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nauern Prüfung werth. Cs kommt befonders 
darauf an, durch die Analyfe vieler, befonders 
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E. giebt, meines Wiſene noch kein Buch. 


‚ über die Merrif der Hebräer, welches auf die, 


jesige Beſchaffenheit der Dichterwerke dieſes Volks 


‚unmittelbar baut, da wir doch über die griechi⸗ 


ſche und roͤmiſche Metrik mehrere Schriften von 


hoher Vollkommenheit beſitzen. Ja, man zwei— 
felt ſogar, ob es uͤberhaupt eine hebraͤiſche Me 


trit gebe. u 


" Die Sache ſchien mir wichtig und einer ge- 


dee charafreriftifchen Gefänge, ſichere Grundſaͤtze 
aufzuſuchen, und die Regeln der Quantitaͤt der 
Spiben, der Betonung der Wörter, der Gattun⸗ 


J gen der Versglieder und der Beſchaffenheit der 


Verſe zu erforſchen, um alsdann mit einem ge⸗ 
wiſſen Grade von Wahrſcheinlichkeit zu beſtim⸗ 
men, welche Versarten in den auf uns gekom— 


menen Ueberbleibſeln det alten hebraͤiſchen Dich 


Av 1 Vorrede. 


ter ich entweder wirklich vorfinden, , oder verge- 
bens geſucht werden. 


Dadurch Könnte man in den Stand Fom« 


men, den Charafter der alten hebräifchen Dicht . 


| Eunft beftimmter, als zeither, zu zeichnen. Es 


müßte fi) dann offenbaren, ob die hebräifchen . 


Geſaͤnge blos nad) dem Schwunge der Gedan- 
fen, nach der Stärfe der Empfindung, nach dem: 
Gebrauche der Bilderſprache und nach dem Pa⸗ 
rallelismus der Glieder zu beurtheilen ſind, oder 
ob in ihnen auch eine beſtimmte Splhen- und 
MWörterzahl, fogenannte Dichterfüße, eigentliche 
Verſe, wiederfehrende Zeilen, aus mehrern Zeilen 
zuſammengeſetzte Strophen, Reime am Ende, und 
Gleichungen im Anfange, — kurz metriſche Kunſt 
— ſich darſtellen. 


Nicht, ohne eine gewiſſe Bedenklichkeit lege 
ich dieſen Verſuch uͤber die gedachten Gegenſtaͤnde 
dem Publikum vor, ungeachtet, bei einem. viel- 
jährigen Studium der hebräifchen Urkunden, auf 
welches mich Neigung und frühere Amtsverhaͤlt · 
niſſe hinzogen, mein Beſtreben war, das Mes 
triſche des Hebraismus in ſeiner Selbſtſtaͤndig 
keit aufzufaffen, und den Irrweg zu vermeiden, 
durch willführliche Beftimmung der Längen und 

Kürzen, durch erdichtete Versglieder folche Vers: 
maaße zu bilden, welche diefe Sprache nicht Fenne. 
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Aluf alfgemeine Zuſtimmung rechne ich nicht, 


weil die Reſultate meiner Forſchungen abweichend 


. Lyra Davidis. Lugd. Bat. 1657. 4, md in ı 
deſſen Opera, Amst, 1664. fol. T. III. pag. 


von denen find, welche man in fonft gelehrten 
und beliebten Schriften lieft, 3. 3. in Roberti 
Lowth De Poesi S. Hebraeorum; in Het» 


. ders „vom Geift der hebr. Poeſie,“ und in def 


fen „Briefen über das Studium der Theolo« 


gie —; aber auf Billigkeit rechne ich, daß 


man, diefe Schrift erft ganz lefe,. ebe man über 
die Sache entſcheide. 


Der allgemein anerkannte wichtige Gegenftand 
ber ‚hebräifchen Metrik har durch die Behandlung 
der Vertheidiger derfelben eine falfche Richtung 
befommen; ich meine des, Francisci- Gomari 


513 fe. Marci Meibomii Davidis psalmi,, 


Amst. ı690. fol. Franeisi Harii De me- 
trica hebraea, in prolegomenis in Psalmos. 


Christiani W eisii Progr. Systema Psahnorum 
metricum. 1740. Nathanaelis Crewe ultima 


'capita . libri Jobi. Accedit tractatus’ de metris 


Hebraeorum ‚praesertim Jobaeis P. I. Daven- 
triae 1788. P. UI. Bugosteinfurthi, 1791. % 
Anton conjectura de metro Hebraeorum an- 
tiquo, 2 Progr. Lips. 1770. Leutwein Ver— 
fuch einer Theorie der: bibl. Verskunſt. Tubing. 


ei 


m Borrede 77 Wa 
1778. Pfeifer von, der ba ber — 
Erlangen 1779. 


* * 


Dieſe Gelehrten machten See 
Stellen der hebr. Poeſie in Versmaaße zu brin⸗ 
gen, ohne feſte und. ſichere Regeln aus der Bes 
fchaffenheie des jeßigen Textes aufzuftellen.. 
Nad) Belieben machten fie Sylben fang und, 
Eur, fi fprachen bald das einfache und die zufame« 
mengeſetzten Schva und das Pathach furtivum- 
aus, bald nicht, erlaubten ſich, wie beſonders 
Meibomius, willkuͤhrliche Aenderungen im Tex⸗ 
te, um ihre Kyporbefen, an. einem, oder dem an⸗ 
dern Beifpiele durchzuführen. Deshalb mußte 
es dem Ludovicus” Capellus (Critica Sacra, 
Lutetiae Parisiorum 1650, fol. p- 65 1—666.) 
Teiche werden, gegen, den Gomarus zu fiegen; 
‘dem ‚Rob. Lowth den, Hare und Crewe 
zu widerlegen (Lowth de. poesi S. Hebr. ed. 
Goetting. 2758.. PB. IL 1761, p, 737 — 756). 
‚Die Gomarifchen, Hare’ ſchen, Crewe ſchen ꝛc. Vers 
ſuche trugen ſo ſehr den Stempel der hin und 
her ſchwankenden Willkuͤhr an ſich, daß ſie dem 
unterrichteten Pruͤfer bald als nichtig und un⸗ 
gegruͤndet erſcheinen mußten, x 


Die: gewöhnliche Folge war, daß man mie 
der. Widerfegung des Gegners. die Sache felbft 
als abgethan glaubte, Seit Lowth, welchem 


; 
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Auriaivillius (Dissert.), Jones (Comment. 
poes. asiat,), 3. D. Michaelis, Herder, Jahn 


i (Bibt. Archaͤol. %h. 1.Ru. a ‚beitraten, bat, man" 


den Gegenftand als abgeurtheile liegen laſſen; 
denn das, was nachher erſchien, betraf mehr die 
Muſik, als dag Metrum, namentlich v Anton 
im neuen Repertorium f. bibl. u. morg. Lit. v. 
Paulus. Th. 2 um 3. ar. 


Wenn ich auch nicht auf allgemeine Bei— 


ſtimmung rechne, fo fuͤrchte ich doch nicht, daß 


man die hier aufgeſtellten Grundſaͤtze und deren 
Anwendung den Gomariſchen, Meibomiſchen, 
Hare'ſchen und Crewe'ſchen ꝛe. beigeſellen 
werde, weil ich auf die feſten Regeln der maſo— 
rethiſchen Punktation und Accentuation baue. 
Und weiter will ich, und, wie ich glaube, darf 


‚man nicht geben. Was hierinnen über Die ge⸗ 
lehrte Bearbeitung unfers Tertes durch die Ma- 


forechen, und über das. Zeugenverhör der Hahd- 


ſchriften hinausgehet, liegt außer den Grenzen 


der datirten Kritik. Dieſe aber duͤrfen wir, we— 
nigſtens fürs erſte, wenn eine datirte Theorie 


der hebräifchen Metrik aufgeftellt werden fol, 


niche überfchreiten. — 


Da es indeſſen doch moͤglich iſt, daß ich, un— 
geachtet ich mir das Ziel nur ſo kurz vorgeſteckt 


habe, blos auf Thatſachen baue, die hoͤhere, oder 
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Hagen die Konjekturalkritit fürs‘ if: ganz bei 


Seite ‚laffe, und den Gegenftand nad) einer Re⸗ 
gel behandle, dennoch irre, (denn welcher Sterb⸗ 
— liche kann bei dem beſten Willen und gewiſſen⸗ 

hafteſten Fleiße behaupten, „daß er nicht irre?) 


u .g Bitte ich, dieſes als die Anficht eines Einzel -· 


nen zu betrachten, welcher wuͤnſcht, dem interefa 
_ fanten Gegenftand. zur nähern Prüfung, Berich- 


tigung. und. zu feiner eigenen Belehrung, dem 


ſachtundigen Publikum vorzulegen, um dadurch 
vielleicht etwas Beſſeres zu veranlaffen.. — 


mi 


richtigfeit fehle, liege am Tage; woran, außer 
der Schwierigkeit. des Gegenftandes, ohne Zwei⸗ 
fel abſprechende Urtheile beruͤhmter Maͤnner mit 
Schuld waren. So ſagt z. B. der gelehrte Bi⸗ 


ſchof Lowth a. a. O. S. 46: Quod autem 


ad veros versuum nuıheros, ad rhythmum et 
‚ modulationem attinet,. id: omne et Penitus 


"Ss ignotum esse, et nulla unquam arte aut in- 


‚dustria humana " investigari posse, ex ipsa rei 

“ natura satis apparet. Und ©. 50: nec cui- 

— quam jam mortalium — est sperare, se vel 
minimum in re tam tenui, et ab nostris sen- 
‚sibus omnino remota, tamque funditus deper- 
dita, conjeetura sonsecuturum. 


Daß die Bisßerigen, Forfchungen — def 
eingedrungen find, und daß es ihnen. an Bolge- F 


— 
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Unter vielen ahnlichen Urtheilen —— Se 


lehrten will ich nur noch das anführen, was ganz 
neuerlichſt Hr. Prof. Eud. Gedemin Rhefa RE 
in feiner Dobtordiſſertation „De parallelismo 


sententiarum poetico in hbris N. F. obvio, 


Regiomonti, 1811..4.” in der. erſten Periode 


ae 


behauptet. „Poeseos Hebraicae flos ac gratia 


non in’ metri artificio ‚et vinculo, aut sylla- | 


barum numero et bl etc. ‚continetur.” 


* 


Beſcheidener Wiverfric), der is auf Gründe x 
flüge, kann nicht beleidigen, wenn er auch nicht 
etwa: blos Einen Gelehrten, fondern mehrere tref⸗ 


= fen ſollte. Wir alle wiſſen, daß oft manche Be⸗ 
hauptung, welche man eine Zeitlang einem bes 
Br ruͤhmten Lehrer auf Treu und Glauben. nach · 


ſprach bei einer nachmaligen ſorgfaͤltigen Pruͤ⸗ 
fung, einer Berichtigung bedurfte. in merk 
wuͤrdiges DBeifpiel gab neuerlich den Freunden 
der hebr. Sprache Hr. D. Gefenius in feinem 


vortrefflichen hebr. deutſchen Handwoͤrterbuche an £ ’ 


unzähligen Stellen, wo man fo vieles Alte, was man , 


eine ziemliche Neihe von Sahren aufgegeben und 


für veraltet und abgefchafft erfläre hatte, durch 
die forgfältigfte neue Bearbeitung, wieder aufge 


in der Vorrede ©. VI.: „Man bemerkt ungern, 


nommen finder. ‘Sehe wahr ſagt diefer Gelehrte 


mie bei vielen Schuͤlern großer Männer, die 


x Ber rede 
. von ihnen ‚gebildee, machmals als. Schriftſteller 
auftraten, das Anſehen des beruͤhmten Lehrers der 
unbefangenen Prüfung Eintrag. that, oft allen 
Forfchungsgeift -erftickte, und wie man einen 
Ruhm darin fuchte, nur jene „neuen Ideen“ 
überall anzubringen. Es ift ein wirklich durch 
? Warnung belehrendes Gefchäft, die Geſchichte 
mancher Meinung dieſer Männer durch die von 
ihnen abhängigen Schriftfteller zu verfolgen, und 
zu fehen,. wie eine von ihnen ſelbſt beſcheiden 
5 aber vielleicht grundloſe Vermuthung 
und nach als unbezweifelte Thatſache wie« 
er En wird.“ 


4 


Weil die jeßige Bofalifation und Accentua⸗ 
tion mit dem Wefen der Sprache innigft verwebt 
iſt, fo muß man auch den Grundſtoff derſelben 


als, alt anerkennen. Da indeſſen mehrere Gram- 


matifer behaupten, daß nur die Konſonanten dem 
Alterthum angehören, und alles Uebrige neuer - 
Zufag unwiſſender Nabbinen und pedantifcher 
Grillenfaͤnger fey, fo muß ich meine unmaßgeb- 
liche Anfiche der Sache Hier kurz angeben. 


So (ange die pebräifche Sprache Icbee, oder 
“ genauer, in der Zeit, aus welcher fich die. hebr. 
Urkunden herſchreiben, konjugirte, deklinirte und 
betonte man im Ganzen ungefäbr wie jeßt. 


2 


Man. RE 3. 8: das regelmäßige Zeitwert 


katal, katlah, 'kataltha, katalth, ‚katalthi u.f.mw. 
und das. regelmäßige: Hauptwort Semel;, Simli‘, 


'simlchä, simlech, simloh, simlah, u. ſ. w. Bei 


dem Schreiben hatte man, zu Vokalen theils die 
ſogenannten matres lectionis, theils einige an⸗ 


dere Vokalzeichen und Accente. Ohne diefe Ans 


nahme ift es durchaus unbegreiflich, wie die, ale 
ten Ueberſetzer, namentlich die Alexandriner, wel⸗ 
che ungefaͤhr dreihundert Jahr vor der chriſtlichen 
Zeitrechnung die hebraͤiſchen Urkunden ins Grie⸗ 


chiſche uͤberſetzten, in den Eigennamen. mit der. 


jegigen. Punftation im, Ganzen. fo. genau übers 


einſtimmen Eonnten. Ihre Abweichungen "find 
nicht fo geoß, als fie nothwendig hätten feyn 


müffen, wenn. fie einen. ganz unpunktirten Text, 


eine Handſchrift ohne alle Vokale und Accente 


gehabt haͤtten. 

Odbgleich die alte hebr Sprache A und 
nach. aufhörte,, eine vollkommen lebende zu. feyn, 
erhiele ſich doch bei den. Gelehrten der Nation 
„durch. mündliche Mittheilung die Ausfprache und 


Betonung. Ja, bei einem, Bolke, welches ſo 


feſt an, den. alten. Formen hängt, mußte fi alte 


Ausſprache und Accent um ſo leichter erhalten, 


je inniger der äußere Druck die Patrioten ver⸗ 


band. Die — farb, se aus, und eben fo 
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menig ihre Sprache. Zu der beifpielfofen "An 


haͤnglichkeit an Volksthum und an die Muttter⸗ 
ſprache kam, daß dieſe Urkunden bei ihnen nicht 


nur als Reſte der ehemaligen wiſſenſchaftlichen 


Bildung, ſondern als Gotteswort galten. Bei 
der grenzenloſen Liebe fuͤr das Alterthuͤmliche 
theilten gelehrte Rabbinen andern Rabbinen, Prie⸗ 

ſter andern Prieſtern ꝛc. die alte Ausſprache und 

Betonung mit. Ihr Scharfſinn erfand nach und 

nach mehr Schriftzeichen, um das Antike zu 

ſichern. Dadurch entſtand dag ganze kuͤnſtliche, 
ſehr wohl zuſammenhaͤngende Gebäude der Punfe 


tation. Und fo glaube ich, daß wir in dem jeßi« 
gen Terte das Alte, fowohl in. Laut als Accent, 


großentheils befigen, daß die neuern Zutha- 
ten ſich an das Frühere anfchmiegen, und daf 


wir auf diefen Befisftand die Lehre von der Me 


£rif der Hebräer ſicher bauen Fönnen. 


Ungeachtet man alfo zugiebt, daß die heutige 
Punfeation mit allen ihren Feinheiten nicht fo 
alt, als die Schriften felbft find, daß fie erſt 
nach und nach entſtanden, daß ſelbſt Origenes 


und Hieronymus noch nicht durchweg punktirte 


Handſchriften des A. T. beſaßen, (denn ſonſt 


waͤren ihre Bemerkungen über or und ur, secher 


und sachar, schalem und schalim, mattah und 


* 
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‚mittah. nicht. wohl begreifliy) ꝛc. fo muß man 
doch auch behaupten, daß die jegige Punftation 
auf dag Wefen der, Sprache gebauet, daß fie 
von großen und feharffinnigen Sprachforfchern 
ausgebildet, und daß .fie gan vorzüglich geeignet 
fey, uns wichtige Aufſchluͤſſe über manche in den 
neuern ‚Zeiten überfehene. Gegenftände zu geben. 


Al man im: vorigen Jahrhundert die Rich⸗ 
tigkeit der. Punktation beſtritt, und bei dem lei⸗ 
denſchaftlichen Kampfe einige angeſehene Gelehr⸗ 
te das letzte Wort behielten, glaubten mehrere, 
die Sache ſey abgemacht. Man hatte behaup⸗ 
tet, die hebraͤiſche Punktation ſey von ununter⸗ 
richteten Juden willkuͤhrlich zum Texte geſetzt. 
Der Hang zum Neuen und Auffallenden ſchmuͤck⸗ 

te dieſes um fo mehr, je oͤfter jene Aeußerun⸗ 
gen wiederholt, und je weniger gruͤndlich unter⸗ 
richtete Schriftſteller ſich von Neuem auf den 
beruͤchtigten ——— zu — Seien: Bag | 
ließen. 


Doch dergleichen glaͤnzende Lichterſcheinungen 
in. der. Piteraturgefchichte dauern nur einige Zeit, 
und verfchwinden, nachdem fie manchen geblen⸗ 
det haben. Die Reihe der forgfältigen Unter— 
ſuchung trifft fie. alsdann wieder. . Diefer Zeit 


» * 


K; — 
x Dorrese 


dpaunkt heine jest gekommen” zu ſeyn, da mehrere 
große Kenner der ſemitiſchen Sprachen neuer⸗ 
lichſt ihre Anſichten der Sache dem Publikum 

mitgetheilt haben. Hr. D. De Wette ſagt in 
der gehaltreichen Einleitung zu dem Commentat 
uͤber die Palmen, Heidelberg 1811. ©. 59: 
Ach muß bekennen, daß ich an die Richtigkeit 


der hebraͤiſchen Punktation im Ganzen glaube. 


Daß fie zum Theil ſehr ſubtil iſt, kann das 
ganzʒe Syſtem nicht verdächtig machen, und daß 
‚ihre heutige Ausbildung jünger feyn mag, hebt 
noch nicht das Alter der Tradition, auf welche 
fie fich gründet, auf. Ein flarfer Beweis ihrer 
Urfprünglichfeit iſt ihre Eigenthümlichkeie, wos 
durch fie die hebt. Sprache von den andern fr 
mitifchen Dialeften, beſonders dem arabiſchen, 
unterſcheidet. Waͤre ſie eine bloße Erfindung 
der Nabbinen, jo würde fie ſich als eine Nach- 
ahmung der arabifchen Sprache verratben, da 
die gelehrten Nabbinen zum Theil das Arabifche 
| zur hey des Koebräifchen gebraucht haben.” 


He D. Geſenius urtheilt in der Vorrede 
zu dem gedachten hebr. deutſchen Handwoͤrter · 
bu, ©; XVIII. nachdem er von den verſchie⸗ 
denen, neben einander beſtehenden, von einem 
Stammwort abgeleiteten Formen geſprochen bat, 


x 
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J folgendermaßen: „Man werfe nicht ein, en ja 
alles dieſes anf genndlofer Willkuͤhr der Punkta · 
tion beruhe. Gerade die Conſtanz⸗ mie welcher 
fonft ein Verbum durchaus“ als Futurum 0, 

oder als Futurum A punftiet wird, ift ehn nicht 
zu überfehender Beweisgrund für den hoffentlich 
von unfern beffern Schrifterflärern anerfannten 
Sag, daß die Punftation des U. T. auf einer 
gewiß möglichft genauen und gewiffenhaften Fort⸗ 
pflanzung der alten Ausfprache beruhe, und tief 
im Innern der Sprache gegründer fen: ein Sag, 
zu deffen Beweiſe auch die völlig analoge Pro» 
nuntiation der verwandten Dialekte auf eine in» 
tereſſante und belehrende — ch wer⸗ 
den koͤnnte.“ 


Und fo übergebe ich diefe Schrift der Beur⸗ 
eheilung des Kenners, deffen Belehrung mir fehr 
willfommen feyn wird; ich übergebe fie meinen 
Zauhoͤrern bei der Univerfirae und im Gymmnafium, 

‚denen fie theils zur Wiederholung, theils zur 
nähern Beſtimmung des Vorgetragenen dienen 
kann, auf welche ich bei. der Abfaffung einiger 
Paragraphen a Ruͤckſicht | 


Viellicht zeigen auch die hier dargelegten 
Bemerkungen, wie Unrecht mar habe, wenn man 


* BR Er RE ER 
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bie —— in den Perioden ihres goldenen — 
filbernen Zeitalters fuͤr ungebildet ausgeben- will. 


Rohe Menſchen koͤnnen nicht ſolche dichteriſche 
Schoͤpfungen, in welchen ſo viel Kunſt und Abe 
Ba liegt, hervorbringen. = 


Zen, m Mai —— 
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Erfer Abſchnitt. 
Von der Sylbe und ihren Maaßen. 


— 


—— Von dem maſorethiſchen Sylbenmaaß, 
oder | 


von dem fogenannten Systema trium morarum. 


—— 


Vorerinnerung. 


Mn hat in den neuern Zeiten manches Alter 
thümliche einer genauern Prüfung unterworfen, 
und entweder, wenn es fich bewährte, wieder auf- 
genommen, oder, wenn die Nevifion der Aften 
dagegen fprach, es förmlich aufgegeben. 

Bon der Lehre der maforerhifchen Moren 
fenne ich Feine genaue Auseinanderfegung, in 
welcher der eigentliche Sinn derfelben, die An- 
wendung auf jeden vorfommenden Fall, die Gründe 
für und mider diefe Lehre und deren Einfluß auf 
die hebräifche Grammatif überhaupt gezeigt wor- 
den if. Das, was Alting, Danz, Hirt und 


Bellermannd Metr. d. Hrbt, fe 
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Meiner darüber gefagt haben, befriedigt nicht. 
Daher ift es gefommen, daß in den neuern hebrä- _ 
ifchen Sprachlehren fo viel darüber geftritten und 
geſpoͤttelt wurde. Einige verwarfen die Lehre von 
den hebraͤiſchen Moren unbedingt, wie Hezel 
und Vaterz andere ſuchten fie lächerlich zu mas 
chen, ohne fie zu fennen, wie Wesel und Haffe, 
und noch andere, und zwar die meiften Grammas 
tifer, erwaͤhnen derfelben in ihren Sprachlehren 
gar nicht. 

Sch wuͤnſche eine ſolche erneuerte Unterſu— 
hung zu veranlaffen‘,, den: Streitpunfe "einfach 
vorzulegen, durch ruhige Forſchung auf ein fiche- 
res Nefultat zu leiten, und die Gegner des Gy 
ftems, wo möglich, mit der richtig verftandenen 
Sache auszuföhnen. Mur bei einer unbefangenen 
und gefegten Erörterung kann die Wiffenfchaft 
gewinnen; nur nach einer folcyen Prüfung kann 
man ein Urtheil darüber ausfprechen; durch Ab— 
fprechen, ohne forgfältige Erörterung der Sache, 
erniedrigt fich der wahre Gelehrte. 

Das Fehlerhafte, deſſen man fich aus Liebe 
zur Demonftration bei einigen Kapiteln der be= 
bräifchen Grammatif zu Schulden Fommen ließ, 
befonders im Anfang des vorigen Sabrhunderts, 
ift mir nicht unbekannt; ich verfenne aber auch 
niche dag Gute, welches diefe Methode bei einer 
fo rund abgefchloffenen Sprache, als die hebräi- 


$. 1. ‚Vorerinnerung. 5 


ſche ift, in vielen Fallen wirklich leiſtet. Beſon⸗ 
ders iſt die daraus folgende grammatifche Sicher -⸗ 
heit, die beftimmte Kennmiß der Sannenlebien 
fehe zu empfehlen. 

Bei einem fo vollfommen begraͤnzten Ganzen, 

als die hebraͤiſchen Urkunden darſtellen, dergleichen 
man ſchwerlich ein anderes Beiſpiel anfuͤhren 
kann, findet manches ſtatt, was bei andern Spra⸗ 
chen nicht wohl moͤglich iſt. 
Dieſe kleine Vorerinnerung hielt ich für noͤ— 
thig, weil es manchem bei dem erſten Anblick der 
Auffchrife fonderbar vorfommen Fönnte, daß man 
jest etwas fo Altes, als die Lehre von den drei 
Moren der hebr. Syiben ift, welche man noch 
neuerlichft in Büchern und Necenfionen eine: ab» 
geſchmackte Pedanterei nannte, wieder hervor- 
nehme. Ehe man aburtheilt, erfordert die Ge— 
vechtigfeit, die Streitfache genau zu Fennen. 

Ueberhaupf zeige die Lehre von den Moren, 
weshalb die Maſorethen hier einen langen, dort 
einen kurzen Vokal festen; und diefes hänge mit 
der Profodie und der Metrif, wie fie die gedach— 
ten gelehrten Bearbeiter des jeßt vorhandenen 
Textes behandelt haben, genan zufammen. 

$. 2. 
1 aforethen. 

Maforerhen heißen die gelehrten Bearbei- 
ter der jege vorhandenen fehriftlichen. Urkunden 
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Sr bes hebraiſchen Alterthums, der rabbiniſchen Sr 7 

liaſten, denen mir den Text in der jegigen Ges 
ftalt verdanfen. 
Anmerkung. Sie führen den Namen, etymologifch 
. ‚betrachtet, von Jo masar, recensuit, 4 Mof. 31, 5. 
; und heißen alfo Necenfenten, nach den Grundfägen 
* der Tradition. Die Sammlung dieſer Ueberlieferung 
heißt Maſora Yon und n7 Da- Maforeth. 

Weil man mit diefen Bemerkungen den Tert in den 
Handſchriften wie mit einem Bilderrahmen, oder wie 
mit einem im Viereck herumgehenden Bande einfaßte, 
feiteten andere den Namen von NDN asar, binden ab, 
‚ und nannten diefen Eritifchen Kommentar deshalb vin- 


culum, claustrum, sepimentum legis, 1111 3°D sig 
haththorah. | 


Endlich haben noch andere diefen Namen von 
dem Zeitworte ID? jasar, docuit, ableiten wollen, fo 
daß er eigentlich „„Lehrer‘’ bedeute, wogegen jedoch 
der Sprachgebraud) ftreitet. 
Die Materialien zu den maforerhifchen Scho⸗ 
lien ſtammen zum Theil aus fruͤhern Zeiten, ſo 
wie mehrere Scholien im Euſtathius fruͤhern Ge— 
lehrten angehören. Die neuern Maſorethen ha— 
DR ben, fo viel man weiß, im zweiten bis fünften 
BE Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung, befon« 
ders zu Tiberias in Paläftina, und zu Babylon, 
Re, das Punfeations- und Accentwations- Spftem in 
die jesige Form gebracht. Die gänzliche Volle 
Endung der Maforah fällt in fpätere Zeiten, fo 
wie der Anfang der Sammlung in frühere ges 
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h fee wird. S Wolfii Bibl. hebr. Eichporng Ein⸗ 
Ace in d. A. T. J. 281. Buxtorfii A— 
Ihr Fleiß und ihre Sorgfalt in der grammati« 
ſchen Bearbeitung der heiligen Urkunden in der 
bebräifchen und chaldäifchen Sprache übertrifft 
alle Vorftellung. Sie: zähfen Worte und Bud) 
ftaben, Fleine und große, hängende und verkehrte, 
eingefihnittene, gefägte und punftirte Konſonan⸗ 
ten, und fuͤhren die kleinſten Abweichungen von 
der Normalhandſchrift mie der gewiſſenhafteſten 
Sorgfalt an. Mag es num auch feyn, daß ihre 
Bemerfungen oft in einen gewiſſen Fleinfichen 
Pedantismus übergehen, und überluden fie vie«  _ 
feiche auch) die hebräifche Schrifefprache zum Theil - 
mit fonderbaren Zeichen, fo ift doch ihre beifpiel- 
loſe Genauigkeit achtungswerth und von großem 
Mutzen. Kein geiechifeher oder römifcher Schrift- 
ftellee erfreue fich eines folchen kritiſchen Appa— 
rates, wie ihr die beiden Maforen enthalten. 
Der Gelehrte, der, jene ehrwuͤrdigen Denk— 
maͤler des Alterthums etwas genauer, als ge: 
wöhnlich, verftehen will, muß die Mühe nicht : 
fehenen, in ihr Punfrations- und Accentuations 
Syſtem einzudringen. Geſetzt auch, fie haben’ 
bin und wieder eine Fleinliche Anfiche gewählt, fo 
ift ſchon das wiffenswerch, wie fie in ihren fruͤ⸗ 
hen Zeiten die einzelnen Norte und Gase ver: 
banden, trennten und verflanden; ja ohne fie wuͤr⸗ 


\ 
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den wie ſehr ofe im Dunkeln fehweben. Zur ges 
lehrten Kenntniß des alten Teſtaments gehören 


ihre Weberarbeitungen eben fo nothwendig, als 
zur gründlichen Kunde der griechifchen Schäße 
die Kenntniß der griechifchen Metrif; deshalb auch 


das gelehrte Publifum die. frefflichen Arbeiten eis 


nes Hermann, eines Boͤckh, eines Butt 
mann u.a. mit gebührendem Danfe augeon 
men hat. 
IB 
Begriff der Morenlehre. 

Bei der Eintheilung der Sylben nad) Mos 
ven (fonfttempus, xeevos, Tackttheil, Einheit ges 
nannte), liege bei dem Hebräer diefelbe Haupt: 
idee wie bei dem Griechen zum Grunde. Die 
gelehrten Bearbeiter der hebräifchen Schriftfprache, 
die gedachten Afademiften von Babylon und Ti- 


berias, betrachteten jede Eylbe als ein Ganzes; 


nur daß fie die Sylbe in drei Theile, drei Ein- 
heiten theilten, diefes ift das Abweichende. Sie 
fahen jede Sylbe als einen Takt von drei Drits 


theilen, oder, nach unferer Arc zu veden, da wir 
‚den mufifalifchen Schlag nicye in Drittheile ehei- 


fen, als einen Taft von $ oder z Moten an. Gie 
zählerf nämlich auch den Konfonanten vor dem 
Vokal der Sylbe, welches man in der griechifchen - 
Sprache befanntlich nicht thut. “4 

Nach diefer idealifchen Vorſtellung wurden 


* 


4 
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nicht bloß einzelne Sylben, ſondern alle Worte & 
behandelt. Auf dieſem Syſtem beruhet die Lehre | 
von der DBeränderung der, Vokale in lange ober 
kurze. Es erklärt, die Veränderung. der Punkta⸗ 
tion bei der. Deklination, Konjugation und ber 
Partikelverbindung weshalb ein langer oder Fur» 
zer Vokal gefegt wurde. Aus 771 entſtand 8371, 
niche "a7, ferner 377, DI, RATE 26, nicht 
aan, urn 2c Aus demfelben Grunde mußte 
punktirt werden: WER, Un, NYER, anep, DnToR, 
Hop, und andere: mögliche Vofalifationen als 
myeid naen Verf w. wurden unftatthaft. 


aa 

Einzeitige und zweizeitige Selbftlauter. 

In Anfehung Der Länge und Kürze der Vo⸗ 
kale koͤnnte man wohl wuͤnſchen, daß in den 
Schriftſprachen fuͤr die einzeitigen und zweizeiti⸗ 
gen Selbſtlauter eigene Schriftzeichen vorhanden 
waͤren; dadurch wuͤrde eine groͤßere Vollſtaͤndig⸗ 
keit erreicht. Dieſe Vollkommenheit findet ſich 
bei verſchiedenen Sprachen mehr oder weniger. 
Die lateiniſche, deutſche und andere Sprachen 
haben fuͤr die einfachen Vokale beiderlei Art nur 
ein Zeichen. Ju Be. ſchlagen und dabei ſtehen 


und gelind, Igel und bisher, vorgehen und vor⸗ 
ausgeben, Ruhe und umher. Eden fo die Pa: 
einer und andere... Die Griechen haben es ſchon 


a 


» 
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#4 etwas vollfommener, indem e und -o, wenn fie 


einzeitig find, € und 0, und wenn fie jiveizeitig 
find, 7 und @ gefchrieben werden. Die drei übrie 
gen Selbſtlauter find aber doch zwiefach, lang 
und fur; @, ,v, ale seen und isauev, devideg, 
und ENmov, Ivrw und Ava. | F 
Die Maforethen haben den Unterfchied fuͤr 
alle fünf Selbftlauter durch doppelte Zeichen ans 
gegeben, lang find. Kamez, Zere, Chirek lon- 
sum, Cholem und Schurek, dagegen Fur; Pa- 
thach, Sägo], Chirek parvum, Kamez chatupk 


. und Kübbuz. 


—  Grüundfag 
Bei der Vokalifation in unſerm jetzt vorhan 
denen hebraͤiſchen Terie bemerkt man eine Haupt⸗ 
regel überall beobachtet. iR 
Jede Sylbe, die den Ton nicht bag, 
muf 3 Moren haben; (Syllaba tono desti- 
tuta requirit tres moras.) Die Spyibe, welche 
den Ton bat, kann eine More mebr, oder 
eine weniger haben; (Syllaba tonica admit- 
tit duas vel quatuor moras); doch hat auch 
fie meift 3. Moren, Das Mehr oder Weniger 
wird alfo gleichfam durch die Betonung gerecht. 
fertiget, ſo wie auf der andern Seite durch das 


- 
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Mehr und. Weniger der Leſer Tote “te die, 
—— N wird. 


8 
— 


PH 
Sünf Hauptregeln bei der Zäßfung der ——— 
Die Regeln, nach welchen die Moren oder 
Zeiteinheiten gezaͤhlt werden, ſind folgende: 
J. Der lange Vokal (mit und 
ohne Fulcrum, und y) bat zwei: Moren; dev 
Eurze Vokal chatuph und ) bat: 
eine More. 
Ausnahmen. Kübbuz hat in dem Falle 
2 Moren, wenn das fulcrum, die mater lectio-, 
nis Vau ausgefallen iſt; z. E. denede ſtatt dimede 
1 Moſ. 10, 14: weil das Schurek ohne Vau niche 
gefeßt werden Fonnte; one fl, Dormnd) ebend.. 
ya fl. PM ı Mof. 17,8. „, map ı Moſ. 19, 
ft. mapan, op fl..a0p 5 Moſ. 2, 13, 08 ı Mof. 
24, 39. * LEN u. ſ. w. Das Chirek ohne Jod 
bat in wenigen Faͤllen 2, Moren, wenn das kul- 
crum, die mater lectionis Jod. nicht mehr da ift, 
z. E 2. Mof.. 14, ,7- dyehr⸗ — Ez. 23, 15. 
biwnbw; —i 
=. Das Schva, ſowohl ER als compo- 
situm und das Pathach furtivum (.,.r.,,,.,:) 
haben feine moram; weil es feine Bofale find. 


1. Der Consönans, (fowohl der ein— 
face, als der Doppelte, di. zwei duch 


* 
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ein Schva verbunbene Consonänten) haben 


eine More. >» Pri hat 3: Moren, nämlich 
pr mit Schva eine, und der lange Vokal zwei. 
o>bn Mla- ‚chim, die erſte Sylbe hat 5, nämlich 
ml und Schva ı, und der fange Vokal e. Die 
zweite Sylbe, ‘die betonte, hat 4,' —* Kaph 


„2, Mem 1, und der lange Vokal 2. 127° 


© II, ‚Die Literae quiescibiles "ns; wenn 
fie quiescentes find, d. i. wenn fie oe 
im vorhergehenden‘ Vokal ruhen, haben Feine 
More (meil fie die Natur des Mitlauters ver— 


Toren haben); find fie aber-mobiles, welches 


man gemeiniglich aus dem darunter‘ befindlichen 
Vokal oder Schva erfieher, fo behalten fie ihre 
More als Consonanten. He in fine, prae- 


‚cedente Sägol, quiescirt nie, bleibt immer 'mo-' 


bilis. He praecedente Kamez seu Zere qui- 
escirt immer; He mappicatum- quiescirt nie, 
Durch die Verbindung diefer drei Negelm mie 


dem Grundfage ergiebt fich für die Hebr. Voka— 


fifation folgende wichtige Beobachtung: Syllaba 
composita, tono destituta, -habet vocalem bre- 
ven; syllaba simplex, tono destituta, longam. 
3. Be vsun chat-ta-im, (Sünder) darf 
weder onun, noch D'xen, noch dedeidn vokaliſirt 
werden, fo wie e8 auch immer auf die erſt ges 
dachte Weife vofalifirt gefunden wird. "Denn 
1) die erſte Sylbe un. ift einesyllaba com- 
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posita, (d. i. eine. folche, welche mie einem niche 


verhallenden KRonfonanten fehließt). Sie fängt, 


fo wie jede. hebraͤiſche Sylbe, mit einem Konſo⸗ 
nanten an. Dieſes macht, nach der zweiten Re⸗ 
gel, ſchon zwei Moren. Da nun dieſe Sylbe, 
aͤls die drittletzte des Wortes, nicht betont ift; 
fo kann für den Vokal nur eine. Mora übrig 
bleiben, d. i. es muß hier nach der erften Regel 
ein Eurzer Selbſtlauter ftehen. Es kann alfo der, 
aut chat niche un, fondern muß UN punftire 
werden. | E 4 


) Die zweite Sylbe D ift eine syllaba sim- 
plex, d. i. eine fotche, welche mit einem Vokal, 
(in andern Faͤllen auch mit einem verhallenden 
Mitlauter, welcher nach der dritten Regel keinen 
Morenwerth hat) ſchließt. Sie hat nicht den 
Ton, welcher bei den nominibus pluralis nu- 
meri masc. et fem. auf der ultima liege. Diefe 
Sylbe ta erhält alfo nad) dem Morenmaaß einen 
fangen Vokal, und deshalb fehreiben die Mafo» 
verhen in diefem Falle nach der erfien Regel im: 
mer D, und nie D. 


3) Die dritte Sylbe v8 im hat und ge- 
ſtattet als Tonfylbe vier Moren., Der Buchftab 
Aleph ift hier, da er ein Chirek unter ſich bat, 
ein Consonans mobilis, welchen wir indeffen niche 
ausfprechen, und deshalb ich ihn, mach dem Bei⸗ 


4> 
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ſpiele der meiſten Grammatiker, auch durch Fein 
Zeichen im Deutſchen andeute. 


IV. Das Praefixum syllabieum X in syl- 3 


laba' simplici hat für fidy 3 Moren. 


Dieſe feheinbare Ausnahme von der Kegel 


No. ı. laͤßt fi) <erflären. Das ı syllabicum 
entftehee aus dem 1 asyllabico, welches vor den 


labialibus und dem Schva ein Schurek erhält. _ 


Es ift alfo Vau und Schurek oder ein Konfos 
Hans und ein langer Vokal. 


Weil im Hebräifchen Feine Sylbe mit einem 


Vokal anfängt, fo ift 1 eigentlich fo viel als 1; 
denn das Schurek ift der Punkt in der Mitte 


der Zeile, welcher Punkt, damit man ihn beſſer 


unterſcheide, in das Fulcrum geſetzt wurde. Nur 
dadurch) wurde Schurek fo leicht Fenntlich), alg 
‚es die Punkte unter und über der Zeile, als eg 
das Chirek und Cholem, 1, i, 1, i, o, u find. 
Die fogenannten Sefemürter bei i und o merden 
in den Handſchriften öfters vermißt, aber bei u 
nur ſehr jelten; und hierin liege zugleich der Grund, 
weshalb in diefem Falle das Kübbuz ang wird, 
Auf gleiche Weife hat dag Praefixum syllabi- 
cum Y drei Moren. 


Die alte Ausfprache des 3 im Anfange des 


Wortes ift uns zwar unbekannt, aber eg ift niche 
ganz unwahrſcheinlich, daß es mie Vu gefefen 
wurde, nad) der Kegel: „jede Sylbe fange mit 


3 
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einem Mitlaurer an“ und nach dem Gebrauch 
der Griechen, Wörter wie Valerius, Vespasianus 
oder nm Esr. 10,36. Ououvlca u. ſ. w. zu ſchrei⸗ 
ben. Einige Grammatiker wollten deshalb das 
in der Mitte wie vu (oder wu) ausfprechen, 
. 3. 2 kwum, welches aber nicht bewieſen 


— kann. Wir leſen deshalb im, und blei⸗ 
ben auch bei dem Y im Anfange bei der jeße 
gewöhnlichen Ausſprache. Und fo bat in 2u]in| 
U-mo-schab jede Sylbe ihre drei Moren, eben 
- fo in alt u-pri, mia] u-bo- neh 1. f. w. 

V. Das Dagesch forte compensativum 
und das Metheg compensativum haben je» 
des eine More; weil Dagefcy den Konfonan« 
ten verdoppelt, umd Metheg compensativum dag 
ausgelaffene verdoppelnde Dageſch erfegt. 

Die Lehre vom Metheg, nach dem Sinne 
der Maſorethen richtig verftanden, ift dem Gram- 
matifer wichtig. Wenn auch die Eintheilung in 
adstrictum und laxum nicht fehr fruchtbar ift, 
fo ift e8 doch die in compensativum umd distin- 
ctivum, welche in dem Punktations⸗ und Accen⸗ 
tuations⸗Syſtem überall begründet und folgen 
reich ift. 

In min vaj-jo-imer hat jede Sylbe ihre 
drei Moren, das Dageſch verdoppelt und Aleph 
quiescirt im Cholem. Es wird aber auch ge⸗ 
ſchrieben Dar, wo das Metheg in ber erſten nicht 


N 
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betonten Sylbe die Stelle des Dageſch im Jod 


vertritt. Nur in wenigen Faͤllen fehlt in guten 


Handſchriften das Metheg oder Dageſch Forte, 
Da wo es jetzt vermißt wird, ſagt man, es ſey 
Ampkorum, Nach beiden Schreibarten bat vaj-jo- 


mer immer den Ton auf der vorlegten Splbe. 
(d. h. es ift ein Amphibrachys), 


— $. 7. 

5 Weitere Folgen 

für die Bermebrung und Verminderung 
der Moren. 


I. Wenn in einer Sylbe eine More verlo- 
zen gehet, und Diefe Sylbe doch entweder alg 


Sylbe an ſich, oder als Tonſylbe die More bar 


ben follte, fo wird fie entweder durch einen lan- 
‚gen Bofal, oder durch ein Dagesch forte, oder 
durch das Metheg compensativum erfeßt. Eine 
More in einer Sylbe Fann nämlich verloren ger 
‚ ben, durch die grammatifche Bildung eines Wor: 
ces, es fey in der Deklination, oder Konjugation, 
oder Kompofition, und zwar nach der formativer 
Analogie. Der Erfag des Verluſtes gefchiehr: 
ı) durch einen langen Vofal, 5. 3, 
aus ansyı (ihr fehufee) nach der Analogie von 
onup, wird dyyeda, weil der verhallbare (quies⸗ 
eibilis ) Buchftab Aleph bier ein wirklich verhal- 
lender (quiescens) wird, und als folcher feine 


. cr 
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More. ‚verliert. In beiden Fällen ſind in jeder 
Sylbe drei Moren. Die Betonung iſt auf der 


letzten Sylbe Das ort. ift ‚ein Sambus, — 


them. Und fo in. allen ähnlichen Fällen. . 
nme Es. muß hier ein für allemal bemerkt wers 
> den, daß bei einer folhen Benennung der Worte 
nad griechifchen Füßen, hier. der Accent und die 
lange Sylbe zufammenfallen,.d. h. daß ich Die 
Sdylbe lang nenne, die den Accent hat, und die kurz, 
die nicht den Ton hat, ohne Rücficht auf einen lan⸗ 
gen oder kurzen Vokal. 


2) durch ein Dagesch forte. Dieſes iſt 
der Fall in den verbis YB, in den verbis ge- 
minantibus Ajın, in den coniugationibus gra- 
vibus im Futur Niphal, in den nominibus ver- 
balibus dieſer Konjugationen und nach einigen 
Praͤpoſitionen. 3. 3. aus bin» wird bin jim- 
mol (er wird befchneiden); aus Yobipr wird ybipr 
ja-kol-lu, aus vn wird vr! jkasch - scher, 
(er wird feftbinden), aus "12 }D wird, "en mip-pri, 
(von. der Frucht); ohne das Dagefch im legten 
Worte würde die niche betonte erfte Sylbe nur 
zwei Moren haben. 

3) Durch Metheg CORE RE] Aus 
ay3 na-ar (Rnabe) wird J na ⸗· rõ (ſein 
Knabe). Wegen des durch die Formation auf 
die letzte Sylbe verrückten Tones, iſt die vorletzte 
Sylbe mit dem erſetzenden Metheg bezeichnet 


a 7 


46 Erf. Abſchu. Bon der Spibe 1. 


törben. So auch boys ba-al, iby,3 ba-Io, 66 
Herr), dpi o-hel, IR o-hlo, (fein Zelt). 
Daher it die doppelte Schreibweife zu erflären, 
ar und ax ha-ab, den und D&n ha-em (der 
Vater, die Mutter); "29%. scho-mre-ni, (bes 
wahre. mich). Seltener: ift Merheg und Dageſch 
zugleich vorhanden, Yan) vaj-Jith- -pru ı Mof. 


3,7. Sn diefen. Fällen ift das Metheg bloß 


distinctivum, — Morenwerth. 


II. Eben ſo wird einer Sylbe, welche als 
Tonſylbe vier Moren hatte, welches ſie nach Re⸗ 
gel ı. haben konnte, fo bald fie nach den For— 
mationsgeſetzen nicht mehr Tonſylbe bleibt, die 
vierte More abgenommen. Wenn aus zwei be⸗ 
tonten Worten, z B. 5» ns eth col, durch Zu- 
ſammenziehnng des erftern mit dem zweiten gleich- 
fam ein Wort. gebilder wird, fo wird aus dem 
langen Vokal ein Eurger Dans, eth-col. Wird 
nach der fehnellen Sprachweife des Morgenlän- 
ders noch ein Wort damit verbunden und der 
Ton weiter herab gerückt, fo muß ferner nach 
der Regel verfahren und die vierte More entzo- 
gen werden. Und fo entſteht aus dem Obigen 
Hans Moſ. 25. 5. 

ir baeng eth-col: scher: lo. 
Auf diefe Weife erhält der Metrifer aus vier 
ur⸗ 


a Be. See 


. 4 en 
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urſpruͤnglichen Längen erft zwei Jamben, und 
dann einen Epitritum quartum. — 
* ——— 
Scheinbare Schwierigkeiten. 

Die wenigen Woͤrter, welche auf den erſten 
Anblick mit dem Systema trium morarum 
niche zu flimmen feheinen, laffen fih leicht er- 
klaͤren; und gefeßt, es wäre bei einem der Fall, 
daß man anftieße, fo Fönnen zwei oder drei Aug: 


nahmen bei den vielen taufend Fällen, auf welche 


das richtig verftandene, Moren-Syſtem vollfom- 
men paßt, nicht das Gegentheil bemeifen. 
Dieſe Wörter find: 

“I. on2 Hänfer. Wenn e8 Baththim ausge- 


forochen werden müßte, würden freilich in jeder 


Sylbe 4 Moren fich befinden, da doch nur in 


der legten. Sylbe, welche den Ton bat, 4 ftehen 


dürfen. Allein es heiße Boththim, mit dem fürs 
zen Kamez chatuph in penultima, von dem 


jest ungewöhnlichen nominativo Ana; davon iſt 


der plur. eigentlich ornn2, mo ber kurze Vokal 
durch dag folgende Schva deutlich angezeigt wird. 
Die beiden n werdgn durch das Dagesch in eing 
zufammengezogen. Jenes bezeugt das Syriſche 
xn2 Botho, »n'2 Baitho, pl. yn2 Bothin. Dans, 
Alting, Schickard bis auf den neueſten ges 
lehrten Lexikographen Geſenius ©. 99. find da— 
Bellermanns Matt. d. Hebr. le] 


’ 
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für. Es kommt vorn Stammworte —* Von dem 
jetzt gewoͤhlichen dꝛ2 kann der Plural on2 nicht 
abgeleitet werden, denn alsdann müßte eg oma 


‚ oder Dorn wie von Dy, buy heißen. 


II. »32 fprich Kane; nicht Ranne, Pf. z2, 7. 
(Jubel des 2c., Gefänge des 2c.) pl. in st. const, 
vom sing. 71, eigentlic) der Infinit, von 72, der 


zu einem substantivo verbali geworden ift. Alfo 
hat auch bier jede Sylbe ihre 53 Moren. Der 


Ton ift in ultima. Eben fo 1%) Ronnu. Jeſ 4, 
23. n Chonneni Pr. 4, 2. un Chonnenu PL. 
123,72. ; 
I. nı2% Leah (marum?) Der Yecene 


iſt in penult. und alſo mit dem Morenſyſtem 
uͤbereinſtimmend; denn die Tonſylbe hat 4 Mo⸗ 


ten, und N quiescibilis quiescire bier wirklich. 


# 


- Wenn indeffen bei diefem Worte in einigen Stellen 
ein Accentzeichen auf der letzten Sylbe ſteht, ſo 


iſt es nicht der tonicus ſondern musicus. Däs 
bei ift zu bemerfen, daß das Wort in verfchie- 
denen Stellen ‚ohne Dagefch im Mem mb ges 


 fehrieben wird; dann bat es, als eine particula 


anceps, den Ton auf der letzten Sylbe, mah, 
fo wie im erften Fall Jam-mah auf der vorlegten. 
Und fo folgt es. der Kegel. ©. Nolde Concord. 
particular, ©. 904 ff. 

IV. m Sunnah €. “6, 34.,Pyal, (eg wurde 
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Unzucht getrieben). Das Nun hat ein Dageſch 
auf eine eigene Weiſe, welches auch die Maſo— 
rah mit den Worten wıT 22, (im Nun ein Das 
gefch), bemerfe. Es follce beißen nt. Es iſt 
Die mater lectionis I vom verbo m bei dem 
Transſcript ftehen geblieben. Wollte man den 
Athnach auf die vorleste Sylbe zurücfziehen, fo 
hätte die Sylbe mir Recht 4 Moras. Indeſſen 
zeigt ſchon die Bemerkung des Maſorethen den 
von der Regel abweichenden ſeltenen Fall an. 
Eben ſo: inya Pf. 52, 9. fl. WR, N das ı 
ſtehen blieb. 


v oma} Nul-Idu-Io ı Chron. 3, 5. (fie 
wurden ihm geboren). Auch bier hat die Maſorah 


den ſonderbaren Fall bemerkt: Yr⸗ Inde wıT, Das 
geſch nach Schureck. Es ſollte heißen: u 
no-Idu, oder nu-Idu. Man nennt diefes Dagefch 
das eupbonifche, oder richtiger Dagesch neutrum, 
VII. :1ivb Lis-sod, a Ge 7. ink. K. xr. 
0, (die Haufen aufzuſchuͤtten). Auch hier bemerkt 
die Maforah dag überfläffige, unregelmäßige Dageſch 
im Samech. wır2:'on. Dabei wird die Quelle 
dieſer Schreibart nachgewieſen, weil das Zeitwort 
in diefer Bedeutung nicht gewöhnlich vorkommt. 
Es follte heißen in K. mob, li-sod, und fo ift eg 
auch in mehrern Handfchriften. Iſt das Dagefch die 
richtige Leſeart, fo wäre e8 zu punktiren in Piel 
auf ſyriſche Weife Tier, und auf rein hebräifche 


—— 


— 
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Weiſe in Piel 1or7; in beiden Fällen mit dem 


Syſtem der Moren uͤbereinſtimmend. Die erſte 
Sylbe hat 3, Die betonte legte Sylbe 4 Moren. 


Ein Jambus. 


VII. nos iſt vollkommen richtig, denn der Ton 
iſt immer in Penultima, welche 4 Moren hat; 
die Sylaba ultima hat 3 Moren, weil 1 prae- 
cedente , allemal mobilis ift. 

VII, nnob, nynV u. f w. find vollfommen 


‚richtig, denn unter den Gufturalen n, y, ſtehet 


dag patach furtivum, welches feine More bat. 


Dieſe Worte haben nur 2 Sylben, jede zu 5 


Moren. Es ift nicht la-ka-chath, fondern. la- 
kachth zu fefen, ein Jambus. { 

IX. jayı Pf. 102, 11. regelmäßig, mic den 
Metheg compensativo. 

X. Die Wörter, welche im Lamed und Sajin 


im Anfang der Sylbe ein Dageſch haben, und 


welche ebenfalls von den Maſorethen als Eigen- 
heiten angeführt werden, find folgende: 

Han im d. Pſ. 4, 2. 

ind mpein im b. Pf. 44,4 

m a2 imt. 
Diefes ift das gedachte fogenannte Dagesch lene 
euphonicum, oder neutrum, welches Feine More 
zähle, weil im Anfange der hebr. Wörter der 
nämliche Buchſtab nie doppele ſteht, alfo auch 
bier Fein doppeltes L. oder doppeltes S ſtatt finden 


— 
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kann. Zum vorhergehenden Worte kann man das 
Lund s nicht ziehen, weil die Accentuation Da« 
mic ſtreitt. | 
XI. Sn wenigen Wörtern, wo die Linie Mak⸗ 
feph ſtehet, welche fonft den Ton auf die folgende 
Sylbe zieht, finder ſich der lange Vokal in syllaba 
composita. 3.2. bno-n’a (Bethlehem), BITYY. 
(Baum des Gartens) und nbar-oı (Salzmeer). 
‚Das Makkeph ift in diefen wenigen Hallen te 
die logifche Verbindung der Worte erzeugt wor⸗ » 
den. Es follte nicht da ftehen, wie es auch wirk⸗ 
lch bei Kemnicott und De, Rossi öfters fehlt. 
Alsdann hat jedes Wort feinen Ton, und Die Fe 
Moren in der beronten Sylbe find regelmäßig. 
Auch diefe Merfroürdigfeit baben die Maforethen 
in einigen Fällen durch ein Metheg angedeutet, 
Mich. 5, 1. Jeſ. 66, 3.., » 
Und fo find alle vermeintliche iderfprüche 
gegen das Morenſyſtem gelöfer. Denn außer dies 
fen von 1.— XI. genannten angeblichen Abwei⸗ 
chungen, und außer einigen ganz analogen Fällen, 
giebt es, meines Wiffens, Feine mehr. Und ge» 
fest, es wäre mir noch ein oder das andere Bei⸗ 
fiel entgangen, fo kann das gegen bie vielen 
Taufende, welche die Kegel begründen, Feine wir 
derlegende Kraft haben. # | 





% 
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—— 
Gruͤnde wider das Syſtem der drei Moren, 
nebſt kurzen Bemerkungen. 
. Unter den neuern gelehrten Grammatikern ha⸗ 
ben beſonders Hezel und Bater, jener in der 
„ausführlichen hebr. Sprachlehre, Halle 1777 
©.148— 150. diefer in der „‚bebräifchen Sprach⸗ 
> lehre, Leipzig 1797.“ Vorrede ©. 51 — 38. das 
— Segen geſchrieben. Ihre Gruͤnde, die ich in ih— 
oo, ter ganzen Staͤrke und mit ihren eigenen Wor⸗ 
een anführen will, find folgende: _ 
 Ifter Einwurf: „Ein ſolches Spftem ift 
viel zu kuͤnſtlich, ale daß es in einer leben: 
den Sprache, von einer fprachbildenden Nation 
als Geſetz Fönnte angenommen und beobachtee 
worden feyn. Es ift unmöglich, daf die Men- 
ſchen fich ſogleich anfangs beim Sprechen fo fubs 
tile Regen als Norm feitgefegt hätten.” | 
"Antwort: In Sachen, die fich auf That⸗ 
ſachen gruͤnden, wie die jetzt vorhandene hebr. 
Schriftſprache iſt, dürften Gründe a priori wohl 
wenig, beweifen. Doch davon abgefehen, bemerfe 
ich nur: Nicht die Spradye Mofis, Davids, 
Jeſaias ꝛc. hatte das Morenfoften, fondern die 
geledrien Scholiaſten zu Tiberias und Babylon, 
denen wir das Punfrations » und Necentuationg- 
Syſtem verdanken, haben es eingeführt und dar» 
nach punktirt. 
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Uter Einwurf. „Die fünftlihe Einrich— 
tung eines gleichen Maaßes aller. Eylben in eis 
ner: gefesmäßigen Seftftellung. aller Vokale koͤnnte 
nur von einer fehr abftraften Borftellung von 
Sylbe ausgehen. Und gleichwohl find nach den 
‚angenommenen Grundfägen dieſe Einrichtungen 
viel zu tief in das Weſen der ganzen Sprache 
verwebt, als daß fie fpäterhin auf die firirten Worte 
koͤnnten übertragen und allgemein geworden ſeyn.“ 

Antwort. Beide DBorderfäge find wahr, 
aber die Folge ift zu bezmeifeln, weil mir Die 
Vokale und Accente, wie fie David, Jeſaias ır. 
gefchrieben haben mögen, nicht Fennen. Daß die 
jegige Bokalifation und Accentuation erft dann, 
als die Sprache nicht mehr vollfommen lebte, 
eneftanden fen, ift wohl feinem Zweifel unterwor— 
fen, und wird von den Gegnern und Bertbeidis 
gern deg Systematis trium morarum zugegebeit. 
Bor der Einführung unferer Vokaliſation ſprach 
und ſchrieb man katal, katla, kataltha, katalılı, 
katalthi 2c..ob dies aber mit Kametz, Pathach, 
Schva und mit was für einem Zeicyenaccent, - 
oder mit welchem andern A Lautzeichen ꝛc. es 
geſchehen fey, wiſſen wir nicht. Wie mir es 
jeße haben, iſt es das Werk der Funftvollen 
Maforerhen, welche, um die traditionellen Laute 
genau zu firiren, die jegigen vervielfältigten Zei⸗ 
chen hinzufügen. Sie haben ſich bei ihrer Punk 
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tation an die alte Ausſprache möglichft angeſchmiegt 
und- deshalb die Sylben fürgfältig gemeflen. Daß 
die Abweichung in der Hauptfache nicht groß ſeyn 
Fann, zeigt die Vergleichung der Eigennamen mit 
der alepandrinifchen "Ueberfegung. — Sollte die 
engfifche Sprache ausjterben, und man wollte die 
Laute und Töne firiren, wie mancherlei Zeichen 
brauchte man dann nicht für a, da es in face, 
large, ware, cap ꝛc. verfchieden lautet. Oder 
traͤfe dieſes Schickſal unfere deutſche Sprache, fo 
wuͤrde für dag dreifache e z. Bi in „zugegeben“, 
mo es in der erjten Sylbe ein Furzes e, nicht 
ſehr verſchieden vom Schva, in der zweiten ein 
langes ä, ein: Sägollaut mit Zerewertb,. und in 
der dritten ein Sägollaue mit Sagolwerth ift, mans 
ches verfchiedene Zeichen erfunden "werden müfe 
fen. Auch die Analogie des’ griechifchen Vokali⸗ 
* ſations⸗ und Accentuationsſyſtems fuͤhrt zu jenem 
Reſultat. Zu Homers und Pindars Zeit war 
es gewiß anders als jetzt. Schwerlich kannte 
man in den Zeiten Homers und ſelbſt Pindars 
- die abftraften Vorftellungen von den griechifchen 
Sylben, welche feharffinnige neuere Gelehrte uns 
gegeben haben, und welche in das Weſen der 
Schriftfprache verwebe find; deffen ungeachtee find 
die neuern Bemerkungen nicht aus der Luft gegriffen, 
obgleich das e und o im Homer noch nicht fo ber 
ſtimmt kurz war, als in den ſpaͤtern Schrifeftellern. 
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IIter Einwurf: „Wie monotonifch müßte 
die Sprache gelauter haben, in welcher nicht, wie in 
den meiften Sprachen, eine geriffe, jeder Sprache 
eigenthümliche Aequabilitaͤt der Ausfprache, fon 
dern eine foͤrmliche Monotonie zum Geſetz ge- 
worden wäre — „Wie monvtonifc), wenn allen 
Sylben eine gleiche Länge angewieſen wäre! Das 
wirde der Fall feyn, wenn jede Sylbe drei Mo: 
ven gehabt haͤtte. Man verſuche nur zu leſen, 
und zwar ſo, daß jede Sylbe gleich lang gehal⸗ 
fen: wird, wie. unertraͤglich iſt das.?“ Herr 
Hezel ©. 149 ſagt: „Es wuͤrde eine hoͤchſt ab» 
ſurde Sprache ſeyn.“ — 
Antwort: 1) Der ganze Einwurf beruht 
auf Mifverftand der Natur ber Moren. Die 
Moren find nichts weniger als Beftimmungen einer 
gleichen Länge umd Kürze der Sylben, fondern 
nur Maaße der Einheiren in dem Umfange 
der Sylben, nach welhem Maaße die Schrift⸗ 
ſprache, oder vielmehr die auf uns gekommenen 
Schriftreſte von den uͤberaus ſcharfſinnigen Ma- 
ſorethen durchgemeſſen worden ſind. Dieſe gram⸗ 
matiſch gelehrten Scholiaſten haben theils dadurch, 
daß ſie der Tonſylbe eine More mehr oder eine 


weniger gaben, um ſie als die betonte Sylbe auf 


den erſten Anblick kenntlich zu machen, theils da⸗ 
durch, daß ſie das Accentzeichen ausdruͤcklich bei⸗ 


ſetzten, jeder Monotonie vorgebeugt. Dabei be⸗ 
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——— ſie die Grundregel, welche man auch 
aus andern Sprachen abgezogen hat, und welche 
hier in der größten Allgemeinheit augewendet wor⸗ 
den iſt, „daß in Syllaba composita (d. i. die ſich 
auf einen lautbaren Konſonanten endigt) der Vo⸗ 
kal kurz, und in Syllaba simpliei (d. i. die mie 
einem Vokal oder einem — Konſonanten 
endigt) derſelbe lang iſt.“ | 
2) Die hebr. Sprache hat, wie andere Spt 
chen, ihre mannigfaltigen metriſchen Fuͤße, obgleich 
ſie bis jetzt noch nicht ſo, wie die der Roͤmer und 
Griechen, zuſammengeſtellt worden find. Der Tro⸗ 
chaͤus iſt in yon, Mälech; der Jambus in 127, 
Dabar; der Amphibrachys in nad, Schib-bo- 
leth, der. Anapäst in nabon Mamlachah; der 
Paeon tertius in jpnine, Mo- — -the-mo; 
> Pacon quartus. in. oral, Mo-sro-the-hem; 
und. in, allen. Diefen Beifpielen ift die lange Sylbe 
die mit dem fogenannten ictus. verfebene. Auch 
bier unterfcheidee ſich die bebräifche Sprache von 
der griechifchen ‚und römifchen- mwefentlich dadurch, 
daß fie weit mehr Kürzen als Längen bar, und 
dadurch den beftigern Charakter. des Orientalerg 
beurfunder. Unten mehr davon. Ich gehe zu 
den fernen Einwendungen zuruͤck. 


AVter Einwurf: Das Morenſyſtem paßt 
nicht uͤberall, man kann es nicht auf alle Faͤlle 


! 
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anwenden, man muß zu Ausnahmen feine Zur 
flucht nehmen. 

Antwort. Die Ausnahmen verhalten‘ fic) 
zu dem Ganzen wie ı zu 10000. Eine fole 
auffallende Mehrheit gleicher Bälle beftimme über» 
all die Regel. Und felbft die oben $. 7. ans 
geführten, zum Theil angeblichen Ausnahmen find 
von der Art, daß man bei jeder einen wahrſchein⸗ 
lichen Grund angeben kann, daß verſchiedene Lefer 
arten ftatt finden, daß jene Ausnahmen von. deie 
Regel ſchon von den alten ae Me 
ſorethen bereits bemerkt worden. find. 

Veer Einwurf: Zwei durch ein Schva vere 
bundene Konfonanten am Anfang der Sylbe brau- 
chen zur Ausfprache mehr Zeit, als ein einziger 
Konſonant, folglich Eönnen jene zwei und diefer 
einzige nicht einerlei Moren haben. 

Antwort. 1) Der Zweck des ganzen Sy— 
ſtems ift, wie ic) bereits gefagt babe, nicht die 
Ausfprache, fondern die Abmeffung des Umfangs 
der Sylben in der Schriftfprache. Es ift Zaͤh— 
fung der Einheiten, es zeigt dem Gelehrten den 
Grund, weshalb ein langer Vokal mit einem Fre 
"zen vertauſcht wurde ıc. 

2) Sa felbft in dem unrichtig unfergefchobe- 
nen Gefichtspunfte ift die Sache für geübte Or⸗ 
gane meift ungegründe. Man nehme die deuf- 
ſchen Wörter ich, fich, ftich, brich, Strich, oder 


2 
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ach, Dach, Schach, ſchwach u. f w., wo mehrere 


‘oder mwenigere Konfonanten durch ein oder meh— 
rere Schva verbunden find, und urtheile, ob ein 
längerer Zeitraum zur Ausfprache für geübte 
Sprachorgane nöthig ſey, und ob diefes auf vie 
Meriif des Sängers Einfluß habe. - 
Viter Einwurf: „Wil man Moren zählen, 
fo giebt es im Hebr. in manchen Sylben nicht 
blog 3 und 4, fondern auch fünf.” 3. B. vb. 
Heel’S: 150. ° 
2 Antwort. Nach der No. 2. angeführten Re⸗ 
gel hat >25 nur 4Moren, Lamed und Caph 
durch Schva verbunden eine, der lange Vokal 
zwei, der legte Buchftab eine, und das regelmäßig, 
teil das Wort betont ift. Sobald es der Accent 
verliert, bird deshalb das lange Cholem allemal 
in das kurze Kamez chatuph verwandelt: 127-2. 
'VIlter Einwurf. ‚Das Systema mora- 
tum: legt das Wefen der Sprache nicht voll 
ftändig dar. Es erklärt nicht, weshalb man z. 3. 
von D’I|37 im statu constructo 27, weshalb 
man von 779 im Plurali Dabn, Dba-rim, Dib- 
re, mä-lech, mla-chim u. f. w. fage.“ 
Antwort Das mar auch niche die Ab- 
ficht und der Zweck des Morenfoftems, und Fonnte 
es nicht feyn. Die Formenlehre zeige uns dag 
Verlangte, welche es auch nur allein thun kann 
und muß. Es erflärt uns aber deutlich und ber 
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ftimme, weshalb man nicht onjat, nicht 237, 
nicht ob, nicht 23 u. ſ. w. gefihrieben hat, 
noch —— darf, welche Bofalifationen ebens 
falls dbarim, dibre, mlachim, malche lauten 
wuͤrden. Das Morenfyften erklaͤrt auf eine vun 
ftändige Weife, ‚weshalb man om, Tage, (r. on) 
or Meere, (r. em) ram ſtatt ra ad. for- 


mam er gefchrieben hat und fchreiben muß; 


ferner warum man Day Wolfen, Dry, Balken 
ſchreibt. Im erſteren Worte deutet Kamez auf 
ein Verbum Y'y; im zweiten zeigt das Cheimph 
pathach, daß man es auf fein Verbum yy bauen 
foll, denn es gehört zu n2y densus, crassus fuit, 
fo wie erfteres zu 21y.tegere. u. f. m. ! 
Villeer Einw. „Geſetzt die Theorie traͤfe 
uͤberall ein, fo iſt das noch Fein hinfänglicher Be⸗ 
weis für die Wahrheit. Eine Hypothefe gewinne 
an Wahrfcheinlichfeit, wenn fie alle Schwierig. 
feiten löfee, aber wahr ift fie deshalb noch niche.‘ 
Antwort. Was für ein anderer Beweis. 
der Wahrheit bei dem grammatifchen Faktum der 
hebr. Schriftſprache, als der, welcher durch die 
Induktion aller. befannten Fälle geführe wird, 
ſtatt finden koͤnne, begreife ich nicht. Einen ges 
ometriſchen, ontologiſchen ꝛc Beweis wird man 
‘doch wohl nicht verlangen koͤnnen. Die Einrich- 
tung diefer Schriftfprache mar unſtreitig zufällig, 
und hätte anders gemacht werden Fönnen. Wen 
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aber 10000, ja faſt alle bekannten Faͤlle genau 
zuſammentreffen, kann man das wohl fuͤr ein 
Ungefaͤhr halten, oder muß man nicht vielmehr 
ſchließen, daß diejenigen Maͤnner, welche uns den 
Text der hebr. Urkunden in Anſehung der Syl⸗ 

enmeſſung fo genau zuſammenſtimmend überlies 
ferten, ihn nad) einer gewiſſen Kegel geferme 
haben müffen? Nur ein unbegreifliches Wunder 
vermöchte ein folches Faftum zu löfen, wenn es 
nicht Abfiche gewefen wäre. Die Vofalfegung 
zeigt überall die Regelmaͤßigkeit, welche kein Werk 
Des regelloſen Zufalls ſeyn Fann. 

 IXter Einwurf. „Nach der Danzifihen 
‚ and Meinerfchen Darftellung wird eine Sache 

auf verſchiedene Art bewieſen, und jeder haͤlt ſei⸗ 
nen Beweis fuͤr den richtigen.“ 


Antwort. Gerade dadurch, daß m man felbft 


“ 


bei verfchiedenen Deduftionen auf einerlei Ne: - 


fultate Fam, wird, meines Erachtens, die Wahr: 
beit des Refultates begründet, Uebrigens gebe 
ich gerne zu, daß weder Dan; noch Meiner tief 
genug eingedrungen find, und in ihren Deduftio« 
nen bedeutende Lücken gelaffen haben, welches 
wohl mit ein Grund war, daß mehrere neue 
Grammatifer diefes Kapitel aus der bebr. Sprach» 
lehre gänzlich geftrichen haben. 


Xter Einwurf. „Danz und Meiner ftelfen, . 


ſtatt Erflärungsgeünde anzugeben, Gefege auf, 


* 
$. 9 Gründe wider das Spfiem A 31 
von welchen ſie waͤhnen, daß ſie nicht bloß aus 
der hebr. Sprache abſtrahirt ſind, ſondern daß ſi 
aus dem Weſen der Sprache uͤberhaupt fließen. 

Antwort. Wenn die beiden genannten Ge⸗ 

lehrten dieſes gethan haben, naͤmlich, daß ſie die 
aus der jetzigen Schriftſprache abgezogenen Re⸗ 
geln fuͤr abſolute Sprachgeſetze ausgaben, welche 
vor der maſorethiſchen Punktation guͤltig gewe⸗ 
ſen, ſo haben ſie unſtreitig gefehlt und find zu 
weit gegangen. Und beide, befonders Meiner, 
haben fich dieſes wirflich zu Schulden kommen 
laffen. Aber dadurch, daß fie in einigen Stuͤk— 
fen die Graͤnzen überfchrieten, ift die Lehre von 
den Moren nicht widerlegt. 

Xlter Einwurf. Das Verfahren, die ab- 
geleitete Form durch Verwandlung der Vokale 
aufzulöfen, und durch Regeln der Berfegung fie 
zu vegeneriren, iſt unzweckmaͤßig und der Methode 
der hebr. Sprache nachtheilig. 

Antwort. Man haͤlt es doch nicht für um. 
zweckmaͤßig in der griech. und lat. Sprache, die 
abgeleiteten Formen durch Verwandlung der Kon- 
fonanten und Bofale aufzulöfen, von rUrrw, 
airbo, Erusa Erubaunv ıc. zu bilden, weil durch 
eine etymologiſche Demonftration Verftand und 
Gedaͤchtniß befchäftige und leßteres erefflich unter- 
ftüse wird Dabei ift befonders die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der hebr. Sprache nicht zu überfehen, daß 
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in dei abgeleiteten Wörtern ganzer Klaſſen, ei⸗ 
nerlei Vokale vorhanden ſind, welche die ſyſte⸗ 
matiſche Formation ungemein erleichtern, und das 
um ſo mehr, da der ganze Sprachſchatz ſo rein 
abgeſchloſſen iſt, daß in der Formenlehre nichts 


mehr dazu kommt. Wenn nun jemand alle For⸗ 


men ſo aufzuloͤſen ſucht, daß er die Regel (die 
von den meiſten Faͤllen abſtrahirt iſt) als Ge⸗ 
ſetzgeberin aufſtellt, ſo ſehe ich nichts unzweckmaͤ⸗ 
ßiges darin, vielmehr finde ich es zweckmaͤßig, 
weil es die Kenntniß erleichtert und ſichert. Noch 
weniger kann ich Nachtheil entdecken. Der Bor: 


theil iſt doppelt, einmal erleichtert dieſe Methode 


die Erlernung dem Lehrling, denn er praͤgt ſich 


nicht bloß das Paradigma als Form der Gram— 
matik ein, -fendern er befomme zu jener erften 
Form auch die Probe an der Tafel, wie bei ei- 
nem. Rechnenerempel. Ich fege voraus, daß Die 
analytifche Probe durch Erwähnung der Moren 
mie Verſtand gemacht wird. Der zweite Vor⸗ 
theil iſt die Sicherheit feiner Kenntniß. Ein ſo 
unterrichteter Juͤngling wird weniger Schreibfeh— 


ler machen und die fehlerhafte Schreibart des an— 


dern, beim erſten Anblick entdecken. Die Lehre 
von den Moren giebt ihm ja auch den ſichern 
Maaßſtab fuͤr alle ihm ſonſt unbekannten Faͤlle 
an. Uebrigens wird und muß man zugeſtehen, 


daß dieſe Methode bei einer lebenden, noch nicht 


abge⸗ 


. — 
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‚abgefihfoffenen Sprache etwas Anförmliches und 
Graͤnzenloſes geben würde. Der. aufmerffame 
Leſer der aͤltern gedruckten exegetiſchen Werke hat 
gewiß oft die Bemerkung gemacht, daß ſie in der 
‚Regel korrekter mit Vokalen und Yecenten ver- 
feben find, als neue Schriften dieſer Art. Man 
kann dieſe ‚Fehler niche immer. auf Rechnung des 
Korrektors in der Druckerei bringen. Viele kom⸗ 
men offenbar der Unſicherheit des Verfaſſers in 
der Formenlehre zu Schulden. Ueberhaupt iſt 
‚eine gewiſſe Strenge in. grammatifchen Dingen 
dochſt wichtig. ‚Manche nennen es freilich Seh: 
der, gegen Kleinigfeiten, aber aus Verſehen in 
Kleinigkeiten pflegen oft gar arge Schnitzer zu 
entſtehen. Wenn man mit Recht in der griechiſchen 
und lateiniſchen Sprache auf grammatiſche Puͤnkt⸗ 
lichkeit dringt, warum ſoll man es nicht auch bei 
der Erlernung des Hebraͤiſchen und der — 
chen ſemitiſchen Sprachen tbun?..- 

Die ‚Periode des fpielenden Unterrichts in 
den Philanthropinen iſt, zum Gluͤck der gruͤnd⸗ 
lichern Gelehrſamkeit, abgelaufen. Mögen doch 
alle, befonders Schulmänner, auf, Grammatik feft- 
balten. Cs kommt bei dem Unterrichte der uns 
anvertrauten Schuͤler nicht darauf an, daß ſie 
Etwas ſo ungefaͤhr wiſſen und den Sinn allenfalls 
errathen, ſondern fie muͤſſen begreifen, weshalb es 
das heißt und weshalb es nichts anders heißen kann. 

Vellermanns Metr. d. Hebt. [3] 
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Durch die Lehre von den 'Moten, verbunden 
mit den Aecenten, erkennt man, wo der Ton je⸗ 
des Wortes liegt, zu welcher Sylbe jeder Kon⸗ 
ſonant der Form nach gehoͤrt, wo jede Sylbe en⸗ 
digt, und durch fie ferne man ähnlich vetane rte 
Seren mit Sichetheit unterſcheiden. .. 

= Der ſtudierende Juͤngling, dem es darum jur 
eh ift, den hebräifchen Text, ſo wie er jetzt 
ſchriftlich vorhahden ift, gang zu verftehen, wird 
F alſo dieſer unterſuchung nicht entziehen koͤn⸗ 
? Erxr muß felbft das, was auf den erfteh 
Bene ihm unnuͤtz und ſeltſam fcheinen dürfte, 
kennen lernen, teil es zum Ganzen gehört, und 
"weil es mehr oder weniger beiträgt, ihm den 
Sinn klar zu machen, welchen die Maſorethen | 
bei der Leſung und Bearbeitung d der ale Ai 
Funden damit verbanden. 
A Zu dieſer den jegigen Text des A T. un: 
faffenden Kenntniß gehoͤrt auch die Lehre dom 
‚Merheg, vom Maffeph, und beſonders von den 
Accenten, ſowohl von den proſaiſchen, als von den 
poetifchen, weldhe, meines Erachtens, noch nicht 
nach dem Sinne derer, welche fie binzufügten, 
erſchoͤpfend dargeſtellt worden ſind. Zur hebrär 
iſchen Metrik iſt ihre Kenntniß unentbehrlich. 
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— Ay 0 
Ein⸗ andere een von den mafo- 
ir rethiſchen Moren. 
Wenn auch das Morenfpftem nicht in der 
"8.8. beftimmten Form von den Maforerben ge- 
“dacht worden wäre, fo ift doch die Regel von 
"ihnen befolge worden: Es Fönnte indeffen wohl 
ſeyn, daß’ fie fih die Sache etwas anders vor- 
geftelle hätten. So fonnten ſie z. B., wie die 
Griechen, nur zwei Moren in der Sylbe zählen, 
ohne auf die vor dem Vokal ftehenden Konſo— 
nanten zu achten. "Denn da jede hebräifche Sylbe 
“entweder mit einem Konfonant anfängt, welcher 
"eine More hat, oder mit zwei durch ein Schva 
verknuͤpfte Konſonanten, welche beide auch nur 
für eine. More gezählt werden; ſo fiehr man, daß 
man, nad) dem Grundfas, Gleiches ‚von Glei— 
chem abgezogen zc., auf das nämliche Reſultat 
Fommt, wenn. man fieber von zwei Moren reden 
wollte. Nach diefer Theorie würde man auf die 
Konſonanten vor dem Vokal keine Ruͤckſicht neh- 
men. Dann kaͤme bloß der Selbſtlauter und der 
ne ſchließende Mitlauter in Betrachtung. 
"Der im fünften $. " angegebene Grundſatz 
wuͤrde dann ſo gefaße werden müffen: Jede ma 
ſorethiſche Sylbe hat zwei Moren, die betonte 
kann drei oder eine haben, weil der Ictus das 
"Mehr oder Weniger vechtfertiget oder entſchuldi— 


— 
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get; und die daraus abgeleitete Folge lauter dan 
fo: Die nicht betonte syllaba - simplex muß 
einen jmeizeitigen (langen) Vokal, und die nicht- 


‚betonte syllaba composita muß einen einzeitigent 
(kurzen) Vokal befommen. Alles Uebrige bleibe 


in feiner Ordnung. Und diefe Anficht hat bes 


‚reits ſchon ehemals der gelehree Gröningenfche 


Prof. Jakob Alting in feinen fundamentis 


‚linguae sanctae, gewählt. 


‚Die vor dem Vokal ftehenden Konfonan- 


fen haben. auf die Längen und Kürzen der. Vo— 
kale auc) im Lateinifchen, Griechifchen ꝛc. feinen 
‚Einfluß. Der Bofal o in xelvos, 2]xIges, 


promo, pono ꝛc. leidet in feiner Quantität dur) 


viele oder- wenige vorhergehende. Mitlauter 


Feine Veränderung. Und fo if; es auch im He⸗ 


bräifchen. 


u 
Anwendung der obigen fünf Kegeln. 
Man nehme welches Stüf man wolle... Es 


ſey bier der erſte Pfalm. 


V. 1. v8, zwei Sylben. Die’ erfte:: x 


mobilis eine More, W eine, (,) Feine, der Furze 


Vokal eine; zufammen drei Moren.. Die zweite, 
Spiber.7 eine, ” quiescens feine, der lange. Bo- 


kal zwei; zuſammen drei Moren. Das Metheg 


distinetivum zeige an, daß." mit dem Schva 
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zur erften Sylbe gehöre. Der betonende Accent 
Munach ift in ultima, Ein Jambus, Asch-re. 

vorn, zwei. Sylben. Die’ erfle Sylbe: n, 
1; der lange Vokal >; zufanimen - 3 Moren. Die 
zweites x mobilis 15 © 1; der lange Bofal 235 
jufammen 4 Moren. Der Accent Rhbia ın ul- 
tima, über Aleph. Ein Jambus, ha-isch. , 
Wie, eine Sylbe. vs durch Schva verfnüpft 
IM; ı;5 der kurze Vokal 1; zufammen 3 
M. Als einzelne Sylbe mit 3 Moren anceps; 
befommt fie einen betonenden Accent, wie bier 
den Pfif mit Mahpach, wird fie lang; erhält fie 
das Makkeph nad) fich, wird fie Furz. ’scher. 

sb, eine Sylbe. 5 1; 8 quiescens Feine; 
der lange Vokal 2; zufammen 3 M. Sie bat 
ihren Accent Merca, und ift fang, lo, fonft als 
einſylbiges Wort anceps, lo, 


Jon, zwei Sylben. Die erfte: 1 1; der lange 
Bokalo;=z M. Die zweite: b 15 7 1; der kurze 
Vokal 1; 23 M. Der Accent Sarka in ultima. 
Ein Jambus, ha-lach. 

nyy,2, zwei Sylben. Die erſte: 2 15 der 
kurze Vokal ı; dag Metheg compensativum 
1523 M. Die zweiter yy, durch Schva ver- 
fnüpft 15 n 1; der kurze Vokal 9 2% M. Der 
Accent Jerach in ultima, Ein Jambus, ba-zath. 
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Dryen, zwei Sylben. Die erfte: vn durch 
Schyva verknüpft ı; der lange Bofal 2; =Z3M. 
Die. zweite: y mobilis 15 & 15 der lange Bo- 
kal 025, 24 M. als Tonſylbe mit dem Accent 
Merca cum Mahpach. Ein Jambus, rscha-im, 

ETUI, drei Sylben. Die erfte: 3 (f. ©. 10.); 
— 3 M.. Die zweite: 72, mit ER verknuͤpft 
1; der kurze Vokal Sägol 15; Z2eM. als Ton- 
fülbe. Die dritte: 11; 7 15 Sägol 15 = 3 M. 
Sm 2 fteht Fein Dagesch lene, obgleich. Beth die 
zweite Sylbe anfängt, weil die vorhergehende eine 
syllaba simplex war. Der Accent Munach 
in Penultima. Ein Amphibrachys, u-bdä-rech, | 

ost, drei Sylben. Die erfte: n 15 dv SF 
der kurze Dokal 15, =25M. Die zweite: 2 1; 
der lange Bofal 2; =Z3M. Die dritte: x mob. 
15 db 15 der lange Vokal 25; =AM. als Ton- 
folbe, nach der Regel: die Plurale masc. und fem. 
haben. den Ton immer in ultima. Der Accent 
Tipcha anterior po&ticus, macht zwar nicht 
lang, giebt aber einen ictum. Das Dagesch 
forte im & ift Verdoppelung. in Anapaestus, 
chat-ta-im. Mit dem ictus chattaim. 

ab, wie vorher, 5 Moren. x quiesc, hat tie in 
DS ꝛc. feine More, lo. Mit dem Acrent Merca. 

my, zwei Sylben. Die erftes Y.15 der lange 
Vokal 25; 23 M. Die zweites D 15.715 der 
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lange Vokal 2; Z4M. mit dem großen Accent 


Athnach. Ein Sambus, a-mad. 


2802, drei Sylben. Die erfte: 1 = 3 M. 


die zweite: ma dur Schva verknüpft 15 der 
fange Vokal 25; =3M. Die dritte: W 15 2 15 


der Eurze Vokal 1; = 3 Moren. Der Accent 
Merca ift hier in ultima, Ein Anapaestus, 


* * ‘E 
u-bmo-schab. ® 


036°, zwei Sylben. Die erfle: 1; der lange 


Dofala;zz M. Die zweites y 15 D 1; ber 


Lange Vokal 23 >4 Male Tonfylbe. Alle plu- 


ralia masc. u. fem. mit 4. Moven haben den 


Ton allemal in ultima, fo mie Die dualia in 


penultima. Accent Rhbia cum Geresch. Ein 

Yambus, le-zim. 
20), zwei Sylben. Die erfte 3; die zweite 

4 Moren, wegen des Accents Silluk cum Soph 


pasuk. Ein Jambus, jaschab, 


V. 2. 2, drei Moren, khi. 

ox, drei Moren, im, | 

nnin2, zwei Syiben. Jede hat ihre 3 Mo- 
ven, Der Accent in ultima. (in Jambus, 
btho-rath, 

nm, zwei Sylben. Die erfle: m durch 
Schva verfnüpft 1; ber fange Vokal 2; = 35 M. 
Die zweite I 15 7 quiesoens feine; der lange 
Vokal a; zufammen 3 Moren. Dev Accent ift 


AA rg 
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vo 


in ultima. "Ein: ngoibue, I Tho-vah, Yen 64 
vah. * 


vn, | zwei — Me 5 a. 4 Dat — 
in ultima. Der hier befindliche große Accent 
Merca cum mappach hat immer. feine Stelle, 
fo, daß Merca auf die Tonſylbe und Mappach 
vor Ddiefelbe geſetzt wird. Ein Jambus, chef-zo. 
inyinn, vier Sylben. Jede hat ihre 3 Mo« 
ven. Der‘ Accent Merca ift in ultima. Ein 
‚ Paeon quartus, ub-tho-ra-tho.. Das Merheg 
unter dem N der zweiten Sylbe zeigt, daß ein 
gewiffer Kerus auf diefer Sylbe liege, und daß 
das Wort ſich alfo mehr einem Dijambus alg 
“ Choriambus nähere. Man foll es lieber ubtho- 
ratho, alg ubthoratho ausfprechen. And das 
durch wird: der ganze Vers vein jambifch. 


mm, zwei Sylben. Jede z M. Beide n 
find mobiles, das erfte wegen des (,), das zweite 
nach der Negel, dag am Ende nie in () oder 
(_) quiescire, wohl in (.) und (,). Es find. 
bier zwei Accentzeichen. Das Rhbia in ultima 
betont dag Wort, das begleitende Geresch prius 
hat feine Stelle vor der Tonſylbe, iſt muſikaliſch 
oder deklamoriſch. Ein Jambus, jeh- - geh, 

on, Die erfte Sylbe hat z, die zweite 4 Mo- 
ven und ift zum Ueberfluß mit dem betonenden 
Accent verfehen. Ein Jambus, jo-mam. 


6. 11. Anwendung d. * fuͤnf Kegeln. Re Ar 


ssngnbr, drei Cpiben. Jede hat ihre 3 Mo⸗ 


rent. Das. a nad) () ift quiescens und hat alfo 


—— More, und b durch Schva verknuͤpft hat 


Der große Accent Silluk betont die mitt⸗ 


* Sylbe. Ein Amphibrachys, va-la- jlah..., 


V. 3. mM, - zwei Sylben. Die erſte: m 


mit Schva verbunden 15 der lange Vokal 23 83 


Moren. Die zweiter * 15 7 quiesc. feine, der 


lange. Bofal zwei; = 3 M. Der Accent Rhbia 
betont die legte Sylbe. Ein Jambus, vha-jah. 
FE 


yy2, eine Sylbe, 4 Moren, betont, khez. 


Sc bezeichne das Caph vor a, o, u durch ein 


‚6, vor e und i durch kh, zum. Unterfchied des 


d, reelches immer k if. Am Ende der — 


J iſt Caph ein ch. 


—* 


bonr, die erſte Sylbe hat 3; die zweite 4 
Moren und iſt betont. Ein Jambus, scha-thul. 


onnbehy, fünf Sylben, jede mic ihren zZ 


Moren. Die fünfte Sylbe hat nämlich * 1; oO 


> 


1; der kurze Vokal ı. Der Ton ift in Penul- 


tima. Es ift ein Pacon quartus, mit einer r nach» 
folgenden Furzen Sylbe, al- pal-ge- -ma-jim. 
Die fünfte kurze Sylbe bilder mit dem folgen: 
den einfylbigen betonten Worte einen neuen James 
bus. Doc) davon unten, von den Verfen. Auch 
hier gebt der Paeon in einen Dijambus über, faft 
wie alpalgemajım. Der Mahpach über > hat 


e * 
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feine rechte Stelle, wie immer, vor der Ton 
ſylbe, er ma, wie fchon bei chefzo“ BR 


wurde. 


anceps, hier lang gebraucht, ’scher. 


IB, jede Sylbe bat ihre z3 Moren, das Ac⸗ 


rentzeichen iſt in ultima. Ein Jambus, pir- jo 


m, die erſte Sylbe mit 3; die zweite bes 


tonte mit 4 Moren, Ein Jambus, jith-then. 
iny2, zwei Eplben. Die -erfte: y> durch 
Schva verbunden 15; n 15 der kurze Vokal 13; S 5 
M. Die zweite: n 15 der lange Bofal 2 M. 
= z Moren. Der Accent ift in ultima. ‚Ein 
Jambus, bith-tho, X 
nhn, drei Sylben, jede mit 5 Moren, der Ton 
in Penultima.- Ein Amphibrachys, va-le-hu. 
ir’, die erſte Sylbe 5, die. zweite betonte 4 
Moren. Ein Jambus, jib-bol, 
52, eine Sylbe mit 4 Moren und dem Ton. 
my’, zwei Sylben. Die erfle: 135 der 
furze Vokal 1; dag Metheg compensativum 
15 >25. Die zweiter wy durch) Schva  verbun- 
den 15; 3 mob. 1; der kurze Vokal 1. Der 
Accent in ultima. Ein Jambus, ja-'sch. 
moyr, zwei Sylben. Die erſte: » 15 va; 
der kurze Bofal 1523: Die zweites b 15 m 13 der 
fange Vokal 2; Pathach gnubah Feine, wie 


mx, "eine Sylbe, mit 3 Poren, an ie 


Ze Ai Ace ee 


6 1. Anwendung d. ob. ‚fünf, Regeln. ch 


Schva; =4 M. mit dem großen Accent Silluk. 
Ein Kambus, jaz-Iich. Pe 
DB. 4 Ei JE ‘die lineola Makkeph — 
det die zwei Worte in eins; und der Ton wird 
von “ab auf das folgende Wort gezogen. Die 
erſte Sylbe bat '5, die zweite 4 Moren. En 
Jambus, lo-khen. J 

biyVnnT, drei Sylben, die erſte 3, die zweite: 
drei, die dritte 4 Moren, mie — Accent. Ein 
Anapaͤſt, 'ha-rscha-im. 

Yar-ox, drei Syiben, die erffe zZ, die zweite 
3, die dritte Moren, mit "ve, — Ein 
Anapaͤſt, im-cam-moz. 
 BDIATNER,, vier Sylben, jede mie z Moren. 
Der Accent in — Ein Paeon an 
’scher-thid-fen-nu, 

nm, eine Sylbe, 4 Moren, mit ee — 
Accente, Silluk cum soph pasuk, ru u’ch.' 

V. 5. jamoy, die erfte Sylbe 3, die zweite 
4 Moren, mit dem Accent in ultima, 'Makkeph 
entzieht den Ton dem al, Ein Jambus, al al-khen. 

pad, Die erſte und zweite Sylbe haben 
jede ihre drei Moren, die dritte bat = M. und 
den Accent, die vierte 3 M. Ein Paeon tertius, 
1o- -ja ı-kü-mu. 

oywn,. die erſte Shlbe 3, die zweite mie dem 
Hccent 4 Moren. Ein Jambus, rscha-im. 


1 
J 
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 veVm2, die erfte Sylbe: 3 15:2 15 der kurze 
Dofalı M. S3 M. Die zweiter m ız; Wız 
der kurze Vokal ı M. = 3 Moren. Die dritte 4 
M. und Accent. Ein Anapäft, bam-misch-pat, 

erxum, die erſte und zweite Sylbe, jede 3 
m.) Die, dritte. 4 und Accent. Ein Anapäft, 
chat- ta- -im. - . 

un dur e zwei Sylben. Die erſte: > 1; kurze 

Bofal 2; dag Metheg compensativum 15 23 
M. Die zweite: 9 durch Schva verfnüpft 135 

—— kurze Bofal. a M. *5M. Der Ton in 
ultima. . Ein Jambus, ba-’dath. 

Drp’iY, Die erfle und zweite Sylbe, jede z M. 
Die dritte betonte 4:-M. Ein Anapaäft, zad- 
di-kim. 

B.6. rin, die erfte und zweite Sylbe 
jede 3 M. Die dritte 4 M.  Pathach furti- 
vum feine. „Der Accent in ultima, Ein Anas 
päft, khi- jo-de', 

1a8n, die erſte Sylbe hat ihre drei Moren, 
x verhallet im Cholem, weil. es fein Schva hat. 
Die. zweite Sylbe bat vier Moren und den gro- 
Ben Accent Silluk mit Soph paſuk. 


9. 12, 
NReſultot über die > Gleichförmigfeit und Verſchie⸗ 
denheit der Punfcation. 


So wie alle Sylben dieſes zerlegten Liedes 


+ J J 
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genau mit dem Morenfpftem zufammentreffen,, fo 
‚geben die Analyfen aller übrigen metrifchen Schrif- 
ten der Hebraͤer das nämliche. Reſultat. Man 
ſchlage auf wo man wolle, und man wird die 
naͤmlichen Grundſaͤtze in der Abzaͤhlung der Syl⸗ 
ben⸗Einheiten bemerken: Dieſe Uebereinſtimmung 
kann fein. Werk des Zufalls ſeyn, ſondern wir 
muͤſſen ſie als eine von den Punktatoren vorher 
beſtimmte und befolgte Regel ‚annehmen, 


RS rg en an 
je Urtheile Anderer über die Moren überhaupt. 


Die, Lehre. von. den Moren der Griechen 
Haben ſchon die Alten. Quintilian nennt ſie 
tempora. 3⸗ B. Inst. or. IX. 4,47. longum 
(syllabam ).esse duorum temmporum, brevem 
unius, etiam pueri sciunt. IX, 4,84. quam- 
vis neque plus duobus teımporibus, neque 
uno minus habere 'videantur (ideoque in 
metris ‚omnes.breves longaeque, Anter se ob- 
sessae sunt pares) lateat tamen. nescio quid, 
quod supersit, aut. desit. Nam versuum pro- 
pria ‚conditio „est, ideoque in, his ‚quaedam 
etiam communes.: - Veritas. vero, quia patitur 
aeque brevem,esse vel longam vocalem, cum 
est sola, quam, cum eam consonantes una 
pluresve praecedunt: Certe ‚in dimensione 
pedum syllaba, quae est brevis, insequente 
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vel brevi alia, quae tamen duas primas cön- 
" sonantes habeat, fit longa. etc. Man fehe die von 
S Pal ding angeführten andern an und 
überhaupt die Grammatifer. ' 
= Die Urtheile vieler neuern Getefeten über 
die hebraͤiſchen Moren find ungünftig und zum 
Sheil ſtark ausgedrückt worden. Hr. Hezel fagt 
“in deffen fonft ſchaͤtzbarer Sprachlehre, Halle 1777 
©. 149 „Die ganze Lehre von den Moris ift 
Plunder. Denn ı) wenn jede Sylbe drei Mos 
rag hat; fo würde daraus. folgen, daß, alle Syl- 
ben lang ausgefprochen werden müßten. Es 
würde alfo die hebräifche Sprache eine monotos 
niſche und hoͤchſt abſurde Sprache fern. e) Selbſt 
diejenigen, welche diefe Lehre vercheidigen, fpre- 
“chen manche Sylben lang, andere aber kurz aus. 
Da nun aber eine lange Sylbe mehr Moras 
'erfordere, als eine kurze; fo koͤnnen nicht alfe 
Sylben drei Moras haben. 3) Marche Syl— 
ben haben bald mehr bald weniger Moras als 
drei. 3. ®. die erſte Sylbe in hat nur zwei, 
fo auch na nur zwei, hingegen die letzte Sylbe 
in nmpb vier, und die Sylbeb gar fünf Mo⸗ 
ras. Und hieraus ift das Schwankende der Lehre 
von den Moris Flat.“ ch brauche, nach dem 
im gten $. vol. $. 8. Geſagten, bier wohl nichts 
weiter hinzuzufügen, da alle Misverftändniffe dort 
bereits "gehoben worden find. In dem Worte 


"rg. Urtheite Anderer uͤbet ꝛe, ir 


2) bat jede Spibe‘ ie Moren, und das Wort ift 
oxytonon; in na’ mie Metheg hat jede ‚Silbe 
FM. und iſt paroxytönon, ohne Metheg bat 
die Tonfylbe zwei Moren, und iſt alſo als Tom 
ſylbe regelmaͤßig; in nnpb har jede der zwei Syl⸗ 
ben ihre z Moren. Das Wort iſt paröxytonon, 
das -Pathach ' ‘furtivum unter Cheih bat nach“ 
der Regel Feine More; in *80 ſind 4 Moren) 
und’ die Bofalifarion iſt vegefmäftg, a als in einer 
betonten Sylbe. 

In demſelben Irrwahn, aus uUnkunde der 
Sad ſchwebte Hafſe, der die Morenlehre ein 
Hirngefpinfte nennt. Gr führe die eine Kegel fo 
an! ©. 62. „Der Konfonant mit () mohile, 
bat Feine Moram.‘ Arg!’ Ich dächre, diefes 
wäre nicht arg. Haben dem im Griechifchen, 
. Pateinifchen 2c. die vor dem Vokal vorhergehen- 
den Konfonanfen Einfluß auf die Quantität des 
nachfolgenden Vokals? Wird z.B. in Stramen, 


tmesis, ptisana, Ptolemäus, Brutus durch: die 


Anfangs-Konfonanten, die hier ebenfalls durch 
ein () verfnüpft find, die Quanttat des a, e, i 
o und u beſtimmt? 

Ueberhaupt iſt ja das Schoe his andere; 
als ein Zeichen, daß der KRonfonant, unter 
welchem es ftehet, Feinen DBofal babe. In 
andern Sprachen wird die Abmwefenheit des Vo— 
kals nicht angemerkt, und es verſteht ſich frei⸗ 
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fich von fisß, daß da, wo Fein. Vokal ſteht, 
auch Feiner gelefen werden fol... Die Puͤnktlich⸗ 
keit der Maſorethen hat aber auch das Nicht⸗ 
daſeyn des, Vokals bemerkt, damit man nicht aug 

Verſehen und Uebereilung einen Vokal hinzuſetze, 
welches im Hebraͤiſchen, wegen der Geſtalt und 
Stellung der Vokale, leichter als in andern Par 
ai gefcheben: könnte, 

Nic. Wilh. Schroͤder, deſſen nr 
nes ad fundamenta linguae hebraeae. Editio 
tertia, Ulmae, 1792. 8. zu den vorzuͤglichern 
hebraͤiſchen Sprachlehren gehoͤren, nennt die Lehre 
von den maſorethiſchen Moren S. 18 doctrinam 
paulo obscuriorem. Faſt alles, was er dar⸗ 
uͤber geſagt hat, zeigt, daß auch ihm dieſe Lehre 
dunkel geblieben ſey, obgleich er die Wahrheit 
derſelben mit Recht anerkennt. Als ein juͤngerer 
Nachfolger Altings in der Profeſſur der morgen⸗ 
laͤndiſchen Sprachen zu Groͤningen, nimmt er als 
Regel zwei Moren an, welches ſich, wie geſagt, 
recht wohl vertheidigen laͤßt; dabei ſpricht er aber 
doch auch von fuͤnf Moren, woraus man ſiehet, 
daß er ſie nicht zu zählen verſtand. Seinen 
Bemerkungen, über dieſen Punft, fehle es an 
Umfiche und, Folgerichtigkeit. * 


4 
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1. Bon der Betonung 
der hebraͤiſchen Sylbe durch Vofalifa- 
tion und Accentwation. 
ae | 
"Bon der Betonung der Sylben überhaupt. 
Eine Sylbe ift entweder lang, oder kurz, 
oder mittelzeitig, d. i. fie kann beides ſeyn, 
( anceps). ui 
Die Quantität der Sylben gründet fich theils 
auf den Gebrauch derer, welche die Sprache re— 
den, theils auf das Anfehen der Dichter. = 
Bei der hebräifchen Sprache haben die Ma⸗ 
ſorethen den ehemals herrſchenden Gebrauch des 
gemeinen Lebens und der Dichter durch ihre Be— 
arbeitung der uͤbriggebliebenen Sprachreſte uns 
uͤberliefert. Ob fie alles genau dargeſtellt ha— 
ben, laͤßt fich jetzt nicht mehr mir Gewißheit auge 
mitteln. Ihre Textesbearbeitung iſt aber fo gut 
zuſammenhaͤngend, daß man wenigſtens an ih— 
rem Beſtreben, das Moͤglichſte zu thun, nicht 
zweifeln kann. Sie hatten dazu mehr Reiz, als 
ändere Bearbeiter eines alten Textes, "weil fie 
denfelben nicht bloß in kritiſcher, philologiſcher 
und äftherifcher, fondern auch in veligiöfer Hin⸗ 
fihe betrachteten. Er enthielt ja die gottesdienſt⸗ 
liche und Staats -Gefesgebung. , F 
Wie forgfältig: fie dabei zu Werke gegangen 
find, zeigte ſchon das vorhergehende Kapitel. 
Bellermanns Metr. d. Hebr. [ 4 ] 


x Ey 
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$. 15. Ber — 

Wichtigkeit der Lehre von dem Ton der Sylben. 
Die Lehre vom Ton iſt bei der hebräifchen _ 
Sprache wichtig, mweil deſſen Verruͤckung auf-die 
grammatifche Stellung der. Konfonenten umd 
Bofale und auf die Formation überhaupt Eins. 


fluß hat, weil defien Nichtachtung die Sprache 


unverftändlicy macht, und daraus wirflich neue 
Dialefte entftanden find. Sie ift befonders bei 
den poetifchen Schriften wichtig, weil die Mes 
trik darauf gebauer ift. Die Quantität der Syls 
ben beftimme die Dichterfüße, und aus deren Zur 


fammenfegung entftehen Verſe. 


$. 16. 
Schwierigfeit und Leichtigkeit der Lehre von dem 
Ton der hebräifchen Wörter. 

Bei der hebräifchen Sprache fehlen manche 
Mittel, die Auantität der Sylbe zu erforfchen, 
welche man bei andern Sprachen mit großer, 
Sicherheit anwendet. ‚Die Etymologie, wodurch 
man z. B. in der lateinischen Sprache fo große 


Erleichterung gewinnt, ‚die verfchiedenen Quanti⸗— 


täten der ähnlich fcheinenden und ähnlich lauten« 
den. Wörter von einander zu unterfcheiden, fehle 
bier. Man “weiß buch Etymologie beftimmt, 


| weshalb pater und mater, compotis und nepotis, 


levis (leiche) und levis (glatt) und hundert 


" n 
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andere Faͤlle ſo, und nicht anders, betont werden. 
Die hebraͤiſche Sprache entbehrt dieſes Mittels 


der Proſodie, weil fie eine der Urſprachen iſt, 


deren ältere Mutter man nicht nachweifen Fann. 
Eben fo wenig bat man bei ihr die Kennzeichen, 
welche in andern. Sprachen von der Pofition und 
von den Diphtongen hergenommen werden, weil 
beides fich bier ganz’ anders verhält. | 

© Bei’ diefen Schwierigkeiten wird die Kenntniß 
der Quantitaͤt der hebräifchen Wörter durch die 
Aecentzeichen ſehr erleichrere, welche in der las 
teinifchen Schriftfprache fehlen, und in der grie- 
hifchen zum Theil auf Furze Sylben gefege wer⸗ 
den, namlich der, Acutus und Gravis. Einſyl⸗ 
bige Barytona, oder tonloſe Woͤrter an ſich, giebt 
es in der hebraͤiſchen Sprache nicht, wie in der 
griechiſchen die enclyticae voces, obwohl durch 


das Makkeph der Ton von dem vorhergehenden 


Worte auf das folgende uͤbertragen werden kann. 
Mehrſylbige Barytona, d. i. Woͤrter, die auf 
der legten Sylbe keinen Accent haben, (alfo par- 
oxytona und properispomena) ‚giebt e8 in der 
hebräifchen Sprache nicht fo viele, als oxytona, 
d.i. auf der letzten Syibe betonte. 

Es wird uns die Betonung der hebräifchen 
Wörter fir das Auge auf eine Doppelte Weife 
fennelich gemacht, durch die Vofalifation und 
ducch die Accentuation. 


> 


⸗ u | 
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Das erftere erhellet aus dem bereits Gefag« 
gen von den Moren; denn Sylben von zwei oder‘ 
vier Moren haben allemal den Ton, und dieſe 
- Splben find überall’ lang. Das zweite, die Ac— 
. centuationszeichen, erleichtert es eben. fo fehr. 
Die Maforerhen festen -fomohl zu den zwei und 
viermorigen, als zu den zweifelhaften, der Menge 
nad) weit zahlreichern Dreimorigen Sylben gemiffe 
Sefezeichen, Aecente, um die durch Ueberlieferung 
auf fie fortgepflanzte. Betonung der Worte dem: 
Leſer Fenntlich zu machen. An den Konfonanten 
haben fie erweislich nichts geändert, Fonnten und 
durften es auch nicht. Die Accente find überall, 
beigefege und zeigen den Ictus, und zugleich die: 
Länge der Sylbe. Unter der großen Anzahl von 
hebräifchen Accenten in den metrifchen Schriften 
find. nur zwei, welche unter gewiffen Umftänden 
auf ‚der nicht Betonten Sylbe ftehen. Der Grund 
‚davon iſt wahrfcheinlich, weil diefe Zeichen mus 
fifafifchen und deflamatorifchen Werth haben. 


$. 17. ! 
Maforetbifcher Gebrauch der Accente überhaupe. 


Die Maforetben haben nicht allein die me— 
triſchen Schriften, die Pfalmen, Sprüche und 
Hiob accentuirt, fondern auch die poetifche 
Profa in den Propheten und die rein-Biftorifchen 
Schriften. Jene erftere nennen fie die Bücher 
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Ämeth, NON, von den Anfangebuchſtaben dieſer 


drei Säriftenfammlungen, nämlich n = vorn 


Thillim, Lieder, D = obun Mischlim, Sprüche, 
und X = 28 Hob, Hiob. In der Profa findet 
man aber zum Theil ganz andere Accente, als in 
den merrifchen Schriften, zum Theil nach andern 
Kegeln gefese. Indeſſen find fie auch hier meift 


Zeichen der Betonung für die Deflamation. Und 


dieſes erklaͤrt fid) dadurch, theils weildie morgenlän- 
difche Deklamation überhaupt, und die hebräifche 


insbefondere, etwas Gefangahnliches, cantilenen- - 


analoges hat, mobei ſich die Stimme ungleic) 
mehr erhebt und tiefer fälle; eheils weil fie die Syl⸗ 
ben laͤnger dehnt und kuͤrzer abſchneidet, als bei dem 
Abendlaͤnder im Ganzen der Fall iſt. Daher kommt 
es auch wohl, daß unter den proſaiſchen Accenten 


mehrere gefunden werden, welche auf nicht eigent⸗ 


lich betonten Stellen ſtehen, als 8goltha, Sarka, 
Paschta, Thlischa ktanna, Thlischa gdola, 
Ithib und Kadma. Doch diefes gehört in die 
ausführliche Grammatif. 

Daß aber die Accente in den metrifchen 
Schriften wirklich betonen, fiehe man auch dar« 
aus, weil die Maforethen bei deren Setzung in 
den metrifchen Schriften weit mehr auf die Zahl 
der Sylben fahen, als in den profaifchen, und 
weil fie mehr die Zwifchenraume beobachteten, fo 
daß nicht mehrere betonte Sylben neben einan- 
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der zu ſtehen kommen. Dadurch wird offenbar 
ein groͤßerer Rhythmus bewirkt, welchen man in 
den, proſaiſchen Schriften nicht fo gewöhnlich be: 
— findet. 

Ueberhaupt ſtehen die Accente mit den Ze 
* und den übrigen Leſepunkten und Lefezeis 
hen (dem Metheg und Makkeph) in dem innige 
fen Verhaͤltniß. Die Regeln der Formation 
nehmen auf fie Bezug, und in vielen Fällen ift 
die fogenannte Permutatio voca'ium von ihnen 
abhängig. Sie erflären, weshalb in Paufa ein 
langer Vokal ſtatt eines Eurzen oder eines Schva 
ſtehet. Und diefer Gebrauch der Maforerhen ift 
‚im. Ganzen. fehr gleichförmig und regelmäßig. 
Meines Erachtens ift diefe ganze Lehre in den. 
Grammatifen noch nicht nach dem Sinne der 
Maſorethen erſchoͤpft. 


$. 18. 
Alter, Name und Eintheilung der Accente. 


Die hebräifchen Accente find alt, ein großer 
‚ Theil derfelben älter als die jetzige Vokaliſation. 
Ihrer wird im Buch Sohar, im Thalmud und 
in andern alten hebräifchen Schriften gedacht. 
Sie führen einen doppelten Namen. Sie 
beißen theils owyn, Tamim, vom bebr. Dyv Ge- 
ſchmack, Wohlgeſchmack, gleichfam den Wohlge 
ſchmack, den Wohllaut, ‚den richtigen Lauf, oder 


6. 18. Alter, Name, u. Eintheil. ıe- 55 


die ‚achte Betonung anzeigende . Zeichen; theils 
ni» vom hebr. 2, Nginah, Saiteninftrument 
und Saitenfpiel, d.- i. den mufifalifchen und des 
Elamatorifchen Ton bezeichnende Merkmale. 

Man kann fie, nach ihrem mannigfaltigen 
Zwecke und ihrer Beſchaffenheit, auf fiebenfache 
MWeife eintheilen. 2 FR 

1) Nach ihrem grammatiſchen Werth (Di- 
gnitas), als Interpunktionszeichen betrachtet, ſind 
ſie theils trennende, theils verbindende Accente. 
Einige haben den Werth eines Punktum, Kolon, 
‚großen Komma und kleinen Komma, andere has 
ben den Werth eines Hyphen und Zufammenzies 
hungsſtrichelchens, riretx Sie find alfo: distin- 
ctivi vel Coniunctivi. \ 

2) Nach ihrer Gattung (Species) find es 
theils metrifche, theils profaifche. Einige findet 
man nur in den metrifchen, andere nur in den 
profaifchen Schriften, nody andere in den Schrif⸗ 
ten beiderlei Art, doch ſo, daß ſie dem Werthe 
nach in der einen Gattung von Urkunden mehr, 
in der andern weniger gelten. Accentus metrici 
vel prosaici. 

3) Nach ihrer Bedeutung (Significatio) 
find einige vein betonend, d. i. die Sylben, bei 
welchen fie ftehen, find immer lang, andere, aber 
nur wenige (zwei), ſtehen nicht immer auf ber 
betonten Syibe. Jenes find accentus tonici, Dies 


| 
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fes euphonici, .betonende, mufifalifche und dekla⸗ 
matoriſche Zeichen. Selbſt die immer betonen- 
den Accente haben zugleich frennenden oder zur 
fommenziehenden Werth, eine mufifalifche, metri— 
ſche und deflamatorifche Bedeutung. 

4) Nach der Zufammenfegung (Com- 
positio) find einige einfache Zeichen, andere zu— 
fanmengefeste. Der Accent befteht aus einem 
oder mehrern Zeichen. Simplices vel compositi, 

5) Nach der Lage (Situs) haben einige die 
ihrige unter dem Worte, andere über demfelben, 
noch andere (mur zwei) in der Zeilenreihe. Ac- 
certus inferni, superni, vel mediani oder 
laterales. 

6) Nah der Stellung (Positio) ſtehen 
einige vor dem Vokalzeichen, andere nach dem- 
felben, noch andere gerade darüber, Einige ha⸗ 
ben ihre Stellung immer im Anfange des Wor: 
tes, andere am Ende deffelben, und noch andere 
in der Mitte, oder überall. Accentus praeposi- 
tivi, postpositivi vel impositivi. 

7) Nach der Kunftfpradhe (Technice), 
Jede Wilfenfchaft Hat ihre Kunſtausdruͤcke, ter- 
minos technicos, die nur dem Ununterrichteten 
lächerlich vorfommen Fönnen. Aus dem Zuſam⸗ 
menbang berausgeriffen kann freilich mancher eins 
zelne Name auffallen, aber als abfürzende Zei- 
chen für Sachen, die man fonft weitlaͤuftig bes 
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fehreiben müßte, find fie an ſich nicht verwerf— 
fih. Das Linneifche Sernalfyftem, nicht bloß 
bei Pflanzen, fondern fogar auf Konchyliologie ans 
gewandt, d. i. auf Kalffchalen und Thiergehäufe, 
wo doc) von einem Sexus nicht die Rede ſeyn 
Fann, ift dem Sachfenner niche anflößig. Auf 
„eine ähnliche Weife haben die Altern vabbini- 
ſchen Grammatifer, Kimi 2c. fuͤr Die große 
Zahl von Aecenten die Allegorie eines Staates, 
deſſen Negenten und Unterthanen gewählt, und 
die chriftlichen Sprachlehrer find ihnen gefolgt. 
Sie gaben ihnen, nach dem Einfluß, den diefe 

Zeichen auf das Gebiet der Schriftfprache haben, 
metaphorifche Namen. Sie hätten die Accente 
wohl nach andern Theilungsgründen, etwa nach 
der erften, ‚zweiten, dritten und vierten Ordnung 

- benennen fönnen. Sie wählten aber für die tren- 
nenden Accente, die Namen Kaifer (Imperato- 
res), Könige (Beges), Fürften (Duces) und 
Grafen (Comites), und für die verbindenden 
den Namen Diener (Servi). 

Die vollftändige Erflärung aller Diefer Ac— 
centzeichen, nacy) Werth, Gattung, Bedeutung, 
Zufammenfesung, Lage und Stellung gehört in 
die ausführliche Grammatik. Der metrifche Theil 
derfelben muß bier kurz erörtere werden. 


- 
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6. 19. 
Metriſche Accente. 

1) +83 Silluk cum Soph pasuk, d. i. das 
Schlußzeichen am Ende des Verfes, oder der 
Schließer der Periode. in accentus distincti- 
vus, dag größte Abtheilungszeichen, metrifch und 


proſaiſch. Der Strich Silluk betont allemal; ein 


compositus, halb infernus halb lateralis' oder 
medianus; der Silluk ift postpositivus. 

e) d5 Merca cum Mahpach, (d. i. der 
Berlängerer mit der umgefehrten Tuba). Ein 
distinctivus, dag zweite Abrheilungszeichen, ein 
Kolon oder großes Komma, bloß metriſch; denn 
er findee fich nur in den Büchern Mode, ein com- 
positus. Der Merca unten ſteht allemal auf 
der betonten Sylbe, der Mahpach oben ſteht vor 
der betonten Sylbe. Iſt das Wort einfylbig, fo 
erhält Mahpach auf dem vorhergehenden Worte 
feine Stelfe, höchft felten auf einer und derfelben 
Sylbe; halb infernus halb supernus, der Merca 
iſt postpositivus. 

3) ©2 Athnach, (d. i. der Ausruber, das 
Ruhezeichen). Ein distinctivus, dag dritte Abs 
theilungszeichen, ein Komma, bisweilen weniger 
‘als ein deutſches Komma, metrifch und profa- 
iſch; in den merrifchen Schriften von geringerem 
Theilungswerth, als in den profaifchen, überall 
-betonend, simplex, infernus, postpositivus. 
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4) 52 Rhbia cum Geresch, (d. i.. der mit- 
‚ten  auffiegende Punfe mie dem ruͤckwaͤrts ge- 
wandten Bogen). ‚Ein: distinctivus, ein Fleines 
Komma, in diefer Zufammenfesung bloß metrifch, 
ein. compositus, supernus. Der Rıhbia betont 
die Sylbe, Geresch fteht vor der betonten Sylbe, 
meiſt auf dem erſten Buchſtaben des Wortes. 


5). 22 oder 02 Ahbia, (d. i. der mitten auf⸗ 
liegende Punft). Ein distinctivus, ein Eleineg 
‚Komma, metrifc und proſaiſch, in beiderlei Schrife 
tenarten von gleicher toniſcher Bedeutung, betont - 
überall, simplex, supernus, wegen feiner Lage 
mitten auf dem Konfonant weder praepositivus 
noch postpositivus, ſondern impositivus. Durch 
die Lage unterfcheidet er fich leicht vom Cholem, 
welches auf der einen oder der andern Seite des 
Konfonanten fteber. In mehreren gedruckten Aug» 
gaben unterfcheidee er ſich auch dadurdy vom 
Cholem, daß er ein ſtaͤrkerer Punkt ift. 

6) 22 Tiphecha anterior, (d. i. die vorftes 
hende gefrümmte Hand). Ein distinctivus, kaum 
ein Elsines Komma, in diefer Stellung bloß merrifch; 
durch feine Stellung von dem profaifchen Tiphcha 
leicht zu unterfcheiden. Der Tiphcha anterior 
betont die Sylbe nur in dem feltenen Falle, wenn 
er bei einem einfplbigen oder zweiſylbigen Worte 
ftehe, und fich fonft Fein accentus tonicus dabei 
befindet. In antepenultima, mo er häufig 
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vorfomme, befonders wenn ultima fang ift, ber 
font er zwar nicht an fich, giebt aber einen ictumz 
iſt immer ein praepositivus, simplex, infernus. 


7) 102 PsikSchalschaeleth, (d. i. der Abſchnitt 
mit der Kette). Ein distinctivus, weniger als 
ein Komma; in dieſer Verbindung bloß metrifch. 
Die Betonung der Sylbe ift da, wo der Schal- 
‚schaeleth oben fteht, ein | compositus, supernus 
‘et lateralıs. R 

8) 102 Psik mit Kadma, (d. i. der Abe 
ſchnitt mie dem Vorzeichen). Ein distinctivus, 
‘weniger als ein deutfches Komma, in diefer Vers 
bindung bloß metrifch. Er betont da, wo der- 
Kadma fteht. Dadurch unterfcheidet er fich we 
fenelih von dem profaifchen einfachen Kadma, 
welcher immer auf der erften Syibe des Wortes 


ſtehet, (mie auch der Name der Vordere ans 


zeige), fie fen betont oder nich. Accentus com- 
positus, supernus und lateralis. 

9) \v2 Psik mit Mahpach (d. i. der Ab- 
ſchnitt mit der untern umgekehrten Tuba), ein 
distinctivus, weniger als ein Komma; in diefer 
Verbindung bloß metriſch. Er betont die Sylbe, 
bei welcyer Mahpach ſteht, und unterfcheidee fich 
dadurdy von Merca mit Mabpach. Ein com- 
positus, infernus und lateralis,‘ postpositivus, 
Obgleich die Geftale und Stellung des untern 


Mahpach ganz diefelbe des profaifchen Ithib ift, 


T 
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ſo iſt er doch leicht zu unterſcheiden, weil Ithid 
immer Imaspesitig us ift. 

10) ©1 Sarka postpositivus, (d. i. ber 
nachftehende Circumfler). Ein distinctivus, sim- 
plex, supernus, tonicus. Unterſcheidet fich durch 
die Stellung vom *— Be meet 
——— us iſt. ia 


11) p3 Paser, oder Paser ‚kalton, (d.i. der 


Eleine Tremner). Ein distinetivus, simplex, 


supernus, tonicus, postpositivus. * — 

12) 03 Merca mit Sarka (d. t. der Berlän: 
gerer mit vorbergehendem Circumfler). Ein con- 
junctivus, verbindet das Zeitwort mit dem 
Fuͤrworte ꝛc. (Pf. 10, 5.) Compositus, super- 
nus et infernus, tonicus. Er findet ſich auch in 
den profaifchen Schriften. Der Merca unten 
betont, und ift postpositivus; der Sarfa ſteht 
vor der Tonfylbe. Iſt es ein einfnlbiges Wort, 
ſo erhäle der Sarfa über dem vorhergehenden 
Worte feine Stelle Pſ. 49, 15. 

13) DI Mahpach. mit Sarka (d. i. bie 
umgekehrte Tuba mit vorhergehenden Circumfler). 
Ein coniunctivus, ‚verbindet das Zeitwort mit 
dem Hauptworte 20. (Pf. 9, 10.) compositus, 
supernus et infernus, tonieus, Er findet fic) 
auch in den profaifchen Schriften. Der Mah⸗ 
pach unten betont und iſt postpositivus; der 
Sarka ſteht vor der Tonſylbe. 


* 
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14) D Merca (d. i. der Verlaͤngerer, auch 
Marich ‚oder Merich genannt) verbindet das 
Zeitwort mit dem folgenden Redetheile; metriſch 
und proſaiſch von gleicher Bedeutung, immer 
feine Sylbe betonend, nach dem Selbſtlauter ſte⸗ 

hend 

1 5) D, Munach — (d. i. der unten: 
fiehende Winkel, auch Ilui und Mecarbel ges 
nannt; metriſch und proſaiſch von gleicher Be⸗ 
deutung, verbindet logiſch und grammatiſch eben— 
falls mit dem folgenden Worte, und betont im⸗ 
mer ſeine Sylbe. ae 

16) 5 Münach superior (d. i. der oben⸗ 
fiehende Winfel) Fomme nur in den metrifchen 
Schriften vor, verbinder mit dem folgenden — 
ſteht immer auf der Tonſylbe. 

17) © Mahpach (d.i. die umgefehrte Tuba) 
in meteifehen und profaifchen Schriften von gleis 
cher Bedeutung, verbinder und betont. 

18) ©’ Kadma (d. i. das Vorzeichen, der 
Dordere) in merrifchen und profaifchen Schriften 
von gleicher Bedeutung, verbinde und betont. 
19) D Tiphcha tonicus (d. i. die betonende 
gekruͤmmte Hand) kommt zwar in merrifchen und 
profaifchen Schriften vor, bat aber in beiden ei- 
nen ganz verfchiedenen Werth oder eine ganz ver- 
fihiedene Dignitaͤt. In den metrifchen Schriften 
ift er bloß verbindend, ein Servus und postpo- 
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sitivus. , (In den profaifchen Schriften ift er 
frennend, ein dominus der dritten Gattung.) 

20) D Jerach (d.i. der [halbe] Mond) auch 
Jerach ben jomo (der Mond feines "Tages, d. 
i. der Neumond). In metriſchen und proſaiſchen 
Schriften von gleicher ——— verbindend, 
betonend. 


Anmerkung ı. Die — elf Aesente enter find 
fogenannte Domini; die ——— neun et 
“ find Servi. 

Nach der oben ©. 56. No. 7. bemerkten — 
ſprache ſind es Accentus 
J. Domini. 
* Imperator; : 
»3 Silluk cum Soph — 
B) Reges; 
2. Merca cum Mahpach. 
3. Athnach. — Fir 
© Duces: 2 2% 
4. Rhbia cum Gelsch; & —— 
5, Rhbia. 
— Tiphcha anterior. 
. Psik schalschäleth. 
a Comites: 
6: Psik cum Kädına, s. kadmatus, 
9. Psik cum Mahpach, s. — 
10. Sarka/ postpositivus. 
II. Paser, 


II. Servi: 
12.. Merca cum Sarkä praepositivo, 


‚13. Mahpach cum Sarka, s. sarkatus. 
— Merca. 


* 


— 
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15. Munach inferior. 
16) Munach superior.‘ 
17. Mahpach. 

18. Kadma. ‘ 

19: Tiphcha tonicus, 
20. Jerach. 


 Anmert, 2.. Wenn auch in den Handfchriften und 


Ausgaben der Bibel in der Wahl der Accente einige 
Verſchiedenheit ſtatt findet, fo daß Merca Und Mu- 


nach, Rhbia graschatus und der einfache Rhbia,ıc. 
verwechſelt werden, ſo hat diefes doch auf die Mer. 
trik Eeinen Einfluß, weil die Betonung der Sylben 


die naͤmliche bleibt, 


ne 3. Sin der Kunſtſprache redet man auch 


von dem Gebiete (Ditio), wie weit ein groͤßerer 
Dominus über die kleinern Dominos und Servos, 
oder ein Eleinerer Dominus uͤber die Servos herrſcht, 
d. i. wie weit fein abtheilender Einfluß lin einem 
Diſtichon, Hemiſtichium oder in einer Periode ſich 


erſtreckt. Dieſe Lehre iſt wichtiger für die Inter⸗ 
— pretatien als ri bie Metrik. 4% 


area. = bet 


Don * Betonung der Sylben insbeſondere. 


Der Hebraͤer betont nur entweder die letzte, 


oder die vorletzte Fu, nicht die drittletzte 


Sylbe. 


Iſt die Sylbe eines Wortes betont, fo beißt 


dag Wort Milra, yıan (von mon das Wort und 
v unten oder zuletzt, d.i. ein Wort, unten betont, 
Chalväifch Y8 infra Dan. 2, 39.) Oxytonon, 


Iſt die vorlegte Sylbe betont, fo ‚heißt das 
Wort 
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Wort Milel, bybn (von nbn. und by oder by 
oben, d.i. ein Wort, oben betont) Paroxytonon. 

Daraus. erkläre fich der vabbinifdye Sprach. 
gebrauch: Tonus adscendit, nby j und descendit; 
d. i. der Ton gehe aus der legten Sylbe in die 
vorlegte, oder aus der vorlegten in die legte 
Sylbe; oder, aus einer vox acuta wird eine 
penacuta, und Aus einer penacuta wird eine 
acuta. Der hebräifche Grammatifer dachte fich 
nämlic) die letzte Sylbe als die untere, und die 
vorleßte als die obere. 

Außerdem daß der Ton durch die gebadhteh 
Accentzeichen und durch die Vokaliſation nach 
der Morenlehre angedeutet wird, kann man ihn 
auch bei nicht accentuirten und nicht vofalifieten 
Schriften oder Stellen, aus der Formation in 
den meiften Fällen Eennen lernen. 

Die Regeln der griechifchen und latemiſchen 
Proſodie von der Poſition, von dem Sitz eines 
Vokals vor einem andern, von den Diphthongen 
und von der Konttaftion, finden in der hebräifchen 
Sprache nicht in dem Sinne, wie in jenen bei« 
den Flaffifhen Sprachen, ftart. Zwei zufanmen« 
kommende Konfdnanten in zwei auf einander fol- 
genden Wörtern, deren Endſylbe des erften Wor- 
tes durch den darauf folgenden Anfangsfonfonan- 
ten des zweiten Wortes bei griechifchen und rö- 
mifchen Dichtern lang wird, Außern bei dem 
Bellermanns Metr. d. Hebr. [5] 


—* 
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Hebraͤer keinen metriſchen Einfluß auf einander. 
Solche Fälle, wie z B. labor, woraus labor te- 
nax wird, kennt der hebräifche Dichter nicht. Nur 
zwei Consonantes mobiles am Ende einer 
Sylbe machen fie lang. Deshalb ift die legte 
Sylbe der zweiten Perfon feminini praeteriti 
aller Zeitwörter lang, z. B. nun ka-scharth. 

"Die Kegel der Griechen und Römer: Voca- 
lis ante vocalem corripitur, Fann bei dem He: 
bräer nicht ſtatt finden, weil der Fall nie ein« 
eriee, indem fich jede Sylbe mit einem Konfonant 
anfängt. Bei den mit beutfchen, lateinifchen ıc. 
Buchftaben gefchriebenen Wörtern, fcheint es nur, 
als fingen einige Sylben mit Bofalen an, weil 
die Konfonanten Aleph und Ajın jetzt nicht 
mehr mit Buchftaben ausgedrücft werden. 

Was die Diphthongen und die Kontraktion 
betrifft, fo ift die Verſchiedenheit des Hebräifchen 
vom Griechifchen und Lateinifchen fo groß, daß 
die Vergleichungen auf Feine fichere Regeln für 
das Hebräifche führen. 

Aus der Beobachtung der Formation und 
des Dichtergebrauchs Fann man folgende befon- 
dere Regeln aufitellen. Sch führe fie nach der 
Reihe der Nederheile auf. 
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$. 21. ER 
Auf der letzten Sylbe haben den don. 


1. Bon den Fuͤrwoͤrtern, 

1) Die ‚perfönlichen: DIN, nix) DA8, nz, 
a- — chi, ath.- tha, ath-- them, ht then. 

. 2) Die possessiva, welche den Beſitz oder 
das Eigenthum ausdrüden, Suffixa genannt. 

a) An den nominibus singularis numeri 
der erften, zweiten und dritten Perfon der Ein- 
beit und der zweiten und dritten Perfon der 
Vielheit. 3.8. 7, m, 7991, muenn, 
EN, 2127, 291, 1, dba-ri, dba-rcha, 
dba - rech, dba - ro, dba- rah, dba - rchem, . 
Aba-schen, dba-ram, dba-zan. Einige der 
felben find ſchon wegen der vier Moren in der 
legten Sylbe lang, die andern find es wegen 
des Gebrauchs der Dichter. 

b) An den nominibus pluralis numeri der 
erften und dritten männlichen Perfon der Einbeir. 
3 3. BR, IRY DI, mar, apa e. 
dba-raj, dba -rav, dib-re -chem, dib-re-chen, 
dib-re-hem, dib-re-hen. Eben fo in allen 
übrigen ähnlichen Fällen. 

5) Die demonstrativa mb, non, ton, yon, 
la-seh, hal-la-seh, hal-las, hal-le-su; auch 
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han ha-al, Dagegen hat ber gewöhnlichere 


Plural nyx den Ton in Penultima, el-leh. 
Anmerk. Die einſylbigen Woͤrter gehoͤren nicht hier⸗ 
her. Dieſe ſind ſaͤmmtlich, wenn ſie drei Moren 
haben, zweizeitig, ancipites. 


II. Von den Zeitwoͤrtern, 

1) Die Praͤterita, im Singular die dritte 
masc. und fem. und die zweite fem. und die 
die erſte; im Plural die dritte und zweite Per⸗ 
fon masc. und fem. 3.3.1, np, my, 
up, mar, MER, ka-schar, ka-schrah, 
ka-scharth, ka- schru, kschar- them, kschar- 

then. 

| Ehen fo alle übrigen Konjugationen der Verba 
regularia, mit Ausnahme der dritten Perfon fem. 
hik-schi- rah; auch folgen der Regel alle Wurzel 
wörter der irregulären Berben, als xxt, 07, u. f.w. 
ma-za, ja-re u. ſ. w. Auch ſelbſt die Präterita, 
in welchen ſtatt des langen Vokals ein kurzer ſteht, 
als 27 ftatt 92% dib- ber, ftatt dib- ber. 

‚ Eine Ausnahme macht, mern das Vau con- 
versivum praeteriti dazu fommt, als Yen) vka- 
schar. ©. $. 24. 

2) Die Futura, im ganzen Ging. und in der 
dritten masc., zweiten fem. und erften Perfon 
des Plur. Z. B. Ten’, TÜRR, TERRA, Rn, TORK, 


9. 21. Auf der. legten Spibe ic. 69 


oh, "PR, Sen, jik-schor, thik-schor, thik- 
schor, chi sohri, — schor,, Tel schru, chik- 
schru, aik- schor. Eben fo Na, a8, jomer, 
thomer is f. wm. Eine Ausnahme macht, wenn 
das Vau conversivum faturi,-oder eine Con- 
junction 7x ze. mit dem Makkeph vorgeſetzt wird, 
2 B. man vaj- jo- mer,’ man al-tho.mer: 
©. $. 24. | 
5). Die Snfinitiven, Imperativen und Par 
tieipien. + 3..B.,10R, (WER), WR, nein, Iſp, 
WR, ven, Vera u. f mw. kschor (Kaschor), 
kischeri,. kisch- -ru, ko -scher, kaschur, hik« 
nen —— u.f w. J 0 
Ausnahme: die zweite Plur. kem. des Im⸗ 
perativ· kLohor⸗ nahn. Diefe und: andere Aus— 
nahmen ergeben ſich ſchon aus der Lehre von 
den Moren. Die zweite weibliche Form des Par⸗ 
ticipiums kscho „reth ift immer ein Paroxytonon. 


IL Von den Nennwörtern. 

"Sie haben in der, Regel den Ton auf der 
fegten Sylbe; es müßte denn feyn, daß die Mor 
venlehre ihn anders andeutete. 

ı) Substantiva singularis numeri. Namen: 
lich baben auf der legten Sylbe den Ton Dieje- 
nigen, ‘welche fich endigen auf; a und a z. B. 
pn, may, ML ꝛc. — eh 2aa.kah I, 
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In allen Wörtern, wie 127 Bon), DV Made 
bar), naat (Andenfen), da- bar, scha-khen, sio- ER 
ca-ron, ift die, Betonung durch die ee 
außer allen Zweifel gefegt. 

2) Alle Pluralia masc. und fem. gen., nicht 
allein in statu absoluto (mo fie fehon durd) die 
vier Moren betont find), fondern auch in statu 
constructo, Alſo nicht allein O7, J ſon⸗ 
dern auch 937, 18° 2c, dba- -rim, sma- loth, 
bt -re, os-ne u. f. w. Die legten Fälle find 
eigentlich als ancipites zu betrachten, weil fie 
ducch eine darauf folgende lineola Makkeph 
den Accent verlieren Fönnen. 


3) Die Nomina in statu constructo, wo 
im absoluto ein langer Vokal in syllaba com- 
posita fand. 3. B. Von, nım, misch- can, 
 mis-bach, aus vn, man mis.be'ch u. f. w. 

4) Die Wörter mit 7 paragogico und lo- 
cali, wenn der Buchftab vor dem letzten Radi— 
calbuchftab ein (,) bat. 3. B. nn, mm, 
ne- rdah, mis-rchah, 

6) Die Zahlwörter il chad, 8» chad, scha- 
losch, schlo-schah (aber schlö-scheth), ar-ba 
und ar-ba- ah, cha- mesch, ch'mi- schab, (aber 
cha-me- scheth u. f. m. 
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Ausnahmen: schna- jim, schtha -jim, folgen 
der Regel vom Dual; the-scha, neun; aber im 
fem. 'thisch-ah, in constructo thisch-ath. | 

IV. Particulae, wie mn hin- neh; das 3 
ſteht ſtatt >|> und d quiescirt immer in () und 
(„), aber. nie Beh 

. Desgleichen die Piruicnler compositae, welche 
außer der Zufammenfesung einſylbig am, ‚ als 


syn, ine- ah, 


$. 20. a 
Auf der vorlegten Sylbe Ken den Ton. 
1. Von den Fuͤrwoͤrtern, Ä 
ı) Das perfönliche: U2®,, OR, | 


nach- nu. 
0) Die Pronomina possessiva, oder Suflixa, 


2). An den nominibus sing. num. 3327, 
dba- re-nu, . 

b) An den nom. plur. num, BEN: a } 
PET J ——— äba«ra-jich, dba-reha, 
Share | 

D) An den verbis, wenn vor dem 7 fein (. ) 
vorhergehet. 3. B. pw, DU), ziv-vi-thi-cha, 
ja- ’nu-cha. Desgleichen die poetifchen Gormen am 
Nomen und Verbum, wenn ſtatt O, geſetzt wor- 
den ift in, amd iD... * 


| 
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II. Bon den. Zeitwörtern, \  .. 


2) die Praͤterita, 2 masc, iind ı com. sir 
WR, ne und ı pl. c. nach — — 
Aformatip- Sylbe — ‚ ka-schar-tha, Becher 


— thi, ka-schar-nu, Eben fo die Zeitroörter der y'y, 


Yy, in Niph. und Hiph,;-der n'b, x'b, 3. D. 
mibp, ınibp, nisbn, nis}, W391 ıc, n30, nn ıc. 
non, man xc. Rache, kal-lo-thi, nlu-zo- 
tha, 'nlu-zo-thi, 'na-Iu-zu ꝛc. ma-ni-tha, ma⸗ 
ni-thi sc. ma-la-tha, ma-la-thi x, > 

Ferner z sing. foem, praet. der unregelmäßigen 
Zeitmörrer, wie n2D sab- bah, ‚fie umgab; np, 
ka-mah, fie ftand auf; Ich ra-mah, fie erhob 
ſich. Dagegen heißt 197 ra- mah, ‚die Hohe; 
Aap ka-mah, die Stehende. 

2) Die Futura, 5 fem. und 2 fem. J 
nach Hinzufuͤgung der Afformativ⸗ Sylbe thik- 
schor-nah, 

Die Futura in der „pofopirten Zorm, z. B. 
a ji-reb, ſtatt nV. jir- -beh. ' 

5) Die Be _® plur. fem. mywn 
kschornah, a1, mp, ron-ni, ku-mi. 

a) Das J in penultima des Praeteriti, 
Futuri und Imperativi in Hiphil, wenn in An- 
tepenultima ein J oder A ſteht. 3. 8. 5 pr. 
fem. nyYpn hik-schi- rah, ayopn, mUpn, 


mWpr 2c, hikschisu, thakschiri, jakschiru ꝛc. 


x 


EA, 9* Are, 
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) Das Futurum nach dem Vau conversivo 
und nach der Particula prohibitiva IR 5. E. 


md vajejük-schorsftäte‘ ep jik-schor; ; une 
“En tha- ‚len, ſtatt pyn tha- iin‘ 


IM. Bon den Nennwoͤrtern, — 


J alle Subftanting,, welche in Ye — 
ehe, — einen kurzen Vokal ' haben, 3. B. 
ya, n Ayer nat, born, ba- al, dä- schäh, 
mä- isch, sä- bach, hid- dä- käl, Eben fo: »», 
2,2 2. — ‚kajin, Zit. Auch dieſe all⸗ 
en gültige Kegel fließe aus der Lehre vor 
den Moren. Die Sache ſelbſt beftärige ſich durch 
die verwandten Dialekte; denn der Araber fpriche 
ſtatt des hebraͤiſchen mä- Jäch, gerade zu mälk, 
wo der Eurze Vokal der legten Sylbe in ein 
Schva übergegangen ift. Man koͤnnte die Ne 
gel.in der Kunftfprache Furz fo ausdrücfen: No- 
mina saegolata et. pathachata in ;penultima 
simplici Sa 


2) Der Dualis in statu absoluto. 3. B. 
DR osnajim; auch alle Nomina, welche eine 
dem, Dualis aͤhnliche Form haben, wie on, 
DnV majim, schamajım ıc. Wenn einige Gram⸗ 
matiker diefe Wörter wie Maim, schamaim ꝛc. 
auszufprechen lehren wollen, fo ift das wider Die 


— 
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Analogie, indem niemand die vocher angeführten 
Wörter wie jaih, kain, ait ꝛc. lieſt. | 
) Die Wörter mit dem 7 intensivo, in 
welchen unter dem vorlegen Buchſtaben kein 


Schva ſtehet. 3.9. nn nos, jschu.a-thah, 
e-ma- -thah, — Die Wörter mit vorgefegtem 
Vau, welches den Ton zutlcfjieher. 3- B. mn, 
mare), na, va-ne-gbah, va-ke-dmah, va-jam- 


Tuer? 

mah. 

4) Die Zahlwoͤrter 2 u.9. ©. oben ©. 71: 
IV. Bon den Partifeln haben mehrere einfache, 

z. €. nnn tha- chath,. den Ton in, penultima. 
En folgt. ebenfalls aus der Morenlehre. 

£ $. 23. 

Der Ton auf der drittletzten Sylbe. 

In Antepenultima ift, meines Wiffens, nur 
in einem einzigen Worte der Ton, Jeſ. 50, 8. 
na-am-dah. Vielleicht ift es ein Accentuations⸗ 
fehler; wenigftens Fann durch diefen einzigen Fall 
jene Regel, welche ih ©. 64. allgemein aus- 
drückte, nicht aufgehoben werden. | 
| Wenn aber auch der Maforerhe injedem Worte 
nur eine eigentlich ange Sylbe anerkennt, To giebt 
doc) der Dichter in drei-, vier» und fünffplbigen 
Wörtern einer an ſich kurzen Sylbe, welche vonder 
Tangen entfernt ſteht, bisweilen einen Ictus, wel- 
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ar die Maſorethen gemeiniglich durch den 'Tiphcha 
"anterior anzeigen. So wird Pf. ı, 1. ubdärech 
chat-taim durch den’ Tiphcha bei‘ ‘chat, wie das 
Uebrige, zu reinen Jamben. ubdälrech, ohaujtaim. 


"oa. | 
Der Accent wird verrücke. 
1. Bon der legten Sylbe auf die vorletzte: 
"3 wegen deg Vau conversivi futurorum. | 
Diefes gefchiehee in der Kegel, wenn die legte 
Sylbe eine composita und die vorletzte eine sim- 
plex iſt. Aus Up? wird WR, aus jik-ka-scher 
wird vaj-jik-ka- scher; aus Aa} wird an, aus 
ja-muth oder ja-moth wird vaj-ja-moth. ! 


Anmerk. Vav conversivum retrahit tonum, Es ift 
ähnlich der griechifchen Accentuationsregel, wo, wenn 
ein-Zufak (ein Augment) hinzukommt, ebenfalls 
der Accent zuruͤckgezogen wird, ſo oft es naͤmlich die 
Endſylbe verſtattet. So wird aus rumew, irumsor, 
Auf ähnliche Weiſe aus jömer, väjjömer, mit dem 
Anterfchiede, daß ver hebraͤiſche Aecent zugleich die 
Duantität der Sylbe bezeichnet, welches befanntlich. 
der. griechifche Aeutus nicht thut. 
Auf der andern Seite verliert das hebräifche 
Wort feinen Accent durch Anhängung der Partikeln. 
Aus nyWit-boschiäh wird MI=Ny’Win hoschiannäh. 
Gerade: umgekehre wie im Sriechifchen, wo die en- 
cliticae particulae ihren eigenthämlichen. Accent ver; 
“ lieren, wenn fie mit einem vorhergehenden Worte 
“ verbunden werden 3. E. ang rs, Dırd v1, wo Fis und 
se den Accent verlieren; übrigens aus dem naͤmlichen 


16 Erf Abſchn. Wonder Enlde ic. 


Grunde, sie im Hebräifchen, weil beide Wörter nun 

. als ein Wort betrachtet werden. Eine Ausnahme 
macht, wenn auf dem letzten Wörtchen ein Nachdruck 
u. liegt, oder das Wort durch deu Sinn getrennt. bleibt. 
Der: metriſche Charakter der hebraͤiſchen und griechis 
ſchen Sprache zeigt ſich auch hier in ſeiner Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit; ich meine, daß im Griechiſchen die Mehr⸗ 
zahl der vielſylbigen Woͤrter den Ton in Penultima, 

im Hebraͤiſchen in Ultima hat, 

e) Wegen der dorgefegten Partikeln ur 
und mn. „Ans ER thar - -peh wird nor 
al- -ihä- ‚zeph, Pſ. 158,. 8. “ aus »Un tha-scheb 
wird sun-bx, al-tha-scheb u. ſ. w. bx=na mah- 
ja-gel, ſtatt by ja-gel. Pf. 21, 2. Ausnahmen 
find: Sieb, 5.9 
— wegen eines großen trennenden Accents; 
gemeiniglich wenn das (.) in. einen Vokal ver⸗ 
aͤndert wirdz aus Nay a-bdu wird yuy S-bedu. 

2) wegen einer unfietelbar darauf folgen« 
den ebenfalls betonten Sylbe; damit nicht zu 
viele lange Sylben unmittelbar auf einander 
folgen. Die fchnelle Ausfpracye des Hebräers 
und Die Vorliebe für den Jambus feheinen den 
Grund zu ‚enthalten, 3- B.nYnnB pathach zur, 
ſtatt nnB ‚pathach Zur, Pf. 105, 41. 9— Er. 
elech li, Hob. Lied 4, 6. ſtatt Tax’ elechii. 

5) wegen der Pauſa, wenn ein More am 
Ende eines Saßes ſtehet, und auf daffelbe ein 
‚befonderer Numerus oder Nachhall gelegt .wer- 
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den fol. Dadurch wird die fonft ſehr beſtimmte 
Duantität „eines Wortes bisweilen geändert. So 
ift dag SH, anochi, ı Mof. A, 9. weil es am 
Ende der Periode, nachdrucksvoll ſteht, in ein 
anochi' verwandelt. „Der Hüter meines Bru⸗ 
ders wäre ich?” 
I. Bon der vorleßten auf die legte: | 

1) wegen des Vau conversivi praeterito- 
rum; aus ’A)VUp wird ’nTUpl aus ka-schar-thi 
wird —— —— 

2) wegen der oben genannten Kernen 
und Suffiren; aus VTP ko- -desch wird SU 
kod- scho; 

3) wegen des He paragogici und localis; 

| 4) wegen eines verbindenden Accents; 

5) ‚wegen der Paufa. So ſteht, ſtatt na 
vajjamoth in Paufa nimm vajjamoth, I Mol. 
5, 8. 11. 14. 17 8. 

Ueberhaupt bewährt fi) auch hier das Mo« 
renſyſtem, daß die Sylbe, welche mit zmei oder 
vier Moren den Ton hatte, fobald fie ihn verliert, 
auf drei Moren geſetzt wird. 

II. Bon einem Worte auf das — durch 
die Linie Makkeph. Von allen dieſen Faͤllen 
ſind Beiſpiele oben angefuͤhrt worden. 
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In Wetzel's hebr. Sprachlehre. Berlin, 
das ©. 43. 9. 19. lieſt man folgende Be— 
fehrungen: „Nun ſollte ich nach hergebrachter 
„Gewohnheit meine Lehrlinge mie den Accenten 
„martern. Allein — ich will meinen Lefern nur 
„den Athnach und Soph Pafuf herfegen, und 
„den Silluf, als den dritten, vom Soph Pafuf 
„unzertrennlichen, obendrein geben, mie welchen, - 
„als den beiden Faiferlichen Majeftäten, fich jeder 
„Deutſche begnügen kann.“ „Und wenn, (faͤhrt 
er fort,) „I. 9. Michaelis ſagt: Sch verfichere 
„aus Erfahrung, daß die Mccente, fonderlic) für 
„Anfänger, ein herrliches Hülfsmictel find, den 
„echten Verftand der Schrift zu erreichen, und 
„ich bin überzeugt, daß, wenn Seb. Schmidt 
‚die Accente beffer. verftanden haͤtte, er’ auch 
„viele Stellen beſſer uͤberſetzt haben wuͤrde: ſo 
„glaube ich (Wesel) mie noch mehrerem Rechte 
‚fagen zu Fönnen, daß fie recht eigentlich den 
„Verſtand verfrüppeln, und derjenige, der 
m Sinn und Berftand in ihnen finden will, 
„ſchlechterdings feine Vernunft unter den Glaus 

„ben der maforerhifchen Grillen gefangen neh⸗ 
„men muͤſſe.“ Was ſoll man zu ſolchen ame 
reifen Urtheilen fagen? 


* 


Aehnliche Aeußerungen findet man in mehrern 
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beliebten hebraͤiſchen Sprachlehren, da indeſſen 


Hr. Wetzel ſich wohl am ſtaͤrkſten, und, wie 
derſelbe wohl meinte, ſehr witzig hierüber ausge⸗ 
ſprochen hat; ſo unterdruͤcke a bad hierüber 
Gefaminlete. 


Zweiter Abfhnitt 
Bon dem Berfe und feinen 
Gliedern. 








§. 26. 
Allgemeine Bemerkungen. 


Di Gelehrten haben ſich bis jetzt noch nicht 
daruͤber vereinigt, ob der Hebraͤer Verſe habe 
‚oder nicht. Einige laͤugnen in den hebraͤiſchen 
Werfen überhaupt alles Metriſche; Andere uns 
terfcheiden die hiftorifchen und dichterifchen Schrif- 
ten, und fehreiben den legtern einen freien Rhyth— 
mus zu; noch Andere behaupten geenage Verſe 
darin zu bemerken. 

Die letzte Meinung kann man nach der ver— 
ſchiedenen Erklaͤrung von dem Verſe abermals 
in drei Klaſſen theilen. Entweder ſind die Verſe 
metriſche Zeilen, welche nach einem gewiſſen 
Plan geſtellt ſind, aber keine Versglieder oder 

Fuͤße 


— 
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Fuͤße enthalten; oder ſie ſind Zeilen, welche aus 
Versgliedern und kuͤnſtlich beſtimmten Reihen be— 
ſtehen, die zwar nicht ganz gleichfoͤrmig in ge- 
zählten Splben und Bersgliedern wiederkehren, 
aber doch nach Regeln geordner ſind; oder eg 
find" endlich) ſolche Zeilen, welche mie beftimmrer 
Splbenzahl und mir "genau abgemefjenen Vers⸗ 
rich fi) immer gleichfoͤrmig wiederhofen. 


Bielleiche führen folgende Bemerkungen die 


Streitfrage der Entfcheidung etwas näher. 
Das Versglied, welches die: Griechen und 
Römer Fuß „nennen, heiße bei den Hebraͤern 
- Jathed, Jäthed, m, m, dei. eigentlich Pflock, 
wie er zum Feldmeflen, zum Abmeffen einer Ruthe 


oder eines geometriſchen Laͤngenmaaßes gebraucht 


wird, und bedeutet dann, wie Fuß, Elle oder 
Ruthe, das Abgemeſſene ſelbſt. In der Vielzahl 
heißen ſie Jthe -doth, zweiſylbig gefprochen, —J 

Der Vers beißt bei den Hebraͤern Pasuk, 
pipe, in der meitern Bedeutung; wie im Deuts 
fhen, der Vers, ſowohl ein Satz, ein. Fleiner 
Abſchnitt der Rede, eine Periode, als auch eine 


Dichterzeile ‚ ein — ———— in der Vielzahl 


Psu - kim, BP ; beſonders Charus, Chrusim, 

mn, Domn, * Perlenſchnur, d. i Sylben 

und Wörter wie Perlen an einander geſchnuͤrt 

Sollen Verſe Nedefäge bedeuten, fo hat man 
auch dag Wort Schithoth, hin 

Wellermanns Metr. d. Kebr: t 6] 


! 


. 
— 3, 
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Die Füße (Jthe-doth) find theils zweiz 
eheils dreiz, theils wierfylbig.n 

In jedem Worte, beftehe es aus zwei, 
drei oder vier Sylben, ift im ber hebräifchen 
‚Sprache nur eine lange Spibe, und diefe iſt die 
betonte. In fo fern ift es hier einerlei, ob man 
diefe Sylbe die lange, oder Die betonte nennt. 

Aus diefer Bemerkung, daß in jedem Worte, 
nur eine lange Sylbe fey, folgt, daß der He: 
bräer eigentlich in einem zweiſylbigen Worte 
‚weder zwei Längen, noch zwei Kuͤrzen ‚haben 
koͤnne, weil das erfte zwei betonte, und das legte 
zwei tonlofe Sylben im ganzen Worte anzeigen 
würde, welches einen Widerfpruch mit der erften 
— machen wuͤrde. 

Eben fo iſt es mit den drei und Hear 
Wörtern, welche: in der Regel nur ſolche Füße 
geben, in: welchen in ultima, oder in penultima 
eine lange, und in den andern Gtellen, in an- 
tepenultima und in der viertlegten nur Furge 
Sylben ftehen. 

Doch Fann der Hebräer, durch die Zuſam⸗ 
menziebung mehrerer Wörter in ein einziges, 
Fuße vieler Furzer Sylben, und durch die Ne— 
beneinanderftellung mehrerer einfplbigen langen. 
Wörter, Füße von einigen langen Sylben bil« 


den. | 
L 
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8. 07; 
Zweiſylbige Versglieder. 


Se Spondeus, RUN ale: 2 b>, “a nD 
col bo, mah lach. Hierher gehören auch alle 
‚Fälle, wo in zwei Wörtern, die. letzte Sylbe des 
erftern, und die erfte des letztern Wortes beront 
find, als: 1.290 (mal-)khi hu. 

2) Pyrrhichius, (u ) als: aan —— 
mal- khe- ‚no- sdu-, Durch Die lineola Mak- 
keph wird der Ton von der zweiten Sylbe weg- 
genommen, und auf das folgende Wort überge- 
tragen. Pf. 22. rm, mallchẽ· 

ärez, no-sdu- jachad. Und. fo wird. in diefem 
Pfalm durch Makkeph noch vierzehnmal der: Ton 
‚verfeßt; oder, richeiger ausgedrückt, die Syllabae 
ancipites, werden dadurch alg Furze Sylben ge- 
braucht und als ſolche bezeichnet. Dieſes Mittel 
giebt der Dichterfprache eine große. Gewandtheit, 
‚und zeige zugleich, daß bier, wie in der homerifchen 
Sprache, die Duantität der. Sylben noch nicht fo, 
wie in den fpätern Zeiten fixirt war. Die Sylben 
mie zwei Konfonanten am Ende der Sylben ge- 
ftatten das nicht. 3. B. mwn, kascharth, kann 
fein Makkeph, weldyes den Ton nimmt, nad, 
ſich erhalten. Deshalb koͤnnte man diefe. Fälle, 
Fate mit dem acutas oder gravis, lieber mit 
dem BRAUCHEN bezeichnen. 


Fr 
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5) Trochaeus, (Choreus) (— u) als: na, 
8, m lam-mah, ärez, jachad. 

4) Jambus, (v 0) ale: ex, von, 727, 
äsch- -Te, ha-isch, 'ha-lach. - Diefer Zug ift 
in der hebraiſchen Sprache überall vorherrſchend, 
deshalb koͤnnte man die hebraͤiſche Sprache eine 
Jamben⸗Sprache nennen. Alle vorhandene Ge⸗ 
dichte ſind, nach einer großen Mehrzahl, jambi- 
ſche, nächft diefen folgen Die trochäifchen. 
Man hat vor einiger Zeit einer Pfalmen- 
Ueberfegung in Jamben wegen des Metrums 
Vorwuͤrfe gemacht. Obgleich auch ich der Mei- 
nung bin, daß man die hebräifchen Lieder nicht 
"durchweg in einer wiederfehrenden Form, wie um: 
ſere Jamben find, darftellen folle, weil das Original 
beftändig und gleich wiederkehrende Verſe nicht 
kennt; fo it doc) nicht zu laͤugnen, daß der jambi- 
ſche Bersban mit der Natur der hebräifchen Sprache 
“am meiften übereinftimme. Ein. Ungenannter, 
"welcher jenen Verfaffer vertheidigte, bat diefen 
Grund, aus dem Innern der hebräifchen Metrif 
entlehnt, nicht mit angefuͤhrt. er: 


$. 28: 
Dreiſylbige Versglieder. 


Deren ſind bei Griechen, Roͤmern * be⸗ 
kanntlich acht. Der Hebraͤer hat ſie in gewiſſer 
Ruͤckſicht ebenfals, wenn er bei einigen Süßen 
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mehrere Wörter, wie oben bei. dem Spondaͤus 
gefchah, zufammenftele. +. In ‚einzelnen: Wörtern 
bat. er, meines, Wiffens, nur, den. Anapaft, Tri⸗ 
brachys und Amphibrachys.. Den Daktylus in 
einem Worte findet man bei, ‚dem; Hebraͤer des⸗ 
halb nicht, weil er nie die lange Sylbe in än- 
"tepenultima hat. Der Daktylns wird, aber durch 
die Zufammenfesung zweier Woͤrter gebilder.. Der 
Molofus ift ganz gegen die Natur des feurigen 
Orientalers. Der Kretikus, Baechius und Anti⸗ 
bacchius finden deshalb nicht ſtatt, weil der He— 
bräer in einem Worte zwei vollkommen betonte 
Sylben nicht hat, wovon der eigentliche, Grund 
ebenfalls in der Natur jeder einfachen Sprache 
zu liegen ſcheint, in welcher Ba und Beto⸗ 
nung in eins zuſammen fließen. 

Gehen wir die dreiſylbigen Versglieder ein⸗ 
zeln nach der Reihe durch, ſo ſind es folgende, 
wozu ich die Beiſpiele ebenfalls meiſt aus den 
erſten zehn Pſalmen wähle 
1) Dactylus, (— vv) als: Ep dp, 772 
ay, ım zad- dil- kim), bdä-rech a(-mad). 

2) Arapaestus, ( 00) als oyunn, au, 
ha- ‘rscha- -im, chat- ta-ım. 
) Molossus, (— — —) al: dv * Sand), 
m pn bw, (Scha)-thul al jam, el chok jah. 
4) Tribrachys, (u vu) als: (i2 en, 
col-cho-se-(bo). | ö 
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8) Amphibrachys, co‘ — vo) als: wen, 
a, thid-fen- Inü, naschÜli- chah. 

26) Creticus ( Amphimacer) —) als: 
je 2% 4* u An al zız -jon, har kod- schi. 

wo; Bacchius, ee alg: »b 7 RUE, 
scho - fer, jo- zer hu. 

8) Antibacchius, (Palimbacchius) (——u) 
als M mt, 32) m (ohne Makkeph), säh dä- 
räch, Sale rab- bu. 4 

$- 29. 
| Vierſylbige Versglieder. 

Bekanntlich ſind es in der griechiſchen, 
miſchen ec, Sprache deren ſechzehn, die man auch 
als zufammengefegte, d. i. als aus den genann« 
ten. vier, zweiſylbigen Versgliedern entſtanden 
betrachten kann. 

In einzelnen ganzen Woͤrtern koͤnnen fe, e, 
sr der obigen DBemerfung, weil der Hebräer 
in jedem Worte. nur eine lange Sylbe bat, nicht 
alle vorfommen. Eigentlich find es nur die beiden 
Päonen und. der, Proceleusmaticus, die fic), im 
Hebräifchen, in einzelnen ganzen Wörtern finden; 
die. Übrigen würden durch Zufammenftellung der 
Wörter mit den gehörigen Längen und Kürgen 
gebiet „werden muͤſſen. 


Es find folgende: 
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) Dispondeus, —— — als: db mi 
ib on , Ki On Siy.®» — -lo, khi-od- 
(chai-hu. O4 | 
0) Proceleusmaticus ; | ( Birkirshichius‘ ) 
( vvvu) ale: (mbar col-ham-mil-cha- 
-(mah ). (oje 3ba-by al-pal-ge-j am-(mim). 

3) Choriambus, (Choreo-jambus) (be —) 
als: vw ab, ana ÜR, lam-mah' ra-gasch, 
isch mil-cha-mah. 3 ee 

4) Antispastus, (Ja ambo-trochacus) (v——v) 
N Urp NOIR, armon kodesch. 

5) Dijambus, (Re): als: DIIAR 027, | 
Si YRUn,. 78 22, rabbim omrim, chatanũ 

lach, Khichli jozer. 096 

e 6) Ditrochaeus, (iso) algt PXxy >D 
( Cobne Maffeph % ER, IR, yuby aD, mi Te 
or panecha, tub alenu, 

7) Jonicus a majore, (Spondeo-pyrrhichi- 
us) (a) als: Dprnx 12 , ona vn ab, 
‚alkhen zaddi-(kim) 1o maru ba-(hem). 

8) Jonicus ‚a, minore, (Pyrrhichio - spon- 
deus) un); alg: on ana, ns nganmns, 
had-dba-rim hem, eth-thfil-lah soth. 

9) Epitritus primus, (Jambo- spondeus) 
— als: ntons hyd, paal eth soth. 

si 20) 'Epitritus secundus, (Trochaeo-: spon- 
‚deus) (u: rk n yınbaros, im, gamalth : ra. 
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11) Epitritus tertius, .(Spondeo-jambus) 
(—— ui )ralgsı sa 2: 8 ‚lo khen amar. ©; 

ı1:) Epitritusquartus, ( Spondeo-trochaeus) 
(-—-u)als; pr. bw x2, balelzädek. 
“..15) -Paeonprimus, (Trochaeo-pyrrhichius) 
(+ — als; ‚(erdıaten ID; 2 min hammaskchi- 
(rim). | —X 
— Paeon — —— 
(vun) als: (On)wn N x —* haschscha- 
€ majim) N: 


15) Paeon tertius, TRETEN 


| (vv mu) ale: ByWin, WyWan, usunn, 
hoschienu,. mipschaenu,, a ar de 

' ı6) Paeon quartus, (Pyzrhichio - -jambus) 
(o Ser )R alt. BanS 1, emp, vachüssath- 


chem, herikothem, 


..d 50. 
Meheſylbige Versglieder. 


Hierher gehoͤren die fuͤnfſylbigen Fuͤße, der 
Orthius (0006), Dasius (666 — —), Sym- 
plectus (-v060), Parapaeon (—vvuv), 
Dochmius („—— u), Strophus ( —uw—). 
Da man fie aber als Dipodia und Syzygia, 
d. iv ale Zufammenfeßungen von. zwei Füßen 
‚betrachten : kann, und Die ältern und neuern 
Grammatiker über den Unterſchied diefer Wörter 


y 
4 


* 


Zweck bei der Anfuͤhrung ıc. 89 


nicht: ‚einmal, einig find, MR kann man fie, hier 
ap ganz —— au; nee ar STasip 
| Zweck bei. der Stfüßrung biefer ‚Vereglieder. 


Bei der Anführung diefer ; Dichterfüße ‚gehe 
meine Abfiche nicht dahin, daß man nun die 
Pfalmen Davidg,, Aſſaphs, Hemans, Ethans, 
Sal omons und ‚vieler ‚Ungenannten, ‚oder die 
Elegien des Jeremias, die didaktiſchen Gnomen 
Salomons, die metriſchen Theile des Buchs Hiob, 
und ‚überhaupt, die hebräifchen Poefien, nad) den 
Vers maaßen des Horatius und Pindar abmef- 
fen folle, oder ‚gar, daß man hebraͤiſche und grie⸗ 
chiſche Metrik fuͤr einerlei halten muͤſſe, ſondern 
nur dahin, um zu zeigen, wie die Natur der 
hebraͤiſchen Sprache etwas Aehnliches in der Syl⸗ 
benftellung geftatte. 

Die Empfindung, deren Ausdruck und ber 
Dichterfehmwung, verbunden mie Mufif, Haben über» 
all Etwas, das ſich vergleichen laͤßt. Ale ges 
bildete Nationen fuchen ihren Gedichten einen 
gewiſſen Umriß amd ein gewiſſes Maaß zu ges 
ben, welches ſich auch bei. dem hie in ſei⸗ 
ner Are findet. 

Nicht bloß Schrennöth der Phantaſi⸗ und die 
Auswahl der Bilder ſondern auch der Wohllaut 
und die Abgemeſſenheit des Ausdrucks find Ei 
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genfchaften der Dichtkunſt, wodurch ſie ſich von 
der Proſe unterſcheidet, wozu denn bei dem ei— 
nen bald Sylbenlaͤngen und Sylbenkuͤrzen in 
einem gewiſſen Verhaͤltniß, bald eine beſtimmte 
Sylbengahl bei andern Reime am Ende, bei 
noch andern eine Gleichheit der rg am 
— der Verſe kommen. 


Der Hebraͤer hat gewiſſermaaßen, doch mit 
einer bedeutenden Einſchraͤnkung, wie ſich in der 
Folge zeigen wird, alle vier Stuͤcke, obgleich dem 
Parallelismus ſehr untergeordnet. Die Griechen 
und Roͤmer bilden den poetiſchen Stoff mehr 
nad) Sylbenzahl nnd Sylbengewicht, der Hebräer 
mehr nah Zeilenparallelismus; wiewohl ihm je- 
nes nicht ganz fremd ift. In einem Stuͤck kom⸗ 
‚men fie alle überein, den Text mit Mufif, mie 
Smftrumentaltönen zu begleiten, und die Worte 
dabei zu fingen, oder geſangaͤhnlich zu deflamiren. 


BR TEETT VI TR 
"Begegnung einiger möglichen Einwuͤrfe. 

' Erfter Einwurf. Wenn die Morenlehre 
und die maforerhifche. Accentuation in Verbin— 
dung mit dem Dichtergebrauche die Quantität der 
Sylben und dadurch die Versglieder beſtimmen, 
und die hebraͤiſche Proſe doch auch nach derſel⸗ 
ben Morenlehre behandelt und ebenfalls accen⸗ 


* 


r 
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tuirt gefunden wird, wird dadurch nicht auch die 
— Proſe zur Poeſie gemacht? 

Antwort: "Mein, denn A 

1) die metriſche und proſaiſche Abetntuaton 
iſt verſchieden. 

2) In der Profe iſt nicht das Zeilen, Woe⸗ 
ter⸗ und Sylbenverhaͤltniß, wie in u: Pen 
Stuͤcken. 

5) Der Dichterſchwung, die — der il 
der, die Stätfe der Empfindung, kurz das For⸗ 
grir ift in beiden weſentlich verfchieden. I» 

4) Wenn man auch die einzelnen Wörter der 
| febräifchen Proſe ale Füße und Versglieder bes 
tfachten wollte, wie man das wohl Fann, fo 
giebt das gerade den Wohllaut, und führe dar- 
auf, daß auch die Profe nicht monotoniſch gele- 
fern werden darf; welche Monotonie man aus 
dem misverftandenen Morenfyften folgern zu 
Fönnen glaubte. “Aber das ift doch noch nicht 
Poefie. | | 

5) Uebrigens Fann und muß man der he 
bräifchen Profe wohl etwas von dem Sangbaren 
der Poefie zugeftehen, fo mie fie auch, menig- 
ſtens von den neuern Juden, mehr Cantilenen 
ähnlich und trilernd, als mit feſter Stimme, mie 
die Profe anderer Sprachen, gelefen wird. 

Zweiter Einwurf. Wenn die Schvag, 
fowohl dag einfache mobilis; als die zufanımen- 


* 


— 
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geſetzten, — keine Sylbe 
bilden, ſo wird die hebraͤiſche Sprache und deren 
Poeſie, durch die Aufhaͤufung der Konſonanten 
rauh und widerlich und den ſlaviſchen Sprachen 
aͤhnlich. Muß man nicht deshalb, wie Capellus 
und andere wirklich behaupteten, die gedachten 
Leſezeichen fuͤr wirkliche Vokale und — 
dende Sprachtheile annehmen? 

Antw. Wahr iſt es, daß ſich dadurch die 
2 häufen, und daß durch die Schvas 
nicht, nur, mutae und liquidae, fondern auch la- 
biales, dentales etc. ja faft-alle Buchftaben mie 
einander, verbunden werden. So bat der He⸗ 
braͤer nicht nur Worte wie 2, na, on, ion, 
DW, DmaV, ma, new, abod, mnawı,.pri, brith, 

* thli, thmol, schthajim, Ren gnehah, 
sfelah, sgüllah, vsimchah u. dergl, fondern-auch 
Zufammenfeßungen von zwei Lippen- und Gau- 
menbuchftaben, ; oa, «mm2,; Ba, man, nı22, 
3522, bmillim, bmoth, bfi, mbo, bweth, 
kchäleb, Es kommt ‚aber nur darauf an, daß 
man fie gleich) anfangs. richtig ausfprechen lerne, 
dann fügen ſich wohl die Sprachorgane, und was 
anfangs Mißlaut und Schwierigkeit machte, wird 
in der Folge geläufig und leicht. Muß denn das, 
was ungebildeten Sprachorganen ſchwer und un⸗ 
ſerm Ohr widerlich iſt, es deshalb auch der Na- 
tion ſeyn, welche dieſe Zuſammenſetzungen von 


4 
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Jugend auf 9 ſpricht? — Man denke 
nur an das Polniſche und Ruſſiſche, wo in der 
letztern ein einziges Konſonantzeichen U durch ſie⸗ 
ben deutſche Buchſtaben „ſ cehtſcha“ und in der 
erſtern, wo noch ein R dazu koͤmmt, durch acht 
Buchſtaben „rſehtſcha“ im Deutſchen ausge⸗ 
druͤckt werden, welches bei den Ruſſen und Po— 
len weder Schwierigkeit in der Ausſprache, noch 
Uebellaut macht. Eben dies gilt vom Engtifchen, 
Deutſchen u. f. w. Dem. Franzofen wird es 
ſchwer, „ſchwach, ſchwierig, Knecht ꝛc.“ auszu⸗ 
ſprechen; ihm und dem Italiaͤner koſtet es An 
ſtrengung, uAarb, xunrds, wvduntw, »vadeus, 
mAayXe, mVlE, meosavdlonen, SmAKyxVeov, audi, 
anhness, Ada, TANon, Tudw, vunyo, rung, 
Payis, dyoOoc, axi&w deutlich hören zu laſſen. 
Diefe und andere Wörter, welche zugleich die 
meiften gedachten hebräifchen Zufammenftellungen 
der Konfonanten geben, machten dem ſehr fein 
"gebildeten Ohr, und. Spracyorgan der Griechen 
feine Mühe. ; Er fand dergleichen Wörter, wohl 
nicht $rpIoyya und &PIoyya, ſchwer zu fpre« 
hen und mißlautend. Selbſt diefe Worte. Dys⸗ 
phthong und Apbehong‘’ dürften ‚dem Franzoſen 


und Staliäner viel Mühe machen. . - = 


Dritter Einwurf. Das Scyva haben die, 
LXX in den Eigennamen. oft.durch einen Vokal, 


# 


j} 
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alfo als eine Sylbe ausgedrückt, folglich muß 
es auch in der Metrif als Sylbe gezählt werden. 

| Antw. 1) Oft haben ſie es gethan, aber 
auch oft nicht. say . | 
2) Die griechifhe Sprache geſtattet nicht 
alle Zufammenziehungen der Konfonanten, welche 
der Hebräer durch fein Schva verbindet. 

3) Diefe Merrif bauer allein auf den: jeßi- 
gen hebräifchen Tert, und da find die Schvas 
gewiß feine Vokale. Die oben augeinanderge- 
feste Sylbenmeffung der Maforerhen beweiſet es 
hinlaͤnglich. | 
| Sch feße noch hinzu: 

4) Daß diehebräifchen Schvasden Maforerhen 
nicht für Sylben galten, zeigt die Stellung der 
Jecente. Denn da der betonende Accent allemal 
unter oder über dem erften Konfonanten der 
Sylbe, welche den Ton bat, und ziwar nach dem 
Vokal, ftehet, fo müßte er doch auch nach dem 
Schva mobile vorfommen. Dieſes ift aber nicht 
der Fall, fondern, wenn eine Gylbe mit dem 
Schva mobile anfängt, fteht der Accent erft 
unter oder Über dem zweiten Konfonanren der 
Sylbe, zum deutlichen Beweis, daß das Schva 
feine Sylbe bilder, und alfo auch in merrifcher 
Hinſicht nicht als ein befonderer Theil eines Fu⸗ 
Bes gezähle werden darf, Man ſchreibt z. B. 


* 
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np, ka-schrah, nie Up, und. auf äsntihe 
| Beife in 100000 $ällen. 

Vielleicht wendet man mir, ein, das Merheg, 
spurium fteht doch zuweilen nad), dem Schva 
simplex, z. 3. »yd 2, Ruth 1, 12. Allein Mer 
theg ift eigenclich Fein Accent, es find auch ‚nur 
fehr wenige Fälle diefer Arc vorhanden, und zwar, 
meines Willens, nur in profaifchen Schriften. 
Eben wegen der Eigenheit diefes Merheg bat, 
man ihm. dem Namen spurius gegeben. Ueber— 
haupt ift Metheg ein mahres Nota bene, wel⸗ 
ches unter verfchiedenen Umſtaͤnden etwas “ganz 
verfchiedenes bedeutet, gerade fo wie dag gedachte. 
NB,; dod) diefes gehört in die Grammatik. 


38. 
Schlußbemerkungen. 


Die Sylben- und Fuͤßemeſſung iſt die Sache 
ber Kunft, die Ausfprache ift Sache des gemei- 
nen: Lebens. Wenn der fpärere Kritiker ein Kunſt⸗ 
werk der alten Zeit. beurrheilen will, muß er vor, 
allen Dingen den einmal angenommenen Grund. 
fäßen der Kunſt gleich bleiben, um Ih nicht. der 
Willführ Preis zu geben. 

Die meiften. bebräifchen Versglieder haben 
mit den Verſen ſelbſt das gemein, daß ſie einen 
groͤßern oder kleinern Satz logiſch ſchließen, und 
nicht wie die griechiſchen und. roͤmiſchen in ein... 


. | “ 
Ri Zweit. Abſchn. Von dem Verſe ia > 


ander fliegen; “dies iſt etwas ‚Charafteriftifcheg.‘ 
In den hebräifchen Verſen ſchließt gemeiniglich 
der Sinn mit dem’ Ende der Reihe, und gehet 
nicht in die folgende Zeile uͤber. 

Solche Feinheiten, wie die Caͤſur im — 
— — Hexameter bildet, habe ich bei dem en 
iſchen Vers nicht bemerkt. 

Die gewoͤhnlichſten Dichterfuͤße ſind — 
und Anapäften, abwechſelnd mie Trochaͤen und- 
Teibrachen. Die Berfe werden daher oft poly 

ſchematiſch. | 

0 Versfpfteme, wie z.B das Sapphifche, M- 
abAov wergäirteödev, das Alfaifche, reiwwAov res, 
Bgdtgoper, das AsElepiadeifche Dritte, drrwAev- 
Tereasteodev, das Asklepiadeifche vierte, reixw- 
Aov rerg&orgoPov u. ſ. w. darf man in den alten 
hebräifchen Gedichten nicht ſuchen Hierin ba: 
ben fih Gomarus, Meibomius, Hare, 
Grewe ın a. gar feht geirer. 

Der hebräifche Dichter ſieht mehr" auf die 
Stellung der Begriffe, als auf die Anordnung‘ 
der Füße. Dabei erlaubt er fich aber doch nicht 
folche profodifche Freiheiten, daß er Kuͤrzen 
ſtatt der Laͤngen, und Längen ſtatt der Kuͤrzen 
w lkuͤhrlich gebrauchte. Die Betonung der eins 
zelnen" Spfben bleibe. ſich im Ganzen immer" 
gleich, und wird nur nach dem "angegebenen Re⸗ 
geln von der Verruckung des Tons abgeaͤndert, 
3 welches 


— 


' ! 


A 
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welches in der Natur der Sprache, in dem Ge- 
brauche des gemeinen Lebens und der Dichter 
ſeinen Grund hat. 

Dabei findet man viele akatalektiſche und 
hyperkatalektiſche Verſe. Will man die hebraͤi⸗ 
ſchen Gedichte in Hinſicht auf Metrik mit grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen vergleichen, ſo koͤnnte es 
wohl eher mit einzelnen freiern Stuͤcken der grie⸗ 
chiſchen Tragiker, des Pindar, des Plautus und 
des Terentius, als mit den Versmaaßen des 
Horatius geſchehen. Jede Vergleichung mit den 
ſcharf abgerundeten und ſtreng geregelten horazi⸗ 
ſchen Oden wird verungluͤcken. 


Bellermanns Mest. d. Hebe. [:9°3 





Dritter Abſchnitt. 
Von dem Liede und feinen Gatfungen. 


Kap. I 
Bon dem ee Liede. 


§. 34. 
Allgemeine Bemerkungen. 


Un der Willführ vorzubeugen, und damit man 
nicht aus Vorliebe zu feiner Anſicht die hebräi- 
fhen Verſe nach Belieben zerfchneide oder ver- 
längere, damit man nicht von einer Reihe fo viel 
wegwerfe, als man zur Durchführung einer Hypos 
thefe nicht brauchen Fann, und dagegen fo viel von 
der folgenden Reihe aufnehme, als man allenfalls 
nöthig bat, fangen wir mit den alphaberifchen 
Liedern an. Diefes find nämlich diejenigen Ge- 
fange, in welcdyen der Anfang und das Ende je- 
des Verſes genau angegeben ift, welche Gränzen 
der Beurtheiler nicht überfchreiten darf. 
Alphaberifche Lieder find folche, in welchen 
zwei und zwanzig Verſe mit dem zwei und ziwan« 
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zig Buchſtaben nach der beſtimmten Reihe des 
hebraͤiſchen Alphabets anfangen. — 
> Unter dem nicht ſehr großen uͤbriggebliebenen 
Nachlaß der hebräifchen Dichter finden wir drei- 
sehn ſolche Kunftftücfe, welche hinlänglich be- 
weifen, daß die Hebraer ſchon in fehr frühen 
Zeiten bei der Abfafung ihrer poetifchen Stüde 
eine ganz eigene Sorgfalt anmendeten, 

Diefe machen jetzt aus: Pfalm 25, 34 37, 
211, 112, 119 und 145. Spruͤche Salom. 
51, 10 — 31. Klaglieder Jeremias Kap. ı, 2, 
3 und 4. Desgleichen Pfalm 9 und ı0, welche 
zufanımengenommen ebenfalls ein ſolches Kunft, 
ſtuͤck darftellen. | 

Betrachtet man diefe Gedichte nach der Ma- 
terie, fo gehören fie zu verfchiedenen Dichtungs- 
Gattungen. Es find zum Theil didaktiſche und 
ſententioͤſe; zum Theil elegifche; zum Theil pro- 
pherifche oder rhetoriſche, und endlich lyriſche 
Gefänge. — Unter den epifchen und erorifchen 
Stüden ift, meines Wiſſens, nichts in diefer al— 
phaberifchen Form erhalten worden. 

Betrachtet man die alphabetifchen Reihen 
nad) ihrer Länge und aͤußern Geftalt, fo befte- 
ben fie 

)Rtheils aus einzelnen Furzen Hemifichien, 
jedes, im Ganzen genommen, von drei Furzen 
Versgliedern. Dahin gehören Pf, 111 u. 212.3 
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a) theils aus. doppelten Hemiftichien, d. i. 
ans längern Reihen, in deren jeder der Paralles 
lismus der Glieder beobachtet worden iſt. Dahin 
gehören theils Pfalm 25, 34, 145 und Sprüche. 
Salom. zı, 10 — 31. mit welchen zwei und 
zwanzig Buchftaben- Sentenzen ſich die ganze 
Sammlung der Salomonifchen Sprüche kuͤnſtlich 
endige; theilg zwei Elegien des Jeremias, Klag- 
lieder ı und 2.5 

3) theils aus doppelten Verſen, von welchen 
der erfte, dritte, fünfte, fiebente u. f. w. mit den 
Buchftaben nady der Reihe anfangen. Wenn 
jene, Nummer ı und 2 gedachten Stuͤcke gleich 
fam Kränze von a2 Perlen bilden, fo enthalten 
diefe deren 44. Dahin gehört Pf. 57. und die 
zufammengehörigen Pf. 9 und 10.; 

4) theils aus. dreifachen Verſen, oder drei 
metrifchen Reihen, deren jede mit einerlei Buch— 
ftab anfängt. Alfo drei A Verſe, drei B Berfe 
u. ſ. w. und folglich ‚66 Reihen in oo Stro— 
phen. Dahin gehört die Elegie, Klaglieder Jer. 
Kap. 3-5 | 
5) endlich) aus. einem folchen, in welchen 
immer acht Reihen mit einerlei Buchitaben an- 
fangen, und Stanzen von acht Verſen bilden. 
Bon diefer Gattung ift Pfalm 119. Er umfaßt 
achtmal zwei und: zwanzig, oder 176 Verſe. 

Die Fleinen Abweichungen von diefen allge: 


N 
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meinen Regeln, welche fich in den gedruckten Aus- 
gaben der hebräifchen Bibel finden, werde ich. bei 
jedem Stuͤcke in den en folgenden dreizehn 
Rene Amikent 


$ 35. N 
Befondere Bemerkungen. 


Man kann die Abſicht dieſer kunſtreichen Ein⸗ 
richtung darin ſuchen, daß der Dichter dem Le- 
fer eine Erleichterung des Auswendiglernens habe 
verfchaffen wollen.  Diefes war indeffen wohl 
nicht. der einzige Grund, weil in der alten Welt, 
beider größeren Seltenheit fehrifelicher Darftellung, 
Das Gedaͤchtniß durch das Ohr mehr gefchärfe 
wurde. Man ftaunt, wenn man lieft, was die 
Rhapſoden keifteren. Es ift alfo wohl ein zwei⸗ 
ter Grund nicht zu: verwerfen, daß die hebräi- 
fchen Dichter ein reines Kunftftück geben woll⸗ 
sen. Daß übrigens die Auswendigfernung da⸗ 
durch erleichtert wird, iſt nicht zu laͤugnen. Solche 
kuͤnſtliche Anordnungen findet man bei mehreren 
Voͤlkern. Manche beachteten mehr die Form als 
die Materie, mehr den Koͤrper als den Geiſt. 
Bei den aͤſthetiſch hochgebildeten Griechen be— 
merkt man fie, meines Wiſſens, nicht, wenigſtens 
nicht. aus der Periode ihres goldenen und filber- 
nen Zeitalters. Unter den chriftlichen ‚Liedern, 
beſonders in den alten Gefangbüchern, zeigen ſich 
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mehrere ähnliche Buchftaben - Anfänge. 3. B. in 
dem Liede von Ludamilia Elifaberh Gräfin zu 
Schmarzburg: Jeſus, Jeſus, nichts als Jeſus ꝛc. 
in welchem die Anfangswoͤrter der fuͤnf Verſe 
„Jeſus, Einer, Scheinet, Und, Sey,“ die fuͤnf 
Buchſtaben des Namens JESUS geben. Ans 
derer zu geſchweigen. — Die vielen Spielereien 
in deg Ausoniü Idyllia ſind bekannt. 3. 2. 
. De litteris-monosyllabis 'graecis et latinis. 
Edit, 'Bipont. 1785. ©. 202 u. fı w. ß 

Diefes hebräifche Kunftftück ift dem Palaͤo⸗ 
fogen, dem Kritifer 2c. fehr wichtig, weil er dar- 
aus die Folge der Buchftaben in jenen frühern 
Zeiten mit Gemwißheit Fennen lernt, und weil er 
dadurch Fingerzeige zur Beurtheilung unferer 
jetzigen Handfchriften erhaͤlt ꝛc. So fehle 4.8. 
im Pf. 25 der Buchſtab 15 fo find einige Glie— 
derverfeßungen ermweisbar; fo ift am Ende nach 
dem letzten bebräifchen DBuchftaben, n noch sein 
Vers 2 angehängt, welcher Buchftab ſich auch 
nach den n in andern alphaberifchen Gedichten 
finder. In den Elegien des Jeremias u.a. a.D. 
fehle einmal ein Hemiftichium u.fıw. Die feltene 
Gleichfoͤrmigkeit aller Handfchriften in diefen und 
andern Punften deutet auf das Refulcat, daß die 
‘800 bis 900 vorhandenen bei Kennicot und De 
‚Rossi namentlich angeführten punftirten und uns 
punktirten alten Codices mit einer im Ganzen 
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ſeltenen Genauigfeit abgefehrieben find, fo daß 
die maforethifche Tertesbearbeitung alle Achtung 
verdient, daß aber vor den Maforechen und ſchon 
vor der Alerandrinifchen Ueberſetzung, die allen» 
falfigen Fehler vorgefallen ſeyn mögen. Vielleicht 
fallen fie ſchon in die Zeit des; babyloniſchen 
Exils, oder gar in die Zwiſchenperiode der An⸗ 
fertigung und der Aufzeichnung. 
uhr 9.36, 
I. Der ıııte Pfalm, ein: Loblied, in alphabeti⸗ 
ſchen Hemiſtichien. 

Dieſe Hymne auf Jehova preifer feine Wuns 
derthaten und feine herrlichen Gefege. ‚Sie be 
ſtehet aug dreifüßigen Hemiſtichien, Halbverfen. 
Statt den Tept mit hebraͤiſchen Buchftaben ab» 
zuſchreiben, der in jedes Haͤnden iſt, uͤbertrage 
ich ihn in lateiniſche Buchſtaben, mit der Be⸗ 


merkung der Quantitaͤt nach der Morenlehre und 


der maſorethiſchen Accentuation. 


Die ueberſchrift iſt: Hallu-Jah, Lobet Gott! 


V. 1.8, Odeh | Jovah.| b’ol-1 -lebab, 
2. Bsod]| jscharim | vedah, 
Ben. ı. Gdolim| mase | Jovah, 
% Diuschim | Tcol- chef| zehem. > 
| V. Zur, Hod| yhadar |po- To, | 
J Vzidkatho o]| omae]- deth Inad. 
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V. 4. 1. Becher |asah| Iniflothav, 
m Ohanun | vrachum | Jovah. 

DB. # u. Teref|nathan | lircav, ” 

| 59. ‚Jiscor |lolam | britho, 

—* 6 >. Co’ och |masar| higg Sich Jam, 

"N ab STaheeH ahem |nachläth | gojim. 9 

V. 7. ¶W. Mase |jadav | ’meth ul-misch pat, 

. Nac manim Feot- pik | kudav. 

B. 8. d. — — 10 
—— "Sujim | bemeth ] vjashar. 

B * *. P’duth [schalach | lamo, * 

Be 3. Zivvah |lolam [britho, * 

Burn ‚Kadoseh]|vnora| sch'mo, mo. “ 

Vero. N. Reschich R (chochmah | jirath —— 

— v Scelerſ io icol|öschem, u Bi, 
Thillacho | Smä]-a&th laad. | * 
* — Ich habe hier nach der oben 

ul enen Regel Fein Schva, weder das eine 

fahe noch“ das zuſammengeſetzte, fondern nur die 
eigentlichen Selbſtlauter durch Vokalzeichen aus⸗ 
gedruͤckt, um folgerecht zu ſchreiben. Wollte man 
die Schvas und das, Pathach fürtivum durch 
kurze Vokale ausdrücken, oder ſich andere kleine 

Veraͤnderungen erlauben, ſo wuͤrden ſi ch die jam⸗ 

biſchen Süße einigen Hemiſtichien leicht nod) 


\ 
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genauer darſtellen laſſen, welche Form uͤbrigens 
hier uͤberall unverkennbar iſt. Bei Geſang und 
Deflamarton wurden einzelne Sylben gedehnter 
oder kuͤrzer ausgeſprochen, und dadurch noch mehr 
dem Metrum angepaßt. So geſchah dies wahr⸗ 
ſcheinlich in; dem, B'sod ‚des Beth-Berfes, in 
dem Hod, des He-,. im Se ch des ‚Caph- und 
im P’duth des Pe-Berfes. — Im 'Daleth- Pers 
tritt im Worte chef-ze-hervver oben S. 38. 40 f. 
bemerkte Falk ein. «Es. if; oxytonom, erhält aber 
auch in Antepenultima einen Ictus, , dadurch 
wird der Fuß, Toolchef, “aus einem- Pyrrhichus 
zum Jambus. Derfelbe Salt iſt im "Nün- Verſe 
col-pik. Unter de h“bdreifügigen ‘Reiben find die 
_Caph-, Täinedi, Memo und Résch- Verſe hyper⸗ 
katalektiſche Der praͤgnirende Sinn dieſer Verſe 
ſcheint den Ueberfluß erzeugt zu haben. Woͤrtlich: 

Die Macht der Zoaten zeigt er ſeinem 

N 

5b aidi iebt der Heiden Länder ihmz 

» fein Werk iſt Reihe: und Wahrheit! — 
Und im-Besch-Berfes.. in... 

a) De Weisheit Anfang iſt die durcht vor 

i ihm! E 

Andere Een die fich von ſelbſt Barbie 
ten, Bfafe. — Dei, eefer. ah 


+ ” 
d i f r 

h N 9 — — 

A TER )% — 
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J ka Ss Br mind Yuzrıp 
u. yon inste Malin, ein Lied, in alphabetifchen 
ö id — Hemiſtichien. ah 
Inhalt. Das Gluͤck des Tngensfafen! Nech 
der allgemeinen Leberfchrift Hallu-jah, Preiſet 
Jovaht⸗ heißt es bier folgendermaßen: 
V. 158. Aschre isch |jare] ih, — 
Ag Batüzvothav |chafez |m’od;) 
ER 2 ‚Gibbok|baa |rez — 
2 T. ‚Dor.|jscharim jborach.“ 
V. J. Hon’ va| rascher b’betho, 
1 Vzidkatho [omäl;deth“ laadı „ 
V. 4 * Sarach | bacho]:schech 6 or (1: läjscharim, 


A Chanun [ vrachtm]| vzaddik, 


r Zr 


V. 5. BD Tob- isch | chönen | umälveh, 
Ber Icalkhel | dbarav.| bmuschpat, | 
V. 6.2. Kli | lolam]|16- jimmot —* 
Lsecher]| olam Hihjeh | zadik, 
V. 7. 5. Mischmuah! raah|1o jira, 
die. Nagon | Übbo | barüch | bajovah, 
V. 9» Samuch | lihbo (lo. jira, ji 

y. Ad scher |jireh |bzarav. | 
®. 9. b. Pisser | nathan | laäb]-jonim, 


* 


* 


as 
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, Zidkätho||ömäj|-deth laad, 
"Kamo | tharum| hcabod, = 


| F o im Gun ——— RE Te 
V. 10. 9. Rascha|jireh | vcaas, 


U — 


* 


v. Schinnav |jachrok | vnamas 
. Thavath | rschaim |thobed. 


Anmerkungen.  Diefes Lied ift im Ganzen 
genommen eben fo regelmäßig jambifch, als dag 
vorhergehende. Es hat in ber erften Hälfte ache 
Anapäften, Deshalb koͤnnte man es ein ana 
päftifch-jambifches Gedicht nennen, Im vierten 
Hemiftichium ſteht eine lange Sylbe, Dor, als die 
Bafıs des Verſes, als ganzer Grundfuß. Im He- 
Verſe find zwei Trochaͤen. Worte, tie ischarim 
G⸗x) icalkhel rc. find zweiſylbig, und das Jod 
ift in der Ausfprache genau mit sch und c, als ein 
Laut, zu verbinden, welches auch mit dem leeren v, | 
'b, r’c. vor einem andern Konfonanten der Fall ift. 

In Abfiche der Schreibare des Hebräifchen mie _ 
(ateinifchen Buchſtaben befolge ich bie Kegel, daß 
> por a, 0 und u durch c, vor e umd i durch 
Ich ausgedrückt wird, weil ce und ci einen un. 
vicheigen Laut giebt; am ‚Ende der Wörter und in 
den’ Pronominibus suflixis ift es ch, ale dem 
ch Saute am. nächften. Das n ift immer h, n 
immer ch, p immer k, 8 und 9 werden nicht 
ausgedruͤckt, v t, Ath. 


* 
* 


— — 
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—— §. 38. | 
III. Der asfte Pſalm, eine Efegie, in alphabe⸗ 
eifchen ganzen Berfen, Holoftichien. o 


Dieſes Lied gehöre zur elegifchen Gattung. 
Es enthält: Klagen eines Unglücklichen und Bit⸗ 
ten theils um Huͤlfe gegen frohlockende Feinde, 
theils um fiettiche Belehrung und Betzeihung 
der Jugendſuͤnden. 

Als alphabetifches Geber ift es im Sanzen . 
regelmäßig nach den ae Buchſtaben geordner. 
Jeder Vers beſteht aus zwei Hemiftichten. Der 
erſte, welcher, als Anrede an Gott, jetzt nur einen 
ESatzz bildet, zerfaͤllt doch im zwei, aber ungleiche 
Reihen. Der Anfang des erften, dritten, fünften, 
fiebenten ꝛc. Hemiftichiums giebt die alpbabetifche 
Reihe an: Das Metrum ift jambiſch. Bon eis 
‚higen Eigenheiten nachher. | 

Nach der Auffchrift im Hebräifchen, in der 
alexandriniſchen und andern alten Ueberfegungen 
‚von David. | 
DB. ER | cha Jovah |nafschi 
0 Asa che; 

» — vv, v— 0 — o 
V. 2. 2. Bcha|batach|-thi al | ebo|-schah, 
wal-jä|alzu| ojbajj. 
V. 5.1. Gam col |koväl-cha lo |jebo]-schu, 
jebo|-schu hab |-bogdim |rekam, 
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DB 2% Drakhel.cha Jovah | hodiel.ni. Ä | 
 . 6rchothe | cha lamde|.ni. 
au? Hadriche|-ni bäl-mfchä] cha, | | 
J. Vlamde]-ni khi|aththa] 1öhajljischi, 
othcha | kivvil-thi col|hajom, . 
V. 6. % Scor 24 |chmecha | Jovah ni 


8 
ar 


| Vachsade]-cha khilmeolam|hemmah. 
DB 7. m Chattoth | nuraj | ufschaj | al this|cor; 
khohasdcha | scor li |aththa | 
Imaan |tubcha | Jovah, 
.d. Tob | vjaschar | Jovah, | 
al khen | joreh|chattaim |badda| -rech, 
ey Jadrech | 'navim | bammischpat, 


8 
* 


8 
© 


Vilanmed| navim| darco. 
B.10. >. Col-orchoth . Jorah | chäsed|vämeh, | 
Inozıe | britho | vedothav. 
Bır. 6. mas — schimcha | Iosahi 
veticha]keön [hab hi 
38.10. D. Mi-sch |haisch |ire Jovah? 
Joren|-nu bdäl-rech jbchar. 
D.13.) Näfscho |btob |thalin, 
vsaro o| jirasch la arezu .,“ 
V. 14. D. Sod | Jovah |lireav, | 
ubritho | Ihodiam. 
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V. 15. B2 Enaj|ehamid al — 
khi hu | jozi |meräl-se eh” raglaj 
V. 16. 8. Pne |elaj |vchonne |ni 
khi-jachid | vranı | ani. 
B.17. 8. Zaroth|1babi | hirchil-bu, 
! mimzü | kothaj | hozie|-ni, 
V. 18. * Rich |onji] vamalı, | 
vsa a |lcol- chät|-tothaj. 
V. 19... Reh | ojbaj |ichi rab| bu, 
vsinath le chamas |sneu ulni., 
8.20. U. Schomrah |nafschi | vchazile e] ni; 
al ebosch |khi chasi]- thi bach. 
B.oı. N. Thom] vajo |-scher jizru|-ni 
Khi kiv|-vitti]-cha. 
V. 22. D. Pdeh |"lohim| eth-Jis |rael 


miccol | zarothav. 
Anmerkungen. Zu Bas 1. Das Wort 
’lohai, welches in den gedruckten Ausgaben das 
erſte Wort des zweiten Verſes ausmacht, gehört 


zum erften. Es fehle noch ein Fuß, vielleicht 


abaoth, vielleicht ein anderes, vielleicht Feing, 
weil in der feierlichen Anrede nicht alles nach 
dem Metrum geordnet zu feyn braucht; oder viel 
leichte gehört die Baſis des folgenden Verſes 
Bcha zum erften; wenigftens bebiele der zweite 


8 
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Vers fein’ Beth in dein Batachthi. "Jegt wage 
ich es noch nicht, weder hier, noch bei den fol. 
genden Stellen etwas anderes, als was der ger 
druckte Text giebt, aufzunehmen. Sind erft die 
Gelehrten mit meinen Grundfägen der. hebräifchen 
Metrik eit;verftanden, dann .mag- man zu Emen- 
dationen. fehreiten, Früher es zu thun, halte ich 
für bevenflich. Sonſt Fönnte man die. beiden 
Hemiftichien des jerften jetzigen Verſes auch fo 
auffaſſen: 
Elecha Jovah 
Nafschi ässah, elohai! 
Zu. B.5. Sm He-Berfe fehle: das zweite 
Hemiftihium. Der VBerluft ift älter als die vor- 
bandenen alten Berfionen. 


2 


Der Vau-Bers befindet fie) an der He- 


Periode, und fängt mie den Worten Vlamdeni ꝛc. 
an. 


Zu ®. 7. Im Chet-Bers find drei merrie 


fche Reiben, eine zuviel. Vielleicht hat ſich die 


dritte: — — "Tora aug dem He-Berfe 
hierher verirrt. 1 und m find fich ſehr ahnlich, 
und logiſch genommen paffen die Norte: 

„um deiner Güte willen, Jovah.“ 
faft beffer zu dem erften, zu He, 

„Laß wandeln mich nach) deiner Wahrheit‘ 
als zu dem zweiten, zu Chet, 

„Nach deiner Gnade denke meiner.‘ 


— 


zer 
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— anch in Gnade und Bir. Bi 
ſtatt finden 9 0 ige ban — 
Zu Bi id. An dem Kuph> Verſe fehle * 
—* Wort, welches das p enthaͤlt. "Dagegen 
find zwei Resch vorhanden. Vielleicht iſt eedyn 
‚ausgefallen, welches in "ähnlichen Fällen mehr- 
mals vorfommt, 3. B. Hiob ı7, 14. Pfalm 
118, 5 Der gleiche Anfang beider Verſe des 
ı8ten und ıgten erklärt es leicht, .wie das Wort 
von einem Schreiber, der nicht daran dachte, 
daß er ein alphaberifches Lied vor fich habe, aus: 
fallen konnte. Unter der Borausfegung der Wahr- 
ſcheinlichkeit dieſer Hypotheſe würde ich dieſes Di: 
ſtichen wörtlich fo überfegen: 
„Ich bete: fieh mein "Leider und mein 
. Ungemach, 
Vergieb mir alle meine Suͤnden!“ 


Die Verſe 8, 14, 16, 19, 21, ao haben 
ſaͤmmtlich zur Baſis des Verſes eine lange Sylbe, 
wie dieſes ſchon bei den vorhergehenden Liedern 
bemerkt worden iſt. 

Zu V. oo. Nach dem Buchſtaben Than, 
dem legten des hebraͤiſchen Alphabets, folge noch 
einer mie dem Buchftaben Pe. Wahrſcheinlich 
ein. Zufaß fpäterer Zeit, weil er einen allgemei- 
nen Schlußfag enchäle, wodurch das fonft indi- 
viduelle Geber des leidenden Dichters zum allge 

meinen 


v e * 


r 4 2 | * 
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meinen Gebraisch für alle gemacht wird, Denn 
diefer, Bere. lautet: wörtlich fo: 


„Erloͤſe Israel, o Gott, 
Aus aller ſeiner Noth!“ 


Außerdem finden wir einen ſolchen Pe-Mrs 
nach dem Thau noch einigemal. Unwahrſchein⸗ 
lich) würde die Löfung des Raͤthſels feyn, wenn 
man: ſagen wollte, es fey vom “alten Dichter, 
weil das hebräifche Pe einen doppelten Laut habe, 
bald fey es P.bald F, griehifch II und ©. Diefe 
verfchiedene Ausfprache zeigt fi) nur am Ende 
der Sylbe und nad) einem andern Konfonant. 
Pne v. 16. und Pdeh v. 22 wird im Anfange 
nie Fne und Fdeh ausgefprocyen. 

Uebrigens hat die alerandrinifche Ueberfegung 
den legten Pe-Vers, fo wie ihr auf der andern 
Geite das zweite Hemiftichium vom He-Berfe 
fehle. | 

Wollte man einen eigenthuͤmlichen metriſchen 
Charakter -diefes elegifchen Liedes auffuchen, fo 
wäre es vielleicht der, daß ı5mal einzelne Kür: 
zen am Ende des jambifchen Berfes nachhallen, 
und dadurch den weiblichen Aferandrinern ähn- 
fich werden. Die um eine Sylbe mangelhaften 
Berfe nenne man fonft Fataleftifche, und als 
herrfihende Sirte findet man dies an den fa- 
turniniſchen Berfen, 

Bellermanns Metr. d. Hebt: . [8 J 


* 
[1 
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& 416. .59. 
IV. Der 54fte Palm, ein Danflied, in alpha 
betifchen fechsfüßigen ganzen Berfen. 
Diefes fchöne Danklied fuͤr Rettung aus der 
NÄG mahlt mit lebhaften Farben die verfchie- 
dene Lage des Tugendhaften und Lafterhaften. 
Nach ver Auffehrife von David. Der erfte Vers 
giebt die nie zur Anfertigung dieſes 
Gefanges an. 
V. 2. xx. — — — ——— I 
thamid [ thillathi | bfi. 
DB. 5.2. Bajovah |tbithhallel |mafschi, | 
jischmu navim | vjisma]- chu, 
Be). Gil |lajovak |ichi| 
unrommah | schmo | jachdav. 
V. 51. Darasch|-thi eth |Jovah |vannal-ni|] 
umicol| mgurothaj | hizzila|-ni. 
. Hibbil-thu elv|| 2.2... 


o 2 o 
2 200.5 . "vnahal-ru 


7 


V. 6. 


ufnehem]al jechba |-ru. 
®. 7. 1. Sch ani | kara| vajovah |schame,|] 
- umicol | zarothav | hoschio. 
V. 8. n. Choneh |malach | Jovah|| 
sabib | lireav | vaj chalzem. 


\ 
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V. 9. v. Tamu [uru|khi- ‚vob | Jova,| 
“ aschre |haggä]|-ber jöch]-sch - bo. 


* 


V. 10.. Iru [ch Jovah | kdoschav, | 
khi-en | machsor | lireav. 
B.11. 2. Cfirim |raschu | vrae]-bu,|| 
udorsche | Jovah |lo-jachsru | col-tob, 
®.ı0. 5. Lchu | banim | schimu - li, || 
I jirach |Jovak | Umdchem. 
®.15. on. Mi- hafsch | hächafez | &hajim, || 
oheb |jamim | liroth | tob, 
B.14. 3. Nzor |Ischöncha Imera|| 
usfathe|-cha mdabber {mirmah.. 
B.15. 2. Sur |mera|vasch Utob Al j 
| bakesch | schalom | vrodfe].hu, 
®. 16. y., Ene | Jovahel- zad|- -dikim|| 
u hi vosnav |el- schä-vatham. 
B.17. D. Pne | Jovah | bose all 
EAN Ihacrith [meä]-rez sicram, 
V. y, Zaku | vajovah 3 schaune|| 
a umivo) ol] zarotham | hizzilam. 
DB. 10. 7 Karob | Jov ah | Inischbre- -leb|] 
| veth däc|-cke- ruch |joschi”. 
V. 20. N. Rabboth raoth | zaddik|| 


© 
umic|-cuillam | a len Jovah. 
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V. 21. V ‚Schomer | Bol: 4z|-mothav, |} 5 
| ‚achath |mehen|-nah lo| nischba]-rah. 
V. 22. D. "Thmotheth |rascha] zahl] . 
vsone| zaddik | jescha]-mu. 
V. 23. >. Podeh | Jovah |mäfesch | "badav| I 
vio jeschmu | col- hal chosim | bo. 


Anmerk. Die Jamben find bier vorherr⸗ 
ſchend; aber ‚nicht allein in den erften vier Ver— 
fen, ſondern auch in mehreren folgenden haͤufen 
ſich Anapäften. Im fünften Verſe ift ein Reim 
bei dem Parallelismus der beiden Glieder; die 
Scanfion des Anfangs ift befonders Teiche... Im 
ſechſten Vers iſt das zweite Glied, ſo wie der 
Anfang des ſiebenten verloren gegangen; vielleicht 
wegen eines homoeoteleuton ju elav. Durd) 
eine ſolche Annahme wuͤrden beide ſonſt mangel⸗ 
hafte Verſe vollſtaͤndig, und allen übrigen‘ Ver— 
fen zuftimmend. Aber dieſer Ausfall muß in den 
frübeften Zeiten gefcheben feyn, weil feine alte 
Ueberſetzung bier mehr als der; jegige, hebräifche 
Tept liefert. Im Vau-Vers zeige fich wieder 
ein Reim, desgleichen im zehnten und vier zehn⸗ 
ten. Uebrigens beſteht Vers aus zwei za 
chen —— 


- 


$. 40. Der goſte P.„eine alph. Theodicee 1. 117 


rm 

V. Der zofte Pſalm, eine Theodicee, in — 

betiſchen Doppelverſen. 

Dieſes didaktiſch⸗ ſententioͤſe Lied iſt, dem re 
halte nach, eine hebraͤiſche Theodicee. Inhalt: 
Das äußere Gluͤck der Laſterhaften darf weder 
zur Nachfolge ihrer Handlungsweiſe, noch zu 
Klagen über Gottes Gerechtigkeit verleiten; denn 
das Gluͤck jener iſt Furz und vergänglich, aber 
die Seligkeit, welche aus Liebe zu Gott und zu 
feinen Geboten entſpringt, iſt dauerhaft. 

Der fromme Dichter, nach der Aufſchrift Da— 
vid, ſetzt das, was gewiſſermaßen Hauptſatz iſt, 
vorne an; woͤrtlich alſo: 

x. Erzuͤrn' nicht über Uebelthaͤter, 
Beneide nicht, die Frevel uͤben; 
Denn ſchnell wie Gras verwelken ſie, 
Wie junges Kraut verdorren ſie. 
2. Vertraue Gore und übe Tugend, 
Du bleibſt im Land, bift bleibend glücklich. 
Vergnüg dic) immer am Jehova, 
Er giebt dir deines Herzens Wunfch ıc. 
Diefer afphabetifche Gefang befteht aus Diſtichen; 
jeder Vers bat zwei dreifuͤßige Glieder. Der 
erfte Ders jedes Diftichons fange fich mit einen 
Buchſtab nach der Reihe des Alpbabers an, fo 
daß die ungleichen Verſe, der erfte, dritte, fünfte 
fiebinte m. f w. das Alphaber darftellen. 
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Bo. Al- thith-char bin] zei 

n übt tlıkane | bose | avlah, 
BE Khi Ihchazir | mherah | jimmalu |] 
* Kit üeja]-rek, dä]- sche jibbo]-kun.. 
2. 2. 2. B B’tach | bajovah | vasch tob|| 
schcon äl-rez urch| munah. 
Bi Vhlihannag lal- Jovahl| 

* ihihẽn. lcha a] mischaloth | Poboche, 
V. 59 5% Gol al|Tovah | darkhecha]| 

"ee übtach |alav |vhü jasch. 
B. 6. Yhozi |caor | ziäke]-chal] 
umisch | -pate! .cha.ca cal „zora| -jim. 

Und fo weiter; denn ich brauche wohl hier nichts 
mehr rhythmiſch abzufchreiben, da jedermann nach 
den, oben angegebenen Regeln dag Uebrige im 
Driginal feandiren kann. Auch bier iſt das 
vorberrfchende Versmaaß das freie jambifche, 
untermifche mit Anapäften , und Amphibra 
chen. Im zweiten Worte thithchar ift der 
Accent in der Vorletzten, wegen des al prohi- 
bitivi. Der Maforethe bat bier geirrt, daß er 
das Wort fo accentuirte, als ob es ohne Ver— 
bindung ſtehe. Er bat denfelben Satz richtig 
accentuirt, DB. 7. al-thith]-char. Sm folgenden 
Worte bämreim iſt ein Ictus in der dritten 
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Sylbe vor dem Ton. In der Baſis ſteht V. 
3. die lange Sylbe B’tach mit dem lautbaren (mo- 
bilis) Schva, als ein Fuß. Einige Verſe find 
hyperkatalektiſch. 

Die beiden Verſe des Daleth- Diſtichons be⸗ 
finden ſich in dem einzigen langen ſiebenten Verſe 
der gedruckten Bibel. Im erſten ſcheint etwas 
zu fehlen, falls ihn der Dichter regelmaͤßig wie 
die uͤbrigen bildete; der zweite fängt mie al-thith- 
char an. 
®. m Dom | lajovah|]| 

vhith | -cholel Io, 
Al- thith|-chär bmazlich | darco| | 


b'isch | oseh |msimmoth. 

Die folgenden Diftihen He, Vau, Sajın, 
Cheth, Teth und Jod find regelmäßig und rich- 
tig abgetbeile. Don den Vau und Cheth- Dis 
ftichen fangen aud) die zweiten Verſe mie dem» 
felben Buchftaben an. Das ganze Caph-Difti- 
chon ift im zwanzigften Verſe der gedruckten Aus- 
gaben. Man muß fo £heilen: 

B. 20.2. Khil rschaim | jobedu||vojbe|Jovah, 
Kkicar |carim| cahı| | beaschan]| calu. 
Beide Verſe diefes Diftichons find Brachyfara- 
lektiſch. Ich überfege es wörtlich: 
Die Frevler fommen um, 
Die Feinde des Jehova; 


- 
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So wie das Gert der Laͤmmer 
Gehn fie im Rauche auf. 

Die zunächftfolgenden Doppelverfe des Lamed, 
Mem, Nun und Samech find wieder regelmä- 
fig und richtig gecheilt. Aber das Ajin-Difti- 
chon fehle, nach dem erften Anblick zu urtheilen, 
denn der oofte Bers, wo Ajın folgen follte, bes 
ginne mir Zade, (zadikim); dabei ift der zweite 
Samech Vers umförmlicy lang. Denn da die 


‚andern Verſe diefes Pfalms in der Regel ſechs 


Süße zu 1a — ı4 Sylben zählen, bat diefer 
(der zafle) 25 Sylben. Diefes ift die einzige 
und ſehr ftarfe Abweichung von der Regel. Man 
bat die Vermuthung geäußert, (fo J. D. Mi 
haelis u. a.) der Ajin-Vers fey durch Ver— 
fehen der Abfchreiber herausgefallen. Hr. D. Pau- 
lus meint, man koͤnne aus einem Ausdruck, mel 
cher ſich in der Alerandrinifchen Verſion befinde, 
wohl annehmen, daß die Worte BIN DAY vers 
foren gegangen wären. S. deffen Clavis. An 
dere anders. Die Löfung des Närhfels liegt 
ganz nahe, und namentlich in dem Fr 
förmlichen zuften Samech-Verfe. Man trenne 
nowr Dip, ‚entferne dag Lamed, fo ift alles 
metriſch regelmäßig und logiſch richtig. Das 
Lamed wurde eingeſchaltet, weil der Abfchreiber 
nicht an das Buchftabenfunftftück des Dichters 
dachte, und alfo das. elliptifche Lamed hinzu⸗ 
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i | | 
fügte. Wollte man das Lamed praefixum nicht 


ausftreichen, ſo kann man dennoch das Ajın, als 


den: eigentlichen: Anfangsbuchftaben des Wortes 
mbıy, als Anfang des: Doppelverfeg betrachten, 
welches das Metrum durchaus fordert. 
Diie beiden Difticha lauten nun alfo: 
Bord. Sur |mera | vasch- tob|| ' 
; | "uschcon ik lolam, 

B.28. Khi- Tovah oheb |mischpat|| 

vlo- jasob| eth- chä|-sidav. 

y.-Olam | nischna I- -ru vse|-ral] 
sschalm [ni nichrath. 

B.29. Zaddikim | jirschu ülarez| [ 

vjischenun | land] ale|-hah. 

Die folgenden Doppelreihen Pe, Zade, Kuph, 
Resch, Schin und Thau find regelmäßig. Nur 
daß dag Kuph-Diftichon jest in einem einzigen 
Verſe des gedruckten Tertes, in dem zaſten, zu- 


fammengefchrieben fieht. Mit dem Worte ner> 


geht der ote Vers an. 


— Ber > Yu 
VI. Der 14 5fte aim, ein Hymnus, in alpha⸗ 
| > betifchen ganzen Berfen. 


Dieſer Lobgefang fehildere Jehovas Macht, 


— 


unbegreifliche Groͤße und unausſprechliche Guͤte, 


nach welcher er immer vaͤterlich geneigt iſt, dem 
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gebeugten Frommen die Hand zu reichen, und 
ihs aufzurichten. Das Ganze ift überaus fchön. 

Jeder Vers bat feine beiden Hemiftidhien, 
welche einen vollkommenen Parallelismus der 
Glieder bilden. Auch ift das Ganze gut erhal 
‚ten, bie auf den Nun-Bers, welcher in den ges 
druckten Ausgaben gänzlich fehle. Die Eunftvolle 
Regelmäfiigfeit des Uebrigen bürge ung dafür, 
daß der Verfaſſer, (nach der Aufſchrift, David,) 
einen Nun-Vers wirklich gefchrieben habe. 

Merkwuͤrdig ift es, daß der ızafte Codex 
Kennicotti, welcher. zu Dublin aufbewahrt wird, 
und De Rossi einen Nun-PBers am untern 
Rande der Seite anführen. Diefer lautet fo: 

voyn 532 vom |yıaT 939 mm ns 

Mörtlich uͤberſetzt heißt das: 

Wahrhaft ift Gott in allen feinen Worten, 

Und liebevoll in allen feinen Thaten. 
Und fo bat der alerandrinifche Ueberfeger wirk⸗ 
lich gelefen, denn er überfegre: 

Ilsros xugios sv macı ToIs Adyoıs Avro, 

Kal daios ev mäcı Tois Eoyaıs duron. 

Eben fo haben die Syrer, Araber, Aethio— 
pier und die Vulgate. Aber bei dem Chaldäer 
vermiße man diefen Vers. Und diefer Umſtand 
erflärt e8 gewiffermaßen, wie es gefommen, daß, 
da er einmal aus der maforerhifchen Recenſion, 
vermuthlich zufällig, ausgefallen war, er nicht 
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wieder im diefelbe aufgenommen worden ift. Ue— 
brigens fehle diefer Vers auch in des Drigenes 
Hexapla und im Hieronymus, ‚welche bekannt; u 
lich dem maforerhifchen Terte folgen. Hr. D: 
de Werte bat in feinem mehrmals gerühmten 
Kommentar über die Pfalmen, Heidelberg ıg 1. 
©. 529. folgendes Urtheil gefällt. „Mir fcheine 
diefer Vers nicht ganz verwerflich zu ſeyn.“ Ich 
muß demfelben -beitreten. Die Auslaffung eines 
Verſes bei einer Abfchrife ift wegen. der Homoes . 
oteleuten 2c. Teiche. begreiflich.  Erbiele nun diefe 
Adfchrife in der Folge ein gewiſſes Gemicht, fo 
ift die Vernielfältigung: des Fehlers gefchehen. 
Und das feheint bier der Fall zu feyn. 


. 40. 
VII. Sprühe Salom. 31, 10 — 31., ein Ge 
mälde, in alphabetifchen ganzen Verſen. 


Das Srauenlob. Der ungenannte Dichter 
fehildere das fugendhafte Weib, als eines ver 
größeften Gefchenfe der Vorfehung. Die Far- 
ben zu diefem Gemälde find Acht orientalifch und 
überaus artig gemifcht. Die zwei und zwanzig 
Buchftaben- Verfe, jeder von zwei Hemiftichien, 
find durchaus regelmäßig. Der Anordner der 
Salomonifchen Sprüche hat diefes Stuͤck, wel 
ches nad) Form und Materie ſich auszeichnet, 
der ganzen Sammlung als Krone aufgefeßt. Der 


* 
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Tert in überall leicht zu ſeandiren. Die erſten 
Verſe wörtlich, und ſelbſt mit An Sich der 
Wortfolge, lauten alfo: 

V. Mi x. Ein braves Weib, mer finder es? 
J Weit uͤber Perlen geht ihr Werth. 
® a. 2 Auf fie füge fich des Mannes Muth; 
| An Beute fann’s ihm dann nicht feblen. 
% ı2. 3. Gie thut ihm Liebes, niemals Leides, 

Durch alle Tage ihres Lebens, 
B. 13. 7. Sie fürderr Flachs und Wolle, 

Bollführes zur Hände Luft. 
DB. 14. . Sie, gleich den’ Handelefchiffen, 
| Verſchafft von fern die Speifen. 
B. 15. » Aufitehend wenns noch Mache ift, 
Vertheilt fie Brot dem Haufe, 
Und Arbeit ihren Mägden u. f. w. 
Sn den einzelnen Werfen iſt viel Ebenmaaß, 
nur einige, und namentlich der zuletzt uͤberſetzte 
Vau-Vers uͤberſchreitet etwas das Laͤngenmaaß. 
Die Verſe ſind meiſt ſechsgliedrige Jamben, ge— 
miſcht mit Anapaͤſten und den ſchon genannten 
aͤhnlichen Versgliedern. 
gu $. 48. 
VIII. Die erfte Elegie des Jeremias, 

(Threnorum cap. 1.) in: NS: drei⸗ 

— fachen Verſen. 

Die Veranlaſſung der Klagegeſaͤnge des Yes 
remias erzähle der Verf. der hebraiſchen Jahr— 


— 


[1 
er 
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2 
buͤcher alſo: (2 Chron.)g5, 35. vergl. 20—-24.) 
Als der Koͤnig Joſias in dem Kriege: mit Pha— 
rao Necho die Schlacht bei Megiddo und ſein 
Leben verlor, Jeruſalem von den Aegyptern er⸗ 
obert, der von dem Volke gewählte König ab- 


geſetzt, und an deſſen Stelle ein anderer König, 
Jojakim, eingeſetzt ward, verfertigte Jeremias 


Klagelieder, welche zum Andenken dieſes großen 
Ungluͤcks (611 Jahr vor Chriſtus) noch. lange 
nachher geſungen wurden. — Und wirklich fing 
mit jenem traurigen Tage die Reihe von Unglück 
an, die ſich endlich mit der er — 
kbemne endigte. 

Daß der erſte Klaggeſang vor der Zerſtoͤh⸗ 
tüng Sernfalems gefchrieben wurde, Tehre der Au⸗ 


genfchein, weil Jeruſalem in demfelben als nody 
beſtehend befchrieben: wird. Iſt dieſes richtig, 


wie J. D. Michaelis, den ich Hierin folge, 
ausführlicher bewiefen har, fo wird zugleich das 
hohe: Alter diefer Elegie dadurch dargerhan; und 
folglich gehöret fie nicht in die Zeiten nach dem 
König Zedefia, unter deſſen Regierung Jeruſa— 
lem von den Babyloniern zerſtoͤrt wurde. 
Inhalt: Klagen über die Entvoͤlkerung der 
Stade Jerufalem, über den Verluſt ihres ehema- 


ligen Glanzes und ihrer Koftbarfeiten, über den. 


Tod der im Kampfe, gebliebenen. bebräifchen Hel— 
den, und über die Wegführung des Volkes Is— 
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* 
rael. Der religioͤſe Dichter: betrachtet das Un— 
glück als‘ eine wohlverdiente Strafe Gottes, und 
bei der Beſſerung der Nation, einige Soft 

befferer Zeiten. 

In metriſcher Hinficht ift der erfte lange: 
fang recht gut: geregelt. "Drei Verſe bilden im- 
| mer eine Strophe. Die Strophen fangen mit 
den Buchftaben nach) der Ordnung des Alpha- 
bers an. Die jegige Abtheilung des hebräifchen 
Tertes giebe immer die drei Verſe in einer Pe- 
tiode, daher die 66 Dichrerverfe nur 22 mafo- 
rethiſche Verſe zählen. Die Verſe haben nad) 
der Mehrzahl fehs Versglieder. Das Merrum 
ift vorherrfchend jambifh. Gegen die Mitte ift 
immer ein Einſchnitt. Der Einfchniee und Schluß 
bilder zumeilen einen Keim. Zur beffern Ueber 
ficht des Metrifchen follten die Verſe ſowohl in 
dem gedruckten hebräifchen Original, als in den 
Ueberfegungen in befondern Abfäsen gedruckt wer- 
den. In der neuejten Ueberfegung von Augufti, 
die fich in jeder Kückfiche vor allen vorhergehenden 
ruͤhmlichſt auszeichnet, ift diefes wirklch gefchehen. 
©. die Schriften d. A. T.v.de Wette und Augufti. 
gter Bd. Heidelberg 1310 ©. agı. ff. 

Als Probe ftebe bier nur die erfte Strophe: 
N. 1. Echa 

Jaschbah | badad | hair] ) 


rabba|-thi am, 





| 


\ 
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le Hajthah |ch’äi [ihanah] | ask 
| rabbal-thi bägl-gojim, 
Sara al -thi bam| -mdino oth| y 
‚hajchah | lamas. — a 
2. 4. Baod | thibkhe | balla)-jlah| * 
| vdima|-thah al|lechjah, 
‚SE En- ‚Jah | mnachem| ice | ohbe| -hah, 
6. el: -rej-chah | bagdu]] 
ER bah hal-ju lah |1ojbim. u. ſ. w. 
Nach Auguſti's utherſetuns lautet es fol⸗ 
gendermaßen: 
Wie ſihtzet —— die Stadt, die ſonſt ſo 
volkreiche! 
Verwitubt iſt — die Herrin der Bölfer*), 
— Die Fürftin der Länder**) iſt dienftbar 
geworden! 
Drum weinet fie_ des Nachts, Thränen auf 
ihrer. Wange, 
Keiner fröfter fie — von all ihren Buhlen **8). 
Pr ihre Freunde find ihr £reulog, zu 


Feinden geworden. 


*) Gojim find beſonders ausländifche Voͤlker, Nicht⸗ 
israeliten, gentes barbarae. 

**) Mdinoth, eigentl. Landfchaften, Provinzen, 

— Buben, die Städte find perfonificirte Frauen. 


Im erften Vers ift das erſte Wort als der 
Titel zu betrachten, und deshalb von dem Verſe 
zu trennen. Der Hebräer benennt die Schriften 


F 


nz 
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nach den erſten Werten: der Schrift) So wie 


F 
> 


man das erfte Buch, Mofis das Buch Breſchith 
nennt, fo beißt, dieſer Trauergeſang das Lid 


Wie, Eha. Dadurch hat nun das erſte He⸗ 
ill a — nur drei Jamben —— 
dt sg ae 
J EEE nn 
IX. Die zweite Elegie, des Jeremias Threnor. 


cap. 2.) in alphodetiſchen dreifachen Verſen. 


Inhalt: Klaggeſang uͤber die ———— und 
Zerſtoͤrung Jeruſalems. — Der Dichter waͤhlt 
oft graͤßliche Farben zu ſeinem Gemaͤlde. Die 
in der erſten Elegie ——— Hoffnung if ver⸗ 
ſchwunden. 

Die metriſche Einrichtung iſt im Ganzen ſo, 
wie in dem erſten Klagliede. Drei Verſe, mit 
Einſchnitten gegen die Mitte, bilden eine Stro—⸗ 
phe. Die Dichterfüße find die nämlichen, d. i. 
5 und 6 freie Jamben, oder ihnen gleichgeſchaͤtzte 
Füßen Nur wenige Verſe find durch Epitheren 
etwas länger, und aſynartetiſch. 

Die Ajın- und Pe-Berfe find in unfege Aus» 
gaben verſetzt; die LXX folgt der jeßigen Ord— 
nung. Die Gedanfenreihe ift für. die jegige Stel- 
fung; denn wenn man die Ajin-Berfe, vor die 
Pe-Verſe fest, fo paßt in logifcher Hinficht Ajın 
nicht fo gut zu Samech, als Pe zum Samech. 
Deshalb. feheint faft die jetzige Folge Samech, 

Pe, 


fe; 


8 * — 
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ER Ajin die richtige zu. ſeyn. Alles uebrige 
folgt regelmaͤßig einander, und das Ganze 
zeigt von — 


F 


Ss 45. 
8 Die dritte — des Jerem. (Thren. 5.) 
in alphabetiſchen dreifachen Verſen. 


Diefer Klaggeſang hat das eigenthuͤmliche, 


daß alle drei Verſe eines Triſtichons ſich immer 


mit einerlei Buchitab anfangen. Jeder Vers 
— in der Mitte eine Caesur, welche durch den 
Parallelismus membrorum entſtehet. 

Ich will ihn ganz hierher fegen, um die Be 
urtheilung zu erleichtern, und weil er der ein⸗ 
sige in feiner Arc iſt. — 

DB 1. x. ‚ni hag gäl-ber ah] 
oni bsche] -beth äb]-ratho, 
V. 2. 8. orl |nahag — -lach|| 


choschech | = or, 


DB Zu. Ach bi Haschub ‚ahboch]|| 


jado, |col- 'hajom. 
DBip 2 Billah | bsari | voril] 
schibbar [ azmotha). 
V. 5.2 Banah | ala) |vajjakkaf]] 


tosch ü]-thlaah, 
—— Mexr. d. Hebr 9 
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Li 


' 
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B. 6.2. Bmachschakhim.|hoschiba]-ni| N 


like e| — 


V. 7. 3. Gadar | badı | vo eze|] TA 


8 
en) 


8 
© 


‚hichbir ‚Lnchoschthi. 


k Gam khi| äsak Iv vaschavve’ I,” 


— | thfillathi. 


? Gadar | dran L bgasith|| 


7 ntbibothaj Livvah. 
B.10. 1. 


B.ıı \. 


2 
- 
v 
= 


= 


B.13. 


=5 


V.14. 


V. 15. 5. 


B.16. 1. 


B.17. 1% 


Dob joreb | hu | 1, |] 
arj jeh Ib bmistharim, 
Drachaj |soreı er Iv ajbasch che]-ni | 


sama|-ni — 


Darach! |kaschtho | vajzibe | el-nil | 


cammattra|lachez, 


; Hebi | bkhiljothaj] J 


bne äsch | -patho. 


i Hajjl-thi schok |1col- ammil| 


nginatham | col- hajjom. 
Hisbia|-ni bäm|-mrorim|| 
hirval-ni la’ nah, 

Vajjagres | bechazaz [ schönna) \ 
hich pischa al -ni  bae| „fer. 
Vathis|-nach misch|-schalom|| 


hafschi Inaschi|-thi —5 


Ss“ 
Br. 
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a 


e Qu 19. 1. 


Ve20.1 


V.21. J. 


P.eo, n. 


V.23. n. 
V. 24. n 
B.o5. V. 


V.26. v. 


V.27. od. 


* 


DB.28. 


= 


DB.29. 


Vaomar | abadı L nizch all 


vthochalthi | mejovah. 


‚Scor onji i| umrudi]| 


vo— 
lacnah | varosch. 


. Sachor | thisphor | vthaschich | hef 


alaj Inafschi. 

Soth | aschib J el-Ubbi,| RB 

al-kh en|' ochil. ; 

Chasde | Jovah |khi 102 — -nul] 
khi lo|- call |rachmar. 
Chdaschim J labkarim | 5 


— 1 |munache] |-cha. 


i Chelli | J ovalı | amrah h] | 


nafschi | al- khen \ ochil | lo. 
Tob | Jayah | Ikovar |] 


| Iasbesch | thidrschen | Dh 


Tob | vjachil | vdumam | 
lithschuath IJovah, 
Tob | laggäber | khi jissa]| 


ol bin|-urav. | 


0. escheb | badad | viiddom IR 


khi natal |alav.. . 


; Jithen n | beafar | pihu|] 


ua) | jesh thik | «vah. 
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/ V.30. 


V. 31. 


V.37. 


V.38. 


V. 39 


V.40.2 
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*. 


5. 


D. 


lbs | —E— — 
jisba | behärpah; 


e Khj lol-jisnach | lolam|] 


donaj FR 
Käns im] hoga | vricham| | 


crob | chsadav. ‘ 


r Khi lo | iahah | millibbol] 


vajja ggeh | bne-isch. 
L.dakhe It thachath \ raglav|] 


col ssil- -re al.rez. 


. Lhattoth | mischpath | gaber]| | 


näged | pne eljon. 


x Livierh j — bibo | 


‚donaj No raah. 


‚ Mi seh la amar| väththehil| 


„donaj | 16° zivvah. 
Mippi | äljon | lo-theze|| 
harraoth | vhattob, 


». Mäh-jith|-onen |adam|] 


chaj gäl-ber al | chtaav. 


. Nachpsahldrache el „nu vnachko o| -rah| | 


vnaschu|-bah ad] Jovah, 


B.4r. 2. Nisca | Ibabel-mu el] cappajim| 


äl-el| baschschama|-jim. 
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V. 42. 3. Nachnu pal-schanu 'ma |rinu|] 
ath|-tha lo sa al-Jachtha. —* 
B.45. v) Sac]-dotha bal-af vathird|-fenul|. 
hagar|-tha Io chamall-tha. _ 
Sae|-coiha bä | -anan lach] | 
me’bor|thfillah. |. 
V.45. d. Schi uma]-os thäil-menu| [ 


V.44. d 


bkäreb ha]-ammiri. | 
9.46. 5. Pazu al-lenu pil-hem|] 
col Sjl-benn. 
V.47. > Pachad va|-pachad hal-jah]] 
Ian hasch|-scheth v’hasch]-schaber. 
V. 48. 8. Palge -ma|-jim therad | enil| 
al-schäl-ber bath | immi. 
8. 4g. 9. Eni |nigrah |vlo-thidmäh|| 
meen| h’bügoth. 
B.50. y. Adı jäschkif] vjere| Jovahl| 
mischscha | majim. 
V.51. Y. ei u ollah a |imafschill 
miicol noth i iri. 
V. 52. 3. Zod za|- duni caz|-zippor|| 
ojbai | chinnam. 
Ve53 Zamthu | babor | hajj] 
vajjad|- du- agj-ben bi. 
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V. 54. 3, 


V 55. ? 
B.56.P. 
8.57. P- 
B.58. 1 


B.59. I 


B.61. vi 


D.68, V. 


V. 64. N. 


B.65. 
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Zalu „mal-jim al | roschil] 

amar -thi, nigsar]|-thi, m 

. Kara al-thi schimcha 1J ovahl]- 
mihbor | thachthijoth, 

Kuli |schama]- tha al- -thalem|] . 
osncha a| Iravchathi | Ischavvathi. 
Kara) |„tha bjom | |äkzaäj-cha]| 
amar|-tha al | ihira, 


7, Rabtha | ‚dona; il ribe | — 


gal]-tha chajla) 


I. Br, . 
* "Rail -ihah ‚Jovah | avvathal -thil | 
a9di schoftah |mischpaui; 

3.60. 1. 


Rail-thah col| nikmatham]| | 7 
est * machi]-s chbotham | il. 
Schama|-tha chär |-patham | Jovah| | 
col- mich]-schbotham. lalaj. 

Silihe a kamaj | Pas 


ala; | col- hajom. 


v Schibtham N vkimatham | habbi| -tah I} 


A ‚man|-ginatham. 

Thaschib N lahem | gmul Y ovah] le. 
emasch | jdehem, 

Thichei N Iahem | mginath- leb|| 
thalathcha | lahem, 
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B.66. N. Thirdof|bäf ı vihäsch| hl-midem|| 


miththa|-chath STE | Jovah. 
Anmerkungen. ı) Die drei Pe-Berfe 46- 

48 ſind offenbar mit den Ajin-Verfen 49 — 51 
verfegt, und fanden urfprünglicy nach diefen. 
Denn da die alte DBuchftabenfolge durch die 
übrigen alphabetiſchen Gefange erwieſen ift, fo 
laͤßt ſich nicht denken, daß der alte Dichter bier 
abſichtlich eine Ausnahme von der Negel gemacht 
babe, welche er im Uebrigen fo genau befolgte, 
Diefe Verſetzung ift aber älter als die alexan⸗ 
driniſche Ueberjegung, in welcher ſich nach der 
Breitingerfchen Ausgabe der fiebenzig Dolmet⸗ 
ſcher und nad) der englijchen Polyglorte dieſe 
ſechs Verſe eben ſo, wie in dem jetzigen maſo⸗ 
rethiſchen Texte geordnet finden, Es iſt ein Fin- 
gerzeig für das Alter umd die Guͤte des heutigen 
Tertes. Zwar feheint es, als ob die Alerandri« 
her die beiden Buchftaben:Stanzen anders ges 
ordnet gefunden härten, meil fie vor dem On, 
(wie fie fehreiben, und welches bier das hebr. 8 
iſt) vier DVerfe mie "Aiv bezeichnet fegen; allein 
ihr erſter Ajin- Vers iſt das zweite Hemiftichium | 
vom dritten Samech-Berfe, und die drei folgen- 
den find unfere Pe-Verſe. Dagegen find ihre 
PR-Berfe unfer "Aiv-Triftichon. Und fo ſtimmt 
ihre Ordnung genam nie der im jetzigen maſore⸗ 
thiſchen Texte uͤberein, und nur ein ununterrich⸗ 


— * 
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teter Abſchreiber der griech ſchen Ueberſetzung fegte 
den Buchſtaben des Alphabets unrichtig daruͤber. 


) In der ganzen Elegie habe ich bei der 


Beiſetzung der Quantirat der Sylben die im Ori⸗ 
ginal vorhandene maſorethiſche Accentuation und 
Morenlehre genau befolzt, und habe mir ‚nur er⸗ 
laube einige Makkeph anders zu ſtellen, beſon⸗ 
ders bei den einſylbigen mittelzeitigen Wörtern. 
- Wollte man in einigen andern Kleinigfeiten ab» 
geben, fo Eönnte man das jambifche Metrum 
noch genauer darftellen. Ich vermied dieſes jetzt 
abſichtlich, um nicht das Anſehen zu haben, als 
aͤnderte ich aus Liebe zu meiner Anſicht der be⸗· 
braͤiſchen Merrif. 


4 


3) Wollte man 5, B. im erften Worte das. 


zufammengefegte Schva unter I8,,. di. den un⸗ 
aͤchten Selbſtlauter für einen achten gelten aſſen, 
fo entflände ein reiner Jambe. Ich thue es nicht, 
twiewohl ich glaube, daß man fich dergleichen 
Abweichungen von der Negel bei dem Gefang 
und bei der Deflamation erlaubte. Deshalb habe 
ich es zumeilen Durch einen Eleinen nicht gezähle 
ten Selbftlauter angezeige. 

4) Außer den fchon bei den vorhergehenden 
Geſaͤngen bemerften Anapäften, Trochaͤen und 
Porrbichien kommen bier einigemal veine Dakty⸗ 


fen vor. 3. €. B ae. ein Adonicus: Nachmu 
paschanu; V. 45. ein Alcaicus octosyllabus’ 


er 
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wenn man die erſte Sylbe als Aufſchlag betrach⸗ 
en wollte: (Sac) cotha bäach vathird. fenu, 


wo auch die Caesur des hebraͤiſchen Verſes eis J 


falt. Der Archilochius minor ®. 41. Pachad 


vapachad hajah, ebenfalls. mie einfallender Cae- 
sur u. ſ. w. Ich weiß nicht, ob man es für 
ganz zufällig halten foll, daß gerade in den nahe 
beifammen ftehenden Verſen 42, 43, 44,45, 46 U. 
47 die Daftylen fich häufen, oder ob es Folge 


‚der bekannten Erfahrung iſt, daß, wenn ein Dich- 


ter einmal aus feinem Gange kommt, er fich dann 
wohl noch einige Schritte in dem neuem Tafte 
fortbemegt. 

5) Etwas Charafteriftifches ne in diefem 
Klaggefange, daß das zweite Hemiftichium fünf 
zigmal nur aus zwei Füßen. befteht, da dag erfte 
Hemiftichium in der Regel deren drei zahle. We⸗ 
gen diefer bedeutenden Mehrzahl moͤchte ich dieſe 
Elegie fünffüßig nennen, 

6) Im za ften Verſe hat das zweite Hemi— 
ſtichium nur einen Fuß. Ich glaube nicht ſo— 
wohl, daß hier etwas verloren gegangen ſey, als 
daß der Dichter auf den Namen Gottes — des 
Herren, einen befondern Accent legen wollte, wo— 


für befonders deffen Stellung an das Ende des 


Verſes zu ſprechen ſcheint. 
Khi Io |jisnach| lolam |[adonaj. ———— 
Denn nicht verwirft | für ſtets der Herr . . . 
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7) Mehrere andere leichte zu machende Be⸗ 
Be überlaffe ich billig dem Leſer. fund 
$. 46. * 


xt. Die vierte Elegie des Jerem. (Thren. u) 

Ein Klaggefang auf Die Zerftörung Jeruſa⸗ 
lems, in alphabetiſchen Doppelverſen, deren jeder 
‚in zwei Glieder, (Hemiftichien) zerfälle. Jam— 
ben find vorherrfchend. Der erſte Vers jedes 
Diftichons fängt mit dem Buchſtaben nad) der 
Reihe an. 

Die alphaberifche Folge geht regelmäßig vom 
Anfang bis zu Ende, mit der einzigen Ausnahme, 
daß auch hier das Pe-Diftihen V. 16, vor dem 
Ajin-Diftihon Vers 17 vorausgehet, welche Ei— 
genheit diefes Klagelied mit dem zweiten und 
‚ dritten, gemein hat; da doc) dag erfte die ge 
wöhnliche Ardnung befolgte. Es ſcheint ein Fin⸗ 
gerzeig zu ſeyn, daß der Verfaſſer dieſer drei Ele⸗ 
gien, der aten, sten, 4ten, fie zu einer andern Zeit, 
und zwar fpäter. als. die erftere gemacht habe. 
‚Dafür fpricht, auch ‚der Inhalt. In der erſten 
Elegie ſteht noch Jeruſalem, in den drei folgen⸗ 
den iſt eg zerſtoͤrt. 

Aus diefer veränderten Lage der Dinge ift 
auch die DVerfchiedenheit der Bilder zu erflären. 
In dem erften Klaggefange find fie milder, in 
den drei folgenden fehauerlicher. Wollte man bier- 
aus auf zwei verfchiedene Verfaſſer fchließen, fo 


“ j 
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— mg ich doch geſtehen, daß ich wenigſtens in der 


Sprache und dem Versbau Feine ſolche Verſchie— 
denheiten bemerke, die nicht aus dem veraͤnder— 
ten Gegenſtande erklaͤrbar wären... 
In dieſem Gemälde der Herb. wird hefen- 
ders die Vergleihung des ehemaligen Wohlſtan⸗ 
des und des jetzigen Elendes mie ſtarken Zügen. 
gezeichnet. Väter, die fonit koſtbare Tafet hiel— 
ten, verfchmachten: anf den Landſtraß sen; der Saͤug⸗ 
linge Zungen vertrocknen fuͤr Durſt; die Muͤtter 
ſchlachten und kochen ihre Kinder zur Speiſe ꝛc. 
und ſo wird alles ſo graͤßlich geſchildert, wie es 
bei der Zerſtoͤrung Jeruſalems durch Nebufad- 
nezar wirklich zuging. 
ET | 
‘XII. Der ge und 10te Dfalm machen. zuſammen 
ein alphabetiſches Lied aus. 

Es iſt eine eigene Erſcheinung, daß die ge⸗ 
nannten beiden Pſalme, welche in der aͤlteſten 
griechiſchen Ueberſetzung, in der lateiniſchen der 
Vulgata und in den ihnen folgenden Ueber⸗ 
ſetzungen ein Lied ausmachen, in den hebraͤtſchen 
Ausgaben getrennt ſind. — Es ſcheint einem 
ſpaͤtern Abſchreiber entgangen zu ſeyn, daß hier 
nur ein Stuͤck gegeben werde. Der feierliche 
Uebergang zum zweiten Theil des Liedes ſchien 
ihm ein neues zu bilden. Bekam dieſe Hands 
ſchrift wegen ihrer übrigen Nichtigfeit ‚oder wegen 


* 
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anderer Umftände eine gewiffe Wichtigfeit, fo war 
die Trennung für alle folgenden Abfchriften ent- 
ſchieden. Hatte man einmal das, was zuſammen⸗ 
gehoͤrte, getrennt, ſo iſt es leicht begreiflich, wie 


einem Maſorethen nun es auch entgehen konnte, 


daß hier ein alphaberifches Lied vorhanden fey. 
Die vielen feltenen und alten Sprachformen, die 
ſich ich gerade in dieſem Pſalm finden, beguͤnſtigten 
Aenderungen oder Auslaſſungen. Ja, es fragt 


ſich, ob der Verfaſſer fein Kunſtwerk in alpha- 


betifcher Hinfiche ganz vollendet hatte, als es in 
die Sammfung aufgenommen wurde. In diefem 
Fall wäre das Merfehen nicht einmal dem Ab» 
fehreiber und Maforethen beizumeffen. Härte der 


Verfaſſer nur erft ein gewiffes Fachwerk zum al- 


phaberifchen Kunftftück gemacht gehabt, mit dem 
Vorſatz, die drei fehlenden Verſe ꝛc. nachher eins 
zufchalten, fo wäre die: Erfiheinung noch leichter 
zu erflären. ' Dabei ifb nicht zu überfehen, daß, 
falls der jegige zehnte Pfalm, ungeachtet des Zeug⸗ 
niffes der EXX Dollmetſcher, der Vulgata ꝛc. 


ein fuͤr ſich beſtehendes Ganze ſeyn muͤßte, der 
eigene Fall eintreten wuͤrde, daß dieſes Lied keine 
Ueberſchrift habe, womit doch alle uͤbrigen Pſalmen 
der drei erſten Buͤcher derſelben verſehen ſind. 
Im erſten Buche find außer der Vorrede Pf. ı . 
und 2, nur Pf. 55, im zweiten nur Pf. 35, 
der offenbar zum zaften gehört, und Pf. 71, und 


** 
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im dritten Buche Fein einziger ohne Auf⸗ 
‚ fehrife. Im sten und sten Pfalmbuche, alg der 
Nachleſe der hebräifch-Iyrifchen Gedichte, deren 
viele von anonymen DVerfaffern find, wird man 
natürlich nicht überall dergleichen Aufſchriften er⸗ 
warken Dürfen. 

Außer jenen äußern Gründen ſpricht befon- 

ders die innere Einrichtung und die alphaberifche 
“Anordnung für die Einheit, wie aus der folgen⸗ 
den Abſchrift und Analyfe hoffentlich hervorge— 
ben wird. 

Everhard Schedius, Prof. zu Harderwyk, 
hat zuerſt die Vermuthung geäußert, daß es ein 
alphabetiſches Lied ſeyn moͤchte, und Eichhorn 
machte dieſe kurze Nachricht aus einem Briefe 
von Schedius bekannt, in der Allg. Bibl. fuͤr 
die bibl. Litteratur, Bd. 11. Ste. 5, ©. 944. 
Ob Schedius oder jemand anders dieſe Vermu— 
thung irgendwo durchgefuͤhrt haben, weiß ich 
nicht, wohl aber, daß die angefeh-:ften neuern 
Erklärer der Pfalmen, Nofenmüller (©. 206 
ff.) und de Wette (©. 155) derſelben wider: 
fprochen und beide Pfalme als beftimmt von einan- 
derabgefonderte dargeftelle haben. Davon abgefeben 
macht Herr De de Werte unter mehreren vortveff- 
lichen Bemerkungen, die man bei ihm nachlefen 
muß, über den soten Pfalm überhaupt (5. 166.) 
folgende fehe richtiges „Unſer Pfalm iſt einer 
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„ber originelleften und aͤlte ſten nach Sprache 
„und Schreibart.. Er mag manchen fpätern Dfal: 
„miften zum Borbilde gediener haben. Der Dich: 
„ter ringet mit Sprache und Bildern: er mußte 
„Sich felber die Bahn brechen, die andere fpätere 
„Dichter leichter wandelten, da fie in die Fuße 
„tapfen ihrer Vorgänger traten“ Diefeg erfläre 
die meiften Veränderungen in der jegigen Aus» 
gabe des Pſalms. 

Das Ganze iſt ein Danklied eines vorher ge— 
druͤckten Israeliten für die Rettung von feinen 

Feinden, und; Bitte um: fernern Schutz gegen 
Gerhltrhätigkeit, 

Der zwölfte Vers des jeßigen zehnten Pfalms 
ift eine Wiederholung (Refrain) des zwanzigiten 
Berfes des neunten Pfalms, zum Beweis, daf 
beide Pfalmen urfprünglich ein Lied ausmach- 
ten- Beide Theile venthalten ähnliche Härten und 
veraltete Sprachformen.. Man vergleiche Pfalm 
9, 7. EN ws, und: man, ferner die eigen 
thuͤmliche Spradyweife im oıften Berfe nm nn, 
mit Pf 10, 0.09 por, Bauolibar ner narr 
u. f. w. Aebnliche: Lieblingsausdruͤcke des naw 
Pf. 9, 13. 18. ıg mit Pf. 10, 1m 10. Der 
Berfafler in beiden Pfalmen liebe es, ein Wort 
des Hemiftichiums im folgenden Verſe wieder 
aufzunehmen. Pf. o, 8 u. 9. vawnb und vawı; 
DB. 10. DVD und MW; V. 14 und 15. yon 
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und yw3; V. 17 und 18 yon und Dıywn sc. 
Eben fo im ıofen Pfalm, V. 2. u. 3 yon und 
yo; DB. 9. my gun und ny mom; V. 11u. 12. 
bynav und mwn be u. ſ. w. Palm 9. 
Die Auffehrife. Bi 
yınnbas > maps | >26 ba mm nn V. ©. 
pop pw — | 12 my nnuwr V. 
7350 a8 bw | na ana u V. 4. 
Ip72 DD 8035 nıv | mm mauo nwy 9 DB. 5. 
an Dbiyb min onw yon DI DUNWID. 6. 
nn Oma Ts nun asp |nabmanionanan®. 7. 
8D3 Bawnb 135 [sw obyb mm (yT) Bi g. 
Komma Dina) pp | pry2 Dan wow sy] V. 9. 
my nınpb wo: | 115 200 mm m} V. zo. 
un Ponı many ab 2 |. Bw pr 2 ınvan V. 11. 
may Day2 an | 98 30 mmb nt. 12. 
Dry npyy naw sb [Sst ons om wi B. 15, 
AD pw mann raw ya mr u V. 14. 
nywandaspynanywalpnsanbs mans iynb 15. 
ob naanno nwnaliwy nnwa om vl) B. 16. 
Hig.Selah. ywn wpn way byaa|nwy ven mm ym az 
Dınba onaw Don ba | noıswb ooyun ınwt W;ıg, 
35 by om ober | wur bamm nn V. 20. 
1y5 128 puy nıpn |as sw nn sb) WB, 10. 
Selah.nnn vous om vv |onb mo mw nv B.oı. 
mwa nınyb Dobyn [Pina Tnynmm 1m) Pf-2o,1. 
vn ninna wen Peypbrywnmm()) V. 2. 
12 932 was | man by yon Sn m V. z, 
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wm ba 1ow aan | yon mm vr) V. 3.4. 
ny bs2 var ıbom | vmom bannoa vr Base 
an2mbr vone ba nun Puzvnond (DIR. 5. 
ya ab wann ao | wine 52.1252 108. 6. 
mn boy Mreh ann |1nımonmnse abo ds) B.r. 
3 m oonpn2 | Dmym amanı 20 V. 8. 
nabanmsannppaane | mbr maond ml) V. g. 

Inwa2 was sy one | y man 298 
| prxabon yowya | ben ner mar (ON) V.1o, 
nah nan'ba ap ynon | da now ınba 108 V. 15. 
pay nswn ba [m awı ba mim mai) V. ı2. 
win ab 1nba na | vinba yo yo by V. ı5. 
v2 nn» won dyd ap nse anna) V. 14 

any non nme Din | non ap pop 
ayon 52 pw wm | NIT PR WI D 15. 
ygab Don Ir | TI Dip Po me B.16. 
Pre 2wpn 2) pan [mm nyov amp) B.17. 
aan pp wrnyıpb [np ayov ba mom vewb Big. 

Anmerkungen. ı) Die Aleph-, Beth- und Gi- 
mel-Diftichen find regelmäßig, und Fündigen den 
inhalt eines Danfliedes feierlich an. 

c) Mit dem achten Berfe der gedruckten Aus— 
gaben muß das Daleth - Diftichon anfangen. Das 
erfte Hemiſtichium ift kuͤrzer als das zweite; je— 
nes hat drei; diefes vier jambifche Versglieder. 
Senes ift ein fo feftlicher Ausruf „Jehova 
ehronet für immer!’ daß ein vorausgehendeg 
kurzes: Hört, oder willet, oder bedenfet lo— 
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gifh und merrifch nicht am unrechten Orte fe. 
ben würde. Sch vermurhe 71. Das Vau vor 
Jehova im gedructen Texte würde entweder dem 
dritten Buchftab von 197, oder dem Gebrauce, . 
das Vau überall vorzufegen, feine Entftehung zu 
verdanfen haben. ‚Der zweite Vers diefes Die 
ſtichons fehle. 

3) Der erfie He-Vers ift regelmäßig, der 
zweite fehle. Das Vau im Anfange fteht pleo« 
naftifch, wie an vielen andern Stellen. 

4) Die nächftfolgenden vier Diftichen, Vau, 
Sajın, Cheth und Teth, find volſſtaudig und 
folgen richtig auf einander. 

5) Auch Jod und Caph folgen nach der Ne» 
gel auf einander, doc) mit dem Lnterfchiede, daß 
Jod ein Monoftihon und Caph ein Triſtichon 
bilder; jede Reihe hat ihre beiden Hemiftichien. 
Hier ift wahrfcheinlic) eine Berfegung vorgegangen. 
Der zweite oder dritte Caph -Vers gehört zu Jod, 
Sch habe deshalb den zften Vers vor den ıoren 
geſetzt; dies ift das leichtefte, was jedem zuerſt 
einfällt. In logiſcher Hinficht würde es aber 
vielleicht noch zufammenhängender, wenn man 
den oıften Vers auf den »gren folgen laffen - 
wollte. Jod beftände aus dem ıuten und 2ıften, 
und Caph aus dem ıgfen und ooften. 

6) Unmittelbar an das Caph » Diftichon 
fehließt fich dee Lamed- Berg des zehnten Pfalms 
Bellermauns Metr. d. Gebt: [ 10 ] 
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_ Caph. Den Heiden jage Schreien ein, (lege 
Schrecken auf) 
Laß füblen, daß fie ſterblich ſind. 
Lamed. Warum, Jehova, wollteſt du wohl ferne 
ſtehn? 
Verbergen Dich zur Ungluͤckszeit? 

Der Lamed-Bers enthält alſo Feine Klage 
über die Leiden der Gegenwart; fondern er leiter 
auf den Grund, weshalb Jehova geholfen bat, 
welchen der folgende Vers nennt: der Uebermuth 
und die Nänfe der Feinde unterdrücften den 
Frommen. Der zweite Lamed-Vers fehlt. 

) Das erfte folgende Wort lefe ich ftart Mead, 
msn; Beth und Mem find in Handfchriften, 
befonders mit darauf folgendem Gimel oder Jod 
leicht zu verwechfeln; Mem fonnte dem Abfchreis 
ber, welcher das. alphabetifche Kunftftücf einntal 
überfehen hatte, um fo eher entfchlüpfen, weil Beth 
das gemöhnlichere if. Selbſt der logifche Zus 
ſammenhang begünftige die VBermuthung, denn 
es Fann bier niche ſowohl heißen: 

Im Uebermuth der Frevler bebte fonft der 
Arme; 
kindern es muß überfeße werden: | 
„Borm Uebermuth der Frevler bebre 
fonft der Arme; 
„Öefangen wurd’ er durch die Ränfe, die 
fie erſannen.“ 
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poa wird nämlich gebrauchte vom flammenden 
Schwert, vom flammenden Feuer, von zitternder 
Bewegung; in der letztern hier. Vgl. Michaelis 
supplementa ad lex. hebr. 

8) Das zweite Hemiftichium des zweiten Mem- 
Verſes ift nach der Abrheilung der maforethifchen 
Verſe ungewöhnlich lang, und mache es fehon 
deshalb wuͤnſchenswerth, ein paar Füße abfchnei- 
den zu dürfen. Und dazu berechtigt wirklich die 
Metrik, denn mit Ys) geht das Nun-Diftichon 
an, welches jest in den Mem-Berfen verſteckt 
liege. Diefe Worte mr ya) wurden bisher von 
den Maforerhen und Auslegern hoͤchſt gezwun⸗ 
gen zum 932 gezogen, weil, nach der jetzigen 
Interpunktion, das dazu gehörige Subjefe ywr 
davon abgeriffen war. Nach ver jest angege- 
benen, durch die Merrif gebotenen Abrbeilungs- 
weife erhält jedes Subjefe fein Praͤdikat; im 
‚Mem-Berfe bat ywn fein Don, und yx2 har fein 
72, 

Im Nun-Berfe bat nur 90, welches Wort 
der Dichter abermals aufnimmt, fein Prädikat 
ya, und das Subjefe macht hier das dritte Vers— 
glied aus, welche Stelle es auch im vorherger 
henden Verſe einnimmt. Schon die alerandrini- 
ſche Ueberſetzung bat eben fo abgetheile, denn fie 
fängt den esften Vers mit IIxewEuvs rov xUgrov 
o amagrwäös, d. i. mit yo) mm yaıan. Da 


! 
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| durch wird, dag Nun-Difichon regelmäßig und 


volftändig und ſchließt mit ny Dan. 

9) Bei dem folgenden Worte on in dem 
sten maforethifchen Verſe müßte fic) das Sa- 
mech-Diftihon anfangen. 

Sch vermuthe, daß man urfprünglich ſtatt 
oma, Dr gelefen habe; darauf führe der Ale 
pandriner, welcher das erſte Hemiftichium des 
Samech-Berfes fo uͤberſetzt: "Ayravampeitas 72 
xeinard 08 dmo meooWmov avrod, und damit 


‚ein neues Hemiftichium anfang: Mun aber 


brauche der Aleramdriner in andern Stellen, z. D. 


Hof. 4, 18. das gedachte griech. Zeitwort ſtatt 


des hebr. 0, fo. daß ich vermuthe, er fand es 
auc) bier. Auf Feinen Fall kann der Begriff 
von aigew (wegnehmen) an die Stelle des Bes 
griffs von Dorn (Höhe) gefege und eins mit dem 
andern. verwechfele werden, wen man nicht wille 
kuͤhrlich mit Begriffen ſpielen will. Dieſer Halb» 
vers Sarim mischpatecha munegdo heißt woͤrt⸗ 
lich: % 
„Entfernt von ihm find deine Nechte.” 
Nah meinem Gefühl ift felbft der Ausdruck 
ID DD richtiger und dichterifcher alg mm or, 
Die übrigen drei Hemiftichien find Funftmäßig 
gereiht, und ſchließen mie dem fechften mafore- 
ehifchen Verſe, yı2 xD. 


10) Für. die naͤchſtfolgenden drei Diftichen 
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Ajin, Pe und Zade find im Teyte genau fechs 
Verſe, oder zwoͤlf Hemiftichien, vorhanden, welche 
mit dem Worte nyı5 fchließen; aber die Anfangse 
buchſtaben paſſen nicht genau. Indeſſen liege 
auch hier die Loͤſung des Zweifels in der Naͤhe. 
State ma xbn nox leſe man mit Verſetzung 
des einen Wortes nbx 'xbn mb. Dies mit den 
folgenden Versgliedern, bis einfchlieglich m) zn 
giebe das volffommen runde Pe- Diftichon. ! 
Mit v2y gehet num das Ajin-Diftichon an, 
und reiche bis einfchließfich Inwı2. Diefe beiden 
Diftichen haben, wie es fheint, ihre Stelle mie 
"einander verwechfelt, fo daß das Ajın dem Pe 
vorzufegen iſt; wenigſtens beguͤnſtigt die Gedanken⸗ 
reihe dieſe Vermuthung. Geſetzt aber, man waͤre 
einer Verſetzung nicht geneigt, ſo haͤtten wir hier 
‘ein neues Beiſpiel zu den drei Faͤllen in den 
Elegien des Jeremias 2, 3, 4, wo dag Pe dem 
Ajin vorausgeher. | 
11) Wenn nun mit dem nächften Worte der 
Zade-Dopvelvers angehen muß, wie die vorhan« 
denen Hemiftichienzahl und der mie dem zwoͤlf⸗ 
ten maforerhifchen Verſe regelmäßig beginnende 
Kuf-Doppelvers fordern, fo darf man fchon eine 
Vermurhung wagen. Das erfte Hemiftichium ift 
fürger als die übrigen, und das Hauptwort, wel⸗ 
ches die drei Zeitwoͤrter 583 mer m>V fordern, 
fehle. Diefes ift dem Sinne nach Fein anderes 


* 
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als 2. der Bedraͤnger, der boͤſe Schalk. Des⸗ 
halb babe. ich es, jedoch nur in einer Paren⸗ 


theſe, in den Vers geſetzt. 


Dieſe drei Diſtichen, Ajin, Pe und Zade, 
den. die zwoͤlf Hemiſtichien moͤchte ich woͤrtlich 
uͤberſetzen: 2 


V. 7. Sein Mund iſt voller Meineid, Trug und 


Liſt, 

Auf ſeiner Zunge Qual und Unheil. 
V. g. Er lauerte im Hinterhalt, 
* Schuldloſe wuͤrgt er im Verborgenen. 
V. 9. Sein Auge ſpaͤht auf arme Wandrer, 

Er lauſcht im Winkel, wie der Löw’ im 
Lager. 
8 10. Er lauſcht den Armen zu erhaſchen, 

Er haſcht ihn, ziehend in ſein Netz. 


2. ie Der Schalk duckt', fehmiege und warf ſich 


sa ‚nieder,  , m 
In feine Schlingen fielen Ungluͤckliche. 
3 12. Er fprach, in feinem Herzen: „Gott weiß 
drob nichts, 
„Verborgen bleibe’s, Er erfährt es nie.’ 
22) Von nun an liefert der maforerbifche Text 
alles in hoher Vollkommenheit bis ans Ende. 
Die Kuf-, Resch -, Schin- ‚und. Thau - Doppel» 
verfe find. regelmäßig und in der alphaberifchen 
Ordnung. Das Resch-Diftichon befindee fich in 
dem aaten maforerhifchen Verſe, welcher beide 


J 
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Dichterverfe enthält. Das erfte Hemiſtichium des 
zweiten Thau-Berfes ift länger, als vie uͤbri⸗ 
gen. Wenn man my ftreichen dürfte, würde der 
Ders runder; ich ſtreiche es aber nicht. 


7. Thavath [navim |chamal-ına Jovah, "ai 
© Thakhin | libbanı | thakschib | osnäl-cha; 
Lischpot lj jathom | vadach | bal- josif | od, 


—— änosch |min hal-aräz. 


‘und fo windet ſich auch dieſes Lied, welches, nach 


dem einmüthigen Urtheil allee Sachkenner, zu 
den älteften gerechnet werden muß, an: dem Fa⸗ 
den der Meßſchnur regelmäßig ab.» il 
$- 48. i 
SAT Pfalm 119. Ein Lehrgediche, in Are 
tifchen Oktoſtichen. 

Es ift das längfte von allen, befteht aus 176 
Werfen, oder aus achtmal zwei und‘ zwanzig. 
immer acht Berfe fangen mir einerlei Buchftaben 
an, und bilden zufammen eine Stanze von acht 
Reihen. eve Reihe zerfällt in zwei Hemiſtichien. 
Es find gewiffermaßen,' wenn man etwas Ural- 
terthümliches mit etwas Meuem- vergleichen darf, 
Ottave rime der Hebräer. Auch fallen gewiß 
mehrern Leſern bierbei die neuern deutſchen Ber 
fuche ein, da man phaläcifche und fapphifche Den: 
defafyllaben zu Strophen von acht Zeilen bilder. 
Wer kennt nicht die Wielandfchen, Göthifchen zc. 


/ 
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In metrifcher Hinſicht ift dieſes lange Ge⸗ 
dicht recht regelmaͤßig. Dieſes leidet keinen Zwei⸗ 
fel, weil Anfang und Ende jedes Verſes durch 
die alphabetifche Einrichtung unmwiderfprechlich bes 
ſtimmt if. Da der Hebräer nicht die Sylben 
. zahlt, fondern die Füße waͤgt, fo kann man auch 
diefe Dftoftichen nicht nad) Sylben benennen, 
denn. fonft möchte jemandem wohl einfallen, fie 
nach der Mehrzahl der fechefüßigen Reiben, den 
jambifchen Fuß zu zwei Sylben gerechnet, Do- 
 defafpllaben und mit der bisweilen überfchüffigen 
Sylbe Trisfaidefafyllaben zu benennen. Dies 
bieße aber den Geift der bebräifchen Merrif ver 
fennen. | 
In logiſcher Hinfiche ift es ſchwer die Ges 
danfenreihe genau zu beftimmen, wegen der öfs 
tern Wiederholung eines Gedanfens unter mans 
nigfaltiger Geftale. Aber diefer eine Hauptger 
danfe ift: „Tugenduͤbung und religiöfe 
Geſinnung verfchaffen das hoͤchſte Gluͤck, 
ſo wie auf der andern Seite Vernachlaͤſſigung 
des goͤttlichen Geſetzes und irreligioͤſe Denkart 
ins tiefſte Verderben ſtuͤrzen.“ Dieſer Haupt⸗ 
gedanke, bald bejahend bald verneinend, bald all⸗ 
gemein bald beſonders ausgedruͤckt, iſt mit man—⸗ 
cherlei frommen Empfindungen, Klagen und Bit 
ten verwebt, fo daß ein großer Cento daraus 
entftanden iſt. Er enthält einzelne koͤſtliche 
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Spruͤche, die fih mie dem Schönften, was it- 
gend das Alterchum in moralifcher Hinſicht hin⸗ 
terlaffen hat, wohl meſſen laffen. Es find ächre 
Derlenfchnuren (Chruſim, D’min) wie der. He 
braͤer die metriſchen Säge nennt. | 

WUeber die Zeit, in welche die. Abfaffung dies 
fes Pfalms fälle, fo wie über den Verfaſſer, über 
die nächte Beranlaffung und den legten Zweck 
deffelben haben ſich die gelehrten Ausleger nicht 
vereinigt. Der Styl und feine Stellung im fünf 
ten Pfalmbuch find für ein jüngeres Zeitalter, 
doc) wohl nicht lange nady dem babylonifchen 
Erit. Bon dem Berfaffer wiffen mir gar nichts 
Gewiſſes. Das Lied gehöre zu den vielen anony- 

miſchen Pfalmen in den beiden legten Büchern. 

WVenema hieß ihn von David während fei- 
nes Erils unter den Philiftern verfertigen. Joh. 
Dav. Michaelis und Knapp meinen, eb fey 
von David in feiner Jugend, als er vom Saul 
verfolge wurde, gefchrieben. Letzterer fege Hinzu: 
„David fcheint den Pfalm zum Unterricht für die 
Jugend beftimme zu haben, darum bat er bie al. 
„ phaberifche Ordnung gewählt, um das Auswendig⸗ 
fernen zu erleichtern.‘ Gurlice glaubt, ein Jude 
in der ſyriſcheu Gefangenfchaft fey der Verfaffer. 
©. Gurlitts fihöne Animadversiones ad auct. 
vet. Magdeb. 1800. 4, welche auc) in der 
reichhaltigen Sylloge commentat. theol. v. D, 


7 


1 5 Dritt. Abſchn. Bon dem Liede — 


Port, Vol. L abgedruckt find. — Rüdinger 
hält ihn für das Werk, welches im Namen der 
bedrückten hebräifchen Nation zur Zeie des Ans 
tiochus Epiphanes angefertige worden: fen. 
Dabei fällt "einem wohl das ein, was Gb. 
the in Hendekaſyllaben von acht Reihen ſang, 
was ſich hier anwenden laͤßt, in dem Gedichte 
die Geheimniſſe, ein Fragment.“ 


Ein. wunderbares Lied iſt euch, bereitet ; 
Berncht es gern und jeden ruft herbei! 
. Durch Berg und, Thaͤler ift der. Weg geleitet; 
Hier iſt der Blick beſchraͤnkt, dort wieder frei, 
Und wenn der Pfad ſacht' in die Buͤſche gleitet, 
So denket nicht, daß es ein Irthum ſey; 
Wir wollen doch, wenn wir genug geklommen 
Zur KA Zeit dem Ziele näher kommen. 
— 
Doch glaube Feiner, daß mit allen Sinnen 
Das ganze Lied er je enträchfeln werde: 
Gar viele muffen vieles hier gewinnen, _ 
Sar manche Blaͤchen bringt die Mutter-Erde; 
Der eine flieht mit düfterm Blick von binnen, 
Der andre weilt mit froͤhlicher Gebaͤrde: 
Ein jeder ſoll nach ſeiner Luſt genießen, 
“Für manchen Wandrer foll die Quelle fließen. 


Als Probe von dem Rhythmus des 119ten 
Pſalms will ich die erſte und legte, die x und n 
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Strophe mit beigefügter Quantitaͤt abſchreiben, 
und die Einſchnitte der Fuͤße bemerken. 
1... Aschre |thmime| daräch] 
| haholkhim | bthorath | Jovah; ; 

2... Aschre e| nozre e| edothav|] 

bool- ich | jiärschu]-hu. 
3. x. Af 1o | palu |avlah|| 

bidracav | hala] cu; 
4. ®. Aththa |zivvil-thah pik|| 

küdä]-cha lischmor Imrod. 
5. x. Achlaj |iicco|-nu drachajl] 
lischtior Jehükkäl-cha; 
ER. As jo|ebosch|bhabbil] 

thiel | &al- ni 
7. x. ‘Odcha | bjoscher | lebab|| | se * | 
.blomdijmischpte|zidkäl-ch, 
8. &x. Äth chük|-kächa | äschmor|| 

BL ni ae ni ads | 

Anmerkung. Es find freie Eataleftifche und 
akataleftifche und Kyperfatalektifche Senarien, von 
den. griechifchen und vömifchen: ſehr weſentlich 
dadurch verfchieden, daß fie niche in drei Dipo⸗ 
‚dien, oder in Trimeter aufgelöft werden koͤnnen, 
fondern in zwei Sesquialter, oder in zwei Tri» 
podien zerfallen. Gegen die Zerlegung jenes he⸗ 
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braͤiſchen Senars in Trimeter ſtreitet der Pa- 
rallelismus, als ein Hauptcharakter der hebr. 
Dichtkunſt, um deſſen willen der Dichter jede 
andere moͤgliche Vollkommenheit aufopfert. Die 
Caͤſur fälle in die Mitte des DBerfes, meift an 
das Ende eines Wortes, felten in die Mitte def- 
felben, wie hier im vierten und fechften Berg. 
Wenn der logifche Parallelismug in der erften 
Hälfte des Derfes mehr Sylben fordert, finder 
man meiſt weniger in der zweiten Hälfte, wie 
man hier deutlich daraus ſiehet, daß er bei dem 
im sten Berfe wiederkehrenden lischmor ein 
längeres Wort wählte. 

Ein anderer wefentficher Unterfchied der he» 
bräifchen Jamben von den der Griechen und 
Nömer ift, Daß der Hebräer die Sylben und 
Füße bei den wiederfehrenden folgenden Berfen 
nicht fo genau zähle. Gleichfüßig und gleichſyl⸗ 
big, wie dieſe Strophe iſt, finden ſich nicht viele 


andere. Der ıfle, éte und te Vers haben ı3 


Spylbeu, der ate, Ste, te, ste und gte jeder 

zwoͤlf Sylben. : Eben fo zeigt die Zahl der Wör- 
ter von metrifcher Kunft. Der Gedanke und die 
fic) auf einander beziehenden "Worte RE indeſ⸗ 
m immer die Hauptfache. 

Im Texte habe ich die Accente genau befolgt. 
Pr. die lineola makkeph ®, 1. zwiſchen thmime 
‚und. darech, V. 3. zwifchen lo und palu, ®. 

! 
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6. lo-und ebosch, el und col ließ ich weg; 
will man aud) fie beibehalten, fo ift thmime ein 
Pyrrhichius, af lo ein Trochaͤus ꝛc. wodurch dag 
Metrum ebenfalls nicht mefentlich leider. Setzt 
man DB. 3. zwifchen af-lo das Makkeph, fo 
wird aus dem erften Spondeus ein Jambus. 
Diefe Partifeln werden fonft oft fo verbunden. 
Ueberhaupt ift Makkeph dasjenige Lefezeichen, 
bei deſſen Sesung und Yuslaffung viele Barians 
fen. in den Handichriften vorfommen ‚wie man 
nicht allein aus den Eritifchen Yusgaben von Ken- 
nicott und De Rossi, fondern auch in Lilien- 
thal codd. reg. ©. 103. 104. und andern frie 
tifchen Schriften fehen kann. h 
Die letzte Strophe lautee fo: 
B, 169 N. Thikrab | rinnathi | Hanä|-cha]] 
Jovah | Ihidbar| „cha bine|-ni; 


170. N. Thabo | thehinnathi] Ifanä]-chal] 

Br khimrath|.cha häz-zile|-ni. 
5 ai: n. Thabba]-na sfathai | th hillahj] 
khi hlam|- deus | — —9 
1782. D. Thasn |1schoni | imrathäl-cha|| 2 

khi col | imizvothäl-cha zäl -däk. 
"az, Th’hi | jadcha |losre]-ni|| 

DAR ER pik| -kudä|-cha ‚bachar]-thi; 


AR €, 7 Ba 5 Thaab|-thi li]-schuathicha|Jovah|| 
vthorath]- cha schä|- -süa], 
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175. N. Thbi | nafschi | uthhallä|-chaj] 
| umi isch] „patä]-cha jasrü|-ni. 
176. N. Thai]-thi cseh | obed | bakkesch | 
abda]-cha, kr miz|-vothä]-cha lo| 
schacach |-thi. 


Anmerk. Der. freie jambifche Bau mit eis 
nigen Trochäen und Anapäften ift unverkennbar. 
Diefe Strophe ift nicht fo gleichförmig in der 
Füße» und Sylbenzahl, wie die vorhergehende, 
wohl aber in der Zahl und Stellung der Worte. 
Jedes Hemiſtichium bar in der Regel drei Füße. 
Der Schlußfas des ganzen Gefanges B. 176. 
macht eine Ausnahme Im erften Hemiftichium 
machen die 4 reinen Jamben den metrifchen Ab⸗ 
ſchnitt, logiſch gehöre noch das folgende Wort 
dazu. Die vier folgenden jambifchen Füße, bis 
lo, geben das zweite Hemiftichium. Das legte 
Wort iſt dann-gleichfam der Schlufftein, erwas 
Hyperkatalektiſches, dem Sinne nad) nothwendig. 
Von dieſen 3 Sylben abgeſehen, iſt das Ganze 
auch in der Sylbenzahl nicht ſehr abweichend. 
Der ıfle, zte und gte Vers haben 16, der ate 
und 6te 15, der zte, ste und Tre 14 Sylben. 
Doc), wie gefagt, Sylbenzahl ift dem Hebräer 

nicht der Maafftab, nach welchem gute Gedichte 
zu meſſen find. 





* 
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Kap. II. 
Bon ——— —— 


$. 49. 
Allgemeine Bemerkungen. 

| Don den vielen metriſchen Stuͤcken, die wir 
in den beiligen Schriften der Hebräer finden, 
will ich) nur noch einige wenige bier aufnehmen, 
Sonft ließen fie ſich leicht vermehren, indem nicht 
allein die Pfalmen, die Sprüche Salomons und 
Hiob Hierher gebören, fondern auch verfchiedene 
in die Biftorifchen Schriften eingefchaltete Lieder 
und Meden, fo mie. die allermeiften Theile der 
ſechzehn Propheten metriſch abgefaßt 


A $. 50, ” 
. Der Siegsgefang über die Aegyprer. 
2 Mof. 15. 


Diefes berühmte Lied beſteht aug vierzig Ver- 
fen, welche in den gedruckten Ausgaben ſehr un» 
ſchicklich in achtzehn ungleiche Perioden vercheift 

find. Die große Regelmaͤßigkeit diefes alten 
Hymnus im hoben StyI ift unverfennbar. Es enc- 
haͤlt Jamben und Anapaͤſten, meiſt Quaternarien, 
mit Einſchnitten in der Mitte. Von den letzten 
dreißig Verſen beſteht jeder aus vier Woͤrtern, 
einen einzigen ausgenommen, welcher drei Wör- 
Wer bilder, vRahige Gedanfen find meift in Jam: 
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ben, die Reden des heftigen Uebermuthes in 
Anapaͤſten ausgedruͤckt. Doch, man urtheile ſelbſt, 
ich ſchreibe einige aus der Mitte zur Probe ab. 


V. 9. 


V. 10. 


B.ıı. 


P.ıe2. 
B.13. 


V. 14. 


17. Amar | ojeb] järdof la assig, 

18. 'chalek |schalal] |thimlae] "mo nafschi, 
19. Arik| charbi| |thorische]-mo jadı, 
20. Naschaf] -tha brucha] |khissa|-mo 


jam. 


21. Zallı| caofäl|-reth bmajimadirim. 


22. Mi ca|-mocha| |baelim |Jovah? 
23. Mi al-mochaj nädar]bakkodäsch 2 

24 Nora |thillorh]| losch | palä, 

25. Nati til -tha jmincha] | thiblae| -mo arez, 

26. Nachi]-tha behasdcha|| am -su | ga- 
altha. 

27. Nehall-tha boscha|]äl-nveh|kod- 
schächa. | 

28. Schamu |ammim||jirgasun IR 

29. Chil] achas| ljoschbe | plaschäth, 

u. f. w. 


Im oıftenDVerfe fälle der Einfchniee einmal 
in die Mitte des Wortes, als feltene Ausnahme 


von der Hegel. 
Im often und asften Verſe Fommen in den 


n 


erften 
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erſten Hemiftichien Trochaͤen ſtatt der Jamben 
vor. Dieſes ſcheint nichts weniger als zufaͤllig 
zu ſeyn. Beide Verſe drücken Fragen aus, die 
hier von beſonderm Gewicht ſind, und bei jeder 
Frage wird, wie die Erfahrung und die Natur 
der Sache lehrt, der Ton verändert. Der Dich: 
ter wechfelt deshalb in dem Versbau ab. Man ver⸗ 
gleiche das, was unten von den rue bes 
braͤiſchen Verſen vorkommt. | 


Eben ſo ſcheint der fehlende zweite Juß i im 
zweiten Hemiſtichium abſichtlich wegen des Sin— 
nes, bei welchem ein Gedankenſtrich feine Stelle 
hat, ausgelaſſen zu ſeyn. 

Im ogſten Verſe macht eine lange Sylbe 
die Baſis und einen Fuß aus, wie dieſes in 
den. alphabecifchen Liedern mehrmals der Fall 
war. Der osfle, asſte, oöfte und arfte Vers 
haben am Ende eine nachhalfende Furze —— 
oder fie find hyperkatalektiſch. 


Buchftäblich und nad), der hebräifchen Bar. 
folge würde ich es fo überfegen ; ; 


V. 9. 17. Es ſprach der Feind: „deiſten 
will ich, ſie erhaſchen! 
18.will theilen die Beute, will ſͤttigen 
die Gier, 
19. will ziehen das Schwert, vertilgen 
3 ſie ganz!“ | 


Bellermanns Metr. d, Set, .t1 ] 
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V. 10. 20. Du ſchnaubteſt; — da bebedte fie 
das Meer; ach ‚4 
21. Sie fanfen wie Blei im Waffer, — 
die Starfen! (ironifch.) 
V. 11. 22. Wer gleicht dir unter den Göttern; 
Jova? 
23. Mer gleiche dir an FEAR * 
Ruhm? 
24. Furchtbar preislich, — 
V. 12, 25. Du ſtreckteſt die Rechte, es ver- 
| fehlang fie die Erde. 
26. Uns führft du mit Liebe, dein, 
treues Volk, 
27. Uns leiteſt du maͤchtig zum Ei 
| gen Wohnfig. 
V. 14. 28. Es hoͤren's die Völfer, fie beben . 
29. Angſt ergreift die agenoßner Phie 
liſtaͤas, u. f. w. 

Der Hauptgedanfe diefes_ herrlichen Hymnus, 
den man ganz lefen muß, ift: im Meer mur- 
den die Feinde erfäuft, durchs Meer wurden 
die Iſraeliten gerettet. Um diefes Hauptwort 
dreher fich ein: großer Theil der Darftellung des 
Ganzen, befonders in der eritern Hälfte und am 
Ende des Gefanges. Deshalb ftellt es der kunſt— 
reiche Berfaffer gleich zu Anfange und mieder- 
hole es am Ende. 

Schon Johannes Clericus, in deffen E 


J 
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Commentar, Amst. 1710, fol. ©. 96. verſuch⸗ 
te dieſes Lied rhythmiſch zu ordnen, verfuhr aber gar 
zu willkuͤhrlich und baute nicht auf feſte Grund⸗ 
ſaͤtze. Auch Georg Calixtus in den Lucu- 
brat. ad V. T. libros. Helmst, 1665. 2. 

- ©. 213. bemerfte das Metrifche, Eonnte fich 
aber nicht. herausfinden. Denn er ſagt: Est 
autem hoc carmen sine dubio suis metris et 
numeris ıllıgatum, quamvis ratio metiendi 
hodie ignoretur. 


+ 51. 
| Der erſte Pfalm. | 
Weil ich diefen Pfalm oben im "elften Pas 
vagraphen nach den profodifchen Regeln analyfire 
habe; fo mag er auch bier als Beifpiel eines 
nicye alphabetifchen Liedes, nad) Füßen und Ber- 
fen geordnet, eine Stelle erhalten. 
OR 1.1. „ Äschre| haisch |scher 10] halsch] 
bazath | raschim, 
Übdä]rech chät|-taima]10 amad, 
. Übmoschab | lezim | 1o jaschab. 
®.2. 4. Khi im| bthorath | Jovah | chefzo, 
A Übthö] -ratho]jehgeh |jomam|valajlah. 
B.3. 6. Vhajahlich'ez|schathul]al-pal] ge-ma, ! 
2 8* -jin, 
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PEN? scher] pri finden] |bithe, a. 
8. Vale|-hu lol jibbol]vool scher |jaschl' 
jazlich. vr. * 


V FR 9. Lo-khen | harschaim|Ichi im] camoz . 
| 10, als ruch. | 
B.5.11. Al- khen | lo- jalcii | -mu — 
bammishpat, 
ı2. Veteran an 
9.6.13. Khi- jode | Jovah | därech | zadäikim, ” 
14. Vdärech |rschaim] thobed. 


Das jambifche Versmaaß ift unverfennbar. 
Es find 40 Jamben, »aı Anapäften, 2 Tro⸗ 
häen, «2 Spondaͤen, a lange Sylben in- der, 
Baſis und ı in der Stelle nach der Bafis, für 
Füße (oder: Pyerhichien) gebraucht. 


Dier Verfe, 1. 5. 6. 8. haben jeder 6 Füße; 
fünf Berfe, ©. 4. 79. 11. haben jeder 4 Füße; 
und vier Verſe, 5. 10. ı2. 14. haben jeder z 
' Süße. Sa, von den dreifüßigen‘ Verſen kann 
man den zten und ıofen als vierfüßige betrach⸗ 
ten, wenn man ü|-bmoschab, und vchät|-taim _ 
ſcandirt. Die maforerhifche Accentuation führe 
bei dem letzten Worte wirklich darauf, meil in 
der drittleßten Sylbe der Geresch anterior au⸗ 
fer dem Rhbia in der legten ſteht, welcher, wie 


file 


8.5. Der erſte Pſalm. 165 


"Piphcha ‘anterior, einen Ictus giebt, oder be⸗ 
stone. Dann beſtaͤnde die Baſis im zten und 
zoren Verſe aus einer Länge, wie im ten und 
Sroren Bearfe Und fo erhielten wir, mic Aus⸗ 
 nahme'dessoten und ı4tem Verfes, lauter de 

und b fuͤßige Reihen, von welchen nur die ein⸗ 
zige ſechſte katalektiſch iſt. 


Vielleicht koͤnnte man einen Grund, wes⸗ 
halb, bei der übrigen Regelmaͤßigkeit des Gan⸗ 
zen, die zwei gedachten Verſe dreifuͤßig blieben, 
darin ſuchen, weil: gerade dieſe beiden Zeilen 
das Thema des ganzen Liedes am flärfften aus- 
drücken. | 

$..,59% 
Mofis Schmanengefang. 5 Mof. 32, 1 —43. 


Alte und neue Ausleger find darin einig, 
daß diefes Gedicht ein Meifterftück, der hebräi- 
fchen Poefie fey. Cs enthält eine Schilderung 
der Größe Gottes, die Aufzaͤhlung der Wohl- 
thaten deffelben, Mißbilligung der Undanfbarfeie 
der Sterblichen, Rechtfertigung der Strafen des 
Ewigen, Einfehärfung des Hafjes gegen Gögen- 
dienft und Ahnung hohen Glüdes. Das Ganze 
fündigt einen Scheidenden an, wie aud) die dem 
Schwanengefang vorhergehenden und nachfolgen: 
den gefchichrlichen Nachrichten bezeugen. 

Es find fiebenzig rhythmiſche Verſe, jeder 


ui 66 Britt, Abfhn. Bon dem Liede ıc 
aus. zwei Öliedern  beftehend, alſo 140  Hemi« 
‚flichien, welche in die in. der Weberfchrift des 
Paragraphen ‚gedachten 43 Säße unſchicklich ver- 
theilt ſind. Als Probe des Metrums fege ich den 
“Yufans hierher nach Halbverſen getrennt. 
Br. Hasi]-mu häsch]-schama]-jim val-akbe] 
| -rah, 
. „ Vehischmi|haa]-rez im|. -re ‚pi. 
2: 2.3« Jarof |cammatar | likchi 
a Thissal| cattal|imrathi. 
'5. Khisirim |le-dä | -schä. 
6. Vehrbihim | je äl -säb. 
V.3. 7. Khi schen | Jovah |äkra, 
“8. Habbu| godel le|-lohe |-nt. 


= DB. 49. Hazzur |thamim | polo 


"jo, Khi (col|dracav | mischpat. 

ıı. El 'munah|ven al-vel, 
12. Zaddik | vjaschar | hu. 

®. 5.15. Schicheth |1. 1o | banav |mumam 
14. Dor| ikkesch | ufthalthol. 

B.6.15: Hal |Jovah |thigmlu-soth, 
16. Am |nabal| vo chacam 
17. Hlo-hu | abi |-cha kanä|-cha 
‚18: Hujaskha |vajconnä | cha. 


9. 52. Moſis Schmanengefang i 167 
B.7. 19. S’cor | j'moth | olam 
26. Bil-nu sch’noth | dor-vador. 

x u f. w. 

Es find im Ganzen. ‚genommen hebrůſche Se⸗ 
natien, deren jeder in zwei Tripodien, oder Ses⸗ 
quialter zerfällt; darunter befinden ſich einige 
Hftonarien in zwei Tetrapodien getheilt, wie 
B. a, 2 und 13. Der hebräifche Dichter mißt 
und. ſcandirt die Woͤrter hier, wie in allen 
$ 36 - 48 angeführten Gefängen. Zwei zu 
einem Verſe gehoͤrige Hemiſtichien haben ſehr 
oft auch metriſche Aehnlichfeit, oft Gleichheit. 
Man vergleiche 3. B. V. 5 mit 6, V. g mit 
20, ®. ıı mit 12, B. ı5 mit 16, u. ſ. m. 
Daktylen kommen ſehr ſelten vor, wie in DB. 8. 


Den einzelnen dreimorigen Sylben, welche 
insgefammt an und für fidy mittelzeitig find, babe 
ich die Länge oder Kürze gleich beigeſetzt, welche 
fie, nad) der Analogie der metriſchen Eincichtung 
des Ganzen, in. den gegenwaͤrtigen Sällen haben. 
So fünnte man z. B. 87 17 V. 5 als Spon- 
deus oder als Trochaͤus bezeichnen; aber das 
vorliegende Ganze. erforderte. einen Jambus. 


Auch hier kommen in der Baſis und ſonſt 
zuweilen einzelne Laͤngen vor, welche vermuthlich 
beſonders gedehnt wurden · Dabei iſt nicht zu 
uͤberſehen, wie unſer Dichter auch in dieſem 


* 
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Falle ein gewiſſes Ebenmaaß beobachtet. - &o 
entiprechen einander, Die zufammengehörigen He⸗ 
Kenn 15 und 16, deggleichen 17 u. 18. 


Man Fönnte vielleicht fagen, der hebrdiſche 
Senar geſtatte nicht nur, wie im Sriechifchen | 
| und -Cateinifchen, katalettiſche brachykatalektiſche 
und Superfatalektifche Berfe, fondern auch ake⸗ 
phaliſche, dnedahous, claudos ab Anitio, d. i. 
ſolche, wo in der Baſis, oder in dem reeolſuor 
Vorſpiel, oder gewiſſermaßen in der dvamgousis, 
im Aufichlag, im erſten Versgliede eine Sylbe 
fehlt. 


Die Scanſion des Suche welches auf 
eine ähnliche Weife fortfchreiter, überlaffe ich der 
Kürze halber dem Leſer, und fege nur noch eine 
tiebeefegung der erſtern Verſe hierher: 


Vernehmt ihr Himmel meine Rede, 
Die Erde hoͤre meines Mundes Wort! 
Wie Regen traͤufle meine Rede, 

Mein Wort erquicke wie der Thau, 

Wie Regenſchauer auf das Gruͤn, 

Wie Thau auf junge Kraͤuter; 
Denn Jovas Namen thu ich kund, 
Gebt Ehre unſerm Gotte! 

Ein Fels iſt er, vollkommen iſt ſein Bat, 
Und jede Führung war gerecht, 
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Gott iſt die. Wahrheit, ſonder Zeugs. 
| Allguͤtig und- beglüdend. 

"Nur die nicht feine, Söhne ‚find, 
 Derdiee vent chetet — u. * w. 


33 


Dabus Rlageefand über die i im Treffen gefalle⸗ 
en nen Saul und Super — 


7 schade 4 


— * Sam. 1, 19a. 
—— Davids vertrauter Freund, war 
im Treffen gegen die Philiſtaͤer gefallen, und der 
König Saul erſtach fich felbft nach der un- 
glücklich: 'geendigten- Schlacht. David dichtete 
auf.diefe fraurigen Ereigniſſe einen der fchönften 
Trauergeſaͤnge. Er befteht aus 24 Verſen, wel: 
che jetzt in den genannten a maforethifchen ent- 
halten find. In den Handfchriften und gedruck—⸗ 
ten Ausgaben ift das Metriſche ganz verwiſcht. 
Es iſt als Proſa geſchrieben und gedruckt, und 
bisweilen auf eine eigene Weiſe ein Hemiſtichium, 
theils von dem andern getrennt, theils mit ei⸗ 
nem andern verbunden. Metriſch geſtellt ſiehet es 
fo aus: , RAS es u | 


V. * 1. Hazbil Jisraeljal-bä|-mothäj-cha 
#9 Chalal|Ech naf|-Iu gib |-borim. 
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B.20i — Almagei | au beach] al-hbasra] 
"behuzoth | aschklon, 
= Pan-thismach nah bnoth|plischthim, 
| 5 Pän-thalos| -nah bnoth | harelim, 


V.21. 6. Hare | baggilbo [al-tal |val matar 
7. "lechäm | usde |thrumoth |khi, scham 
| 8. Nenllmägen | gibborim |magen 
9 Schaul|bli|maschich|baschscha|män. 
V. 22.10. Mid chlaiim[meche]-Lb gib|borim 
2 = „ Käschäth |Jonathanto hasop glachor, 
12. ‚Voharäb|Schaul|lo thaschub | rekam, 


yn 


* B. 23.15. ‚Schaul|vijö]-nathan|hannz‘ | habim, 
| 14. Behajjehäm| ubmorhan 16 Hif]-rachu, 
15. Minscharim |kallu, [merajoth \ gabe] 
«u. 
B.24.16. ———— Schaul]bkhänah, 
17. Hämmäl | -bischchem]| schani hi im- 


danim, 


18. Hamma]läh 'dilsahab]al-Ibuschchän. 


D.25 19. eh naf [giiborim | biiöch ham] 
“nn -milchamah ? 7 
20. — —— chalal? 
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B. 26.01. Zar Tjalä|-cha achi]| Jonathan, 
ER 22. Naam |-tha li mod nifla|-tha 
23. Ahbath J EN |meabath | naschim. 
B.27.24. Echnallı | gibborim | yajobdu | le 
wlchamähh) 

Cs finde im Ganzen genommen jambifche Ok⸗ 
tonarien, deren jeder in der Regel in zwei Te— 
frapodien zerfälle. Doch giebts Ausnahmen. 
Der dritte Vers faßt beide Hemiftichien in fich, 
und ift Deshalb um einen Fuß länger. Der 
Metrifer nennt es Artune. Dieſes hyperfata- 
lektiſche Bersglied hat feinen Grund in dem Io- 
gifchen Parallelismus. Man Eönnte wohl beide 
Saͤtze trennen und fo fehreiben; 

Al-thaggi| -du b’Gad, 

_ Al-thbasru | bchuzoth | Aschklon. 

Ehen fo ließe fich der rote Vers in die beiden 
Glieder auflöfen; allein es ift hier aus dem 
Grunde niche gefchehen, weil ich den Tert rein 
metrifch, nicht logiſch betrachte. | 

‚Nebrigens Fönnte man die gedachten exften 
beiden Verſe wörtlich fo überfegen: 

Die: Zierde Iſraels fiel auf den Höhen, 

Es fanken, ach! darnieder deine Helden! 

Erwähner nichts davon zu Gath, 
Verkuͤndet nichts den Straßen Askalons! 


⸗ 
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Gath und Askalon, zwei der angeſehenſten Staͤd⸗ 
te der Philiſtaͤer (Phönizier) jur Zeir Des Dichters, 
mit welchen die. Hebräer in, Feindſchaft lebten, 
ſollen nicht die Nachricht von dem Tode” Sauls 
und’ Yonathans erfahren, "damie fie ſich "nicht 
über den Fall der Helden freuen, mit welchem 
ausleich⸗ Ri — der ch ne 
Witz ai apa: —X | 

| $. — 
Einige, Stüde aus dem Buch Sich, . | 

Daß das ganze Buch Hiob, mit — 
des. Prologes Kap. » und o, der Epiſode Kap. 
32,25, des Epiloges K. 48, 10— 16), und 
der. 05 kurzen Kapitel⸗ Ueberſchriften metriſch abs 
gefaßt ſey, wird von allen Auslegern anerkannt. 
Aber deſſen Versarten uͤberhaupt, und der ein— 
zelnen Theile insbeſondere dieſer epiſch dramati · 
ſchen Theodicee, wie ich dieſes Dichterwerk nen⸗ 
nen moͤchte, hat man bis jetzt noch nicht aus⸗ 
einander geſetzt. Ueberhaupt iſt das Ganze jants 
biſcher, weniger. frochäifcher umd anapäftifcher 
Gattung. Einige Theile enthalten mehr Sena- 
rien, andere mehr Oktonarien. Und diefe Ber: - 
fehiedenheit des Metrums zeigt fich in den dar- 
in vorkommenden Reden der handelnden) Per- 
fonen anf eine bemerfenswerche Weife Es 
ſcheint mir niche bloß der geiftige und fieeliche 
Charafter, fondern auch die Sprachiveife der 


- 


/ 
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Perfonen, vom Dichter, hin und wieder verſchie⸗ 


den dargeſtellt worden zu ſeyn. Die Reden des 


Eliphas, Bildad, Zophar und Elihu, desgleichen 


des Hiob und der Gottheit ſelbſt, unterſcheiden 
ſich nicht bloß in der Anſicht der menſchlichen 


Angelegenheiten, ſondern auch zum Theil durchs 


Metrum. Einige Proben werden den Leſer in 


den Stand ſetzen, ſelbſt zu urtheilen. Ich nehme 
die Stuͤcke ohne beſondere Auswahl, und zwar 


meiſt die Anfänge der Reden. 


$. 55. 
Hiobs keſte est, Rap. 2. 


Bra: Tobad|jom ivlvällio, 
RR. Vall-lajlah[äniar[hora]gabär, 
V. 4. 3. Hajljom halhu jhilchoschäch, 
— 4. A jid]-rschehu] lol loh’ mim|-maal, 
5. Val cho|-fa al-lay nha |-rah. 


BB. 5 6 Ji (gal-lühn|choschäch vzallmaväth, 


7. Thischcon ‚al-lav 'na|-nah, 


8. J ba | -thühu 'khim |-tire e|jom. 


” 


2.6. 9. Hall -Jajlah hal-hujikkal-cheh[ofl 


a0. Al jil-chäd bil-me scha|mah, 


a1, 1. Bun] parjräl-chiun al ja]-bo. 


— 
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V.7. 12. Hinl-nch hal-hjlähhal-hijbilgatmud, 
15. Al tha |-bo na|-na bo, — 
DB. 8. 14. Iik|-bühulorre]jom, er 
| 15. Häthi]-dim ol-xer lvjal-than, 
V. 9.16, Jech]|-scheu eolebe niseh|-po, 
17. Tkav|-2 jor-vaajın, 
18. Val 1 ji]-reh ba] -fafe|schachar. 
9.10.19. Khi Jolsagar|dalihe]bitni, 


20. Väjas]-ther al-mal mee|-naj. 


* 


— 


V. 11. 21. Lammah |1o me -rächäm al-muth 

22. Mib |-bäten ja | -zathi väglıva. 
D.12.25. Madau'/k’dmu|-ni bir]-cajim, 

3) Umah- -scha |-dajım | khi i |-nak, 
B.13.05. ‚Khi ach-tha- ‚scha|-cabthi|väschkot 
26. 6. Jäschan]- thi as | januch |li. 

| uf. m. 
Wenn die in den vorhergehenden Paragraphen 
angeführten Gefänge jambifche waren, fo bieten 
fih nun trochäifche dar. Die Trochaͤen find 
bier überall vorherrſchend. Die Maforerhen 


accentuiren als Trochaͤen felbft folhe Worte, 
welche, fonft Jamben ſind. Gleich das erſte 


heißt nicht me Jobed, ſondern a8 Jobad, 
und das fechfte Wort, fonft amar, bat bier den 


x 


ı 


9.55. Hiobs erfte Rede Rap 3. & 
Geresch‘ in der Vorletzten, wodurch nein Ictus 

darauf gelegt wird, amar, fonft — u. f. w. 

In diefer Furzen Stelle finder man verfchiedene 
Malden Amphibrachys, welcher für einen Trochäug 

gilt, indem die erſte Kürze einen kleinen Auf. 

ſchlag bilder. Auch bemerfe man in den trochaͤi⸗ 
fhen Stuͤcken des Hiob mehr Aſterisken und 

Circellen, als in andern Stellen, und gerade 

auf denjenigen Worten, welche man ſonſt anders 
accentuirt, wodurch die trochaͤiſchen Füße bemerk 

bar gemacht werden. Dieſes iſt in der abge⸗ 
ſchriebenen Stelle dreimal: der Fall. 8. B. 

gleich in dem gedachten OX amar über dem 

Mem, dem Anfang der zweiten Sylbe, iſt ein 

ſolcher Aſteriskus, wo ſonſt "der betonende 

Accent ſeinen Sitz hat, welcher hier fehlt, und 

auf die vorletzte Sylbe geſtellt wurde. Der 

Dichter betonte wegen des einmal angenomme« 

nen Metrums manches anders, als gewöhnlich. 
Er mußte es dürfen, weil in jenen alten Zeiten 
noch niche alle Wörter fo beftimme zugeſchnitten 
waren, wie die fpätere Gemeinfprache einführte. 

Diefes ift ganz analog der alten homeriſchen und 

der jüngern attifchen Dichterfprache. Ich hätte 

deshalb gerade zu accentuiren koͤnnen amar, wel: 
ches ich aber wegen der oben gegebenen Regeln 
doch nicht chun wollte. 


% 


* 4 Orit. Abſchn Bon dem Liede ꝛc 
Man gehe die uͤbrigen Beiſpiele, jhathühu, 


hallajlah nach diefer Bemerkung durch, und 
das Geſagte wird ſich beſtaͤtigen. 


| Diefe Außerft Defeiaen lagen. und ‚gräßfichen 
Berwüftungen bes Geburtstages lauten, ‚in, der 


woͤrtlichen rare: in ‚welcher. ich die im 
Driginal vorherrfchenden Teochäen durchſchimmern 
laſſen will, folgendermaßen: 


V. 5. 1. Fluch dein Tag, * id geboren, 


2. Und der Nacht, das hieß, ein Soͤhn⸗ 
fein iſt — 


V. 4. 3. RR Tag fen Fünfeig eo 
. Nie ſchau Gore auf ihn von oben; 
5 Nie beſchimmr ein UNE ihn! 


V. 5. 6. Ihn verduͤſtre ſchwarzer Todesſchatten, 
| qm Ihn umhuͤlle dicker Mebel, 


- 8 Schauervoll mac ihn des Tages. 
Gluthwind! 


* 


BR 
Pr 
F, 


8 6. 9: Diefe Nadı verfehlinge Finfterniß, 
* „20. Nie geſell fie. fich an Tage des Jahres, 
72. In die Zahl der Monden Fomme fie wie! 


= 


J 


x 9.5 — hi Rede⸗ sap. 5 — | 17 7 


8: 7. 12. ze ah 8, die Nacht ep Pünfeig, un 

Re rn sfanchrbar, a”, 

' 13. Nie fomm’ Jubelſang in fie ! DIE. ER. 

V. 8.14. Es vermünfchen fie die Tagverflucher, | 

a5. Kundig zu bannen den Leviachan. 

V. 9. 16. Finſter bleib? das Geſtirn ihrer 
J Dämmerung, 

17. Harrend auf das Licht vergeblich, 
18: Nie zu ſchau'n die Wimper des 
Morgenrothes; 
V. 10. 19. Weil fie mir nicht ſchloß die Pforte 
des Mutterleibes, 
20. Nicht verbarg vor meinen Augen 
dieſes Muͤhſal. 
V. 11. 21. Warum ſtarb ich nicht im Mutter 
leibe, 
22. Aus dem Schooße kommend heugte 

| niche aus? 

BB. 12. 25. Warum mwiegten mic). doch — 
24. Weshalb gab es Bruͤſte, die — 

ſog? — 

V. 13. 25. Denn fo laͤg ich jege ganz N 
26. ‚Schlummerte und Hätte Raſt. 
inf 

Zur Erflärung und zum Beweis dieſer Ue ⸗ 
berſetzung nur ein Paar Worte. 
V. 3. en, finfter, bier traurig, wie Pred. 

Sal. 5,:16., wegen des Parallelismus des 

- Belleemanns Men. d. Hebt, Fra. * 


1 
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nächften Verſes: Gott erfreme ihn nie. Da- 
bei wird das Bild der Fiuſterniß * von 
®. 5—7 ausgemalt. Se 

"8, 6. mer eigentlich: ihn beſudele, — 
ſchmuze. Wenn der finſtere Todesſchatten den 
Tag beſchmuzt, ſo wird es wohl nichts anders 
als verduͤſtern ſeyn. So bat ſchon Hieronymus: 
obscurent eum, umd eben. fo der Syrer umd 
Araber. nındy Todesfcharten, nad) der" Etymo⸗ 
logie der alten Ueberſetzer; obgleich 5. D. Mi - 
chaelis u. a, fie verwarfen, und deshalb Zalmuth 
—— wollten. 

"Br np, dicker Nebel, nebula, vepeAn, 
ſonſt nubilum, dichtes Gewoͤlk. 
Ves. By mas ynny» iſt, meines Erach⸗ 
tens, von allen Auslegern mißverſtanden worden. 
Die LXX. überfegen: nal ragaxdein ı rucen, 
und laflen das fehmierige Wort 102 aus. 
Vulgata vetus? conturbent eum (diem) quasi, 
amaritudines diei; dag Caph als das vergleiz 
chende betrachtet. Vulg. Hieronymi: et invol, 
vatur amaritudine. 

Deyling: terreant eum (diknz) atrores, 1. 
e. atratores diei (dierum) und verfteht darun⸗ 
ter Aftrologen ‚ welche die Tage zu faustis oder 
infaustis, ATERRTOg machen. | Aurivillius: : ter- _ 
reant diem istum nigredines die, — J. D. 


Michaelis: „O bätte fein Ungluͤck ihn zurücfge- 
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ſchreckt, als er kommen wollte!” Wie die Wor- 

‚te dieſes heißen koͤnnen, iſt ſchwer zu begreifen. Ro⸗ 
senmüller: terreant eum (diem) amaritudi-. 
nes (mala, infortunia) diei. In ven Roſen⸗ 
muͤllerſchen Scholien findet man noch vieles an⸗ 
dere mit Fleiß Gefammlere, wo das Stamm⸗ 
wort bald 79, bald m> gedacht wurde. Hegel: 


Ja, eines Unglückstages ſchwarze Wetterwolfen’ 


müffen ihn erſchrecken! Andere: Ihn fehredfe jeg⸗ 
liches Unheil! Wenn das Wort „jegliches,“ 52 
oder ein ähnliches da fände, würde dieſe Ueber-. 
feßung wohl paffen; da aber diefes wefentfiche 
Wort fehlt, und der Dichter fonft alles Uebrige 
beſtimmt individualiſirt, fo kann ich dieſer er 
Flärung nicht. beitreten. 
Es bleibt alfo nur: „ihn ſchrecke das Un. 
heil des Tages,‘ oder „ibm ſchrecke die Schwaͤr⸗ 


je des Tages,“ oder „die Bitterkeit des Tages, - 


oder „das Unglück des Tages. Bei allen: diefen 
Lieberfeßungen: frage ſich immer: was ift nun 
das Unheil, die Schwärze, die Birterkeie, das 
Unglüdf des Tages? — Ich halte das Caph 
für einen Buchftab, der. zum Wurzelwort ge⸗ 
hört, und nicht für ein Präfirum, weil es nur 
mie aͤußerſtem Zwang als ein folches gedeutet 
werden kann, und die von Kofenmäller ange: 
führee Stelle 4 Mof. 11, 1. ganz anderer‘ Arc 
iſt. ur m; 
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103. hat die Bedeutung des Berfengens, 
Brennens, Heißfenns. Klagl. Jer. 5, 10. Die 
Haut ift wie in einem Ofen verfenge oder 
verbrannt." Vulg. exusta est. Kimchi? caluit, 
Andere: ferbuit, exarduit, aestuavit. — Hof. 
11, 8. ’Dım 19022, es entbrennee mein Mitleid. — 

ı Kön. 35 26. mom ım2, es entbrannte ihr 

Erbarmen. 1 Mof. 43, zo. Yan) mom, es 

entbrannte fein Mitleid, es war heiß feine Lies 
be. — Bon dem Begriff des Verbrennens (des 
Weihrauch) erhielten wahrfcheinlich die Gögen- 

priefter den Namen doypo. — Auf eine ähnliche 

MWeife werden v2 brennen, umd mob verfengen, 

"von einem beißen, ſchwuͤlen Tage, welcher wie‘ 
ein Dfen alles vernichter, gebraucht. Maleachi ' 
3,19. „Der Tag fomme, brennend wie ein 

fen, an welchem die Frevler Stoppeln find; | 
es verfenge fie der Tag, und läßt ihnen weder‘ 
Zweig noch Wurzel.“ Es wäre freilich zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß wir über den hebräifchen Sprachge-⸗ 
brauch des 103 mehr übrig behalten hätten, denn 
außer den oben angeführten Stellen: giebt es 
Feine; aber daß es im Chaldäifchen und Thal- | 
mudiſchen heiß ſeyn und brennen bedeute, lehren 
ſchon die Lexika, z. B. Burtorf©. 105 1—1055.7 
Aus allem zuſammengenommen geht‘ hervor, 27 
wurde, wie die meiften Wörter, in einer doppel⸗ j 
ten Beziehung gebraucht, in der phofifchen „‚beiß 


\ r 


ſeyn, ſchwuͤl feyn, brennen, verfengen, ſchwarz 
ſeyn,“ in der morafifchen „von der Wärme der 
Neigung, von der Gluth der Liebe und dem 
heißen Erbarmen.“ In unſerer Stelle erfordert 
"das Wort die phnfifche oder. erfte Bedeutung, 
zu melcher einige von Burtorf ©. 1052 aus 
wer Gemara angeführte Säge gehören. Nach 
Laut und Bedeutung ift mie 199 das Wore ar 
verwandt, welches ebenfalls brennen, verfengen, 
beiß ſeyn bedeutet.‘ Aus 12 wird D>, indem 
die Verdoppelung des legten Stammbuchftaben 


‚auf eine Berftärfung Deuter, wie in andern Faͤl⸗ 
len die Wörter aus Piel durch Verdoppelung des 


mittlern Stammbuchftaben den intenfiven Werth 


6.55. Hiobs erfte Rede, Rap. 3. 181 | 


‚Fenneli machen. Daß diefe Gattung von - 


‚Wörtern unter dem erſten Stanambuchftab ge⸗ 
woͤhnlich ein Pathach hat, 3. E. vi2V ꝛc. und 
‚Hier ein Chirek ftehe, vn Fann feinen ent⸗ 
ſcheidenden Grund gegen die etymologiſche Form 
abgeben, theils weil man auch nınn u. ſ. w. bat, 
theils weil es niemanden einfaͤllt, die aͤhnlichen 
Formen Som von ba, yısyı von y u. ſ. m. 
nad) der Form raw in Wanı, pamı.rc zu 
"verwandeln, oder deren Aechtheie zu beſtreiten; 
und fo wird auch wohl vıR2 khimrir für eine 
‚richtige Form von 103 anerfanne werden müf- 
fen, wenn ſich fonft nichts dagegen fagen läßt. 
Daß übrigens der Gedanke „es erfchrede ihn 


S 
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der Gluthwind, die toͤdtende Schwuͤle des 
Tages,“ in den Zuſammenhang paſſe, brauche 
liicch nicht aus einander zu ſetzen. Was iſt wohl 
dem Morgenländer am Tage fuͤrchterlicher als 
der Samum, der Scirocco? S. m Nies 
buhr ꝛc. und Om. 
V. ı2. mob, unftuchebar, in welcher Fein 
Kind gezeuge wird. 
Br. m, Subelfang, J über die Geburt 
eines Kindes. 

V. 14. Dr, Tageverflucher. Der Dich- 
ter zielt auf die Volksvorurtheile, die man bei 
den Babyloniern, Aegyptern ꝛc. findet, wo Mens 
ſchen, Prieſter, Magier, in neuern Zeiten Scha⸗ 
manen, durch Zauberei unglücliche Tage hervor⸗ 
bringen fönnen. ©. Strabo 17. Harmer Bes 
— über den Orient, Ih. 1. ©. 156. 

B. 15.1000, große Schlange, Krokodil. 
——— kommen oft vor, Krokodilen · 
baͤndiger hoͤchſt ſelten. Dazu gehoͤrt die hoͤchſte 
Zauberkraft, die furchtbarſte Abentheuerlichkeit. 

| V. 16 — 18. Die Geftitne der Abenddaͤm⸗ 
merung, und bie Wimper der Morgenrörhe ſtellt 
der Verfaſſer in feiner ſehr gerundeten Sprache 
dichteriſch · ſchoͤn zuſammen. Die beiden Gren⸗ 
zen der Nacht, das erſte Flimmern der Abend: 
ferne und der fic) vöthende Horizonte am ER 
gen werden vergebens erharret. | 


6.55. Hiobs fie Rede, Kap 183 


V. 19 — 24. Die fihöne Steigerung be 
merkt der Lefer ohne meine Erinnerung. Weſſen 
Kniee der Dichter meint, ſagt er nicht beſtimmt. 
Es koͤnnten die Kniee der Hebamme ſeyn, wel⸗ 
‚he das neligeborne Kind zuerſt aufzunehmen 
pflege, oder die des Vaters, dem bei den He- 
bräeen das neugeborne Kind auf den Schooß 
gelege wurde, zum Zeichen, daß er es als Va— 
ter anerfenne, und für deffen Erziehung ſorgen 
wolle, ı Mof. 50, 235 oder die Kniee der Mut⸗ 
ter, welche es in ber Folge fo oft auf dem ' 
Schooße hält, befonders wenn fie ihm die Bruſt 
reicht. Das erfte die gewöhnliche, das zweite 
die gelehrte, das dritte die gemürhliche Anfiche. 
Sch drückte die letzte aus, melche indeffen in 
dem yon nicht fo beftimme liege, fondern über- 
haupt das Entgegenfommen andentet. 


B.25. 26. Schöne Parallelftellen aus Gries 
chen und Römern zu der hier zu Grunde Tiegen- 
den uralten morgenfändifchen Borftellung, den 
Tod als fanften Schlummer zu betrachten, ba» 
ben Schultens,; Döverlein ıc. gefammles Des 
Hieronymus Ueberfegung diefes Verſes iſt genau 
und gut: nunc enim ‘dormiens silerem, et 
somno meo requiescerem, 
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Aw ER ee 
Anfang der erſten Rede des Eliphas. 
—iob—⸗6 * 
Vv. 2 "Hnissahldabar]elä]-cha thiläh, 
Vazor|bmillin |mi jucal. 
Zlinuch | jissar | -tha tabbim, 
0 Vjada|-jim rafoth|thchasek, 

B. 4. Coschel| Kinian | millä] -cha, ii 

Übirca| -jim coroth | thamez. 
®. 5. Khi aththalthabojelä]-cha vaththe] 1%, 
>. Thiggaladäl-cha vaththi’b|-bahel, 
®. 6. Hlo jir|-athchalkhislathä]-cha, 
| ' Thikva |-thcha vthom]|drakhä]-cha. | 
B. 7. Scor-na| mi hu|naki | abad, 
Vefoh | jscharim | niccha| du. 
V. 8. Caschär | raithi | dorcheie | — 
Vsore |amal] jikzrü |hu, u. ſ. w. 

Es find vier- und dreifuͤßige Jamben. Sie un. 
terfcheiden fich auffallend von den Trochaͤen in 
der Rede des Hiob, welche in dem vorhergehen⸗ 
den Paragraphen angeführt wurde. Uebrigens 
beziehe ich mich auf die eben gemachte Bemer⸗ 
kung, daß die hebraͤiſche Metrik ihre Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten habe, und, daß man ihre Formen 


D. 5 
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zwar mit denen der Griechen und Römer ver- 
gleichen Fönne, aber fie niche nad) ihnen mo⸗ 
deln oder für einerlei halten dürfe, weil der He- 
bräer die Grundfäge der ſpaͤtern klaſſiſchen Dicht⸗ 
kunſt nicht kannte, aber durch die Natur der 
Sache, der Sprachorgane, des Gehoͤrs, der 
Muſik ꝛc. auf par —* der =, * 
tet wurde. | 


— 


—V 


§. 87. 
Anfang der erſten Rede des Bidet 
Kap. 8, Sr I 


2. 2. Ad-an | thmallel| ih. 
Vru’ch | cabbir | imre-pi]| -ch 

V. 3. Hael | javveth | mischpat. 
Vim-schaddaj | javveth| zädäk. 

D. 4: Im-hanä |-cha cha|-tu- 16, 
Vaj schalchem | bjad- pis cham. 

®. 5. Im-aththa | tschacher | äl-el, 

»..° Väl-schaddaj |thithehanan.. 

V. 6. Im- sach | vjaschar la aththah, 
Khi aththa alj jair | ala | -cha, 

| Vschillam | n'vath | zidkä |- -cha. 

2. 7. Vhajah] | reschith| -cha mizar, | 

Vacharith|-cha jis|-geh mod, u... oo; 
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Bildad ift etwas hharter als Eliphas, denn 
er ſagt: das Ungluͤck, das deine Familie traf, 
bat fie durch ihre Sünden verdient. Die Bes 
ſtimmtheit in Gedanfen zeige fich auch in der 
Kürze des Ausdrucks. Verſchiedene Versglieder 
in der zweiten Stelle haben, wie V. 4 und 5, 
nur zwei Süße. Der Versbau ift regelmäßig, 
die Gevanfen find originell. Zwei Makkeph 
ließ ih aus. Gegen das Ende wird er wortreich. 


9. 58. 
— der erſten Rede des Zophar. 
Kap. 11, 2—6. 


% 


2. 2. Hrob |dbarim |} lo je|-anch, 
Vim- “isch \ sfatha |jim jizdak, 
DB. 3. Baddä]-cha a mthim|jachril.schu, 
' Väththil IHag ven | maclim. 


’ 


B. 4 Vaththo | -mär sach |lilchi 


Übar| haji|-thi benä|-cha. 

Bus Vulam| mi jiththen | Jloh’ |dabber, 

Vjifthach|sfathav|immach, u. ſ. w. 
Zophar iſt der abſprechendſte und haͤrteſte Gegner 
Hiobe. Aus feinen Reden blicken weniger Aeu⸗ 
Berungen: der Freundfchaft als der Verachtung, 
weniger Mitleid als Vorwürfe hervor. Zophar 
ift heftiger als die andern bandelnden Perfonen. 


er" \ 
“ Wahn 
! \ 
” * 


$. 58. Unfang der erften Rede des Zophar wi, 197 ' 


a Er beobachtet zwar dag Metrum, aber minder 


genau als die ruhiger Redenden. Gleich das 


zweite Hemiſtichium des zweiten Verſes aͤndert 


den Takt. Vielleicht Folge des ſtarken Sinnes: 
„du hoͤhnſt, und niemand wagt, ein * be⸗ 
MDR in 


50. N 
NRoch eine * von Hiobs Heben, 
Kap. 29, 226. 
DB. 2. Mi ji |-nen! |ejarche]| kädäm, 
Khime |loh’ jisch I; -mreni. 
J V. 3. Bhillo | nero | Je 70 |-schi, 
Loro le eläch | choschäch. 
V. 4. Cascher ha |-jiehi bil -me io chor| fi, 
B’sod eloh’ | le oh]-Li.. | 
V. 5. B'od ‚schad]| -daj imma | -di 
| i Sbi’ "bo |-thaj na|raj.. | 
V.6 Birchoz |hlicaj |bhemah, 
Vzur jal-zuk imma -di iplsel schaman.. 
a re \ 
Diefe Rede Hiobs hat, wie die erſte 66 
vorherrſchende Trochaͤen mit einigen Daten 
und Spondaen. Nur wenige Verſe find, w 
das erſte —— des — wu tein 
— 9 


— 


J 


N — 
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I 76 * 
probe von eihes Ban Kap. 34, 2—6. 


. Bin Schlinu | cheamiim Imillaj, 
' Vjodim |hasi|-nu I. 

®. 5 Khi-o | -sän _ millin |thibchan 
V’chech 1} jitam | lächol. 

V. 4. Mischpat Fmibchrah lan, 
Nedah |Bene|-nu oh; 

V. 5. Khi- -amar |Jjob |zadak|-thi 

| V’el|hesir | mischpati. 

„V. 6. Al |mi'sch|-pati| acaseb 

Anusch|chizzi]bli-pal-scha. u. ſaw. 
Der Dichter, der dem Elihu, einem vierten 

Freunde Hiobs, die Rolle eines jungen, einge—⸗ 

bildeten, wortreichen und weit ausholenden Vers 

mittlers gegeben hat, laͤßt ihn beffer verfi iviciren, 

als den eigentlichen Knoten des ganzen Streites 

(öfen. Meines Erachtens fiege in dieſer ganzem - 

Rolle viel Natur und Kunſt. Der Verfaffer 

ſchildert dieſen Mann als Juͤngling Rap. ze, 4., 

und er nenne fich felbft V. 6. jung an Jahren, 

in Vergleichung mit den drei uͤbrigen Gegnern 

Hiobs. Alles was und wie Elihu fpriche, ift 

diefem Alter-angemeffen ; Wohlwollen, verbunden 

mit Selbftdünfel und einzelne £reffliche Senten⸗ 


— 


N En 


# 


— 


* 
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gen, verwebt mie anmaßendem Abfprechen uͤber 


. Dinge, die er nicht verſteht, find dem Elihu eie 


genthuͤmlich· Dieſes zeigt Anfang, Mittel und 


Ende der ‚Reden, Kap. 52, 35 2. ‚3 — 37- 


7 a 6. —* i 
et der Rebe Jehovae Kap. 58, — 


VB. o. Mi h [michschich [ah 
_ Bmillin |bli da | -ath. 


B3 .sor-na | cgäbär | — 


Väschal| .cha vho] ‚die | “ni. | 
DB. 4 Efo|hajji] -tha bjos]- .di al-zaz, vr 
"Hagged |im jada| -tha binah. 


RB: Mi sam |m'maddä]| -ha khi| theda, 


Mi- natah |alä|-ha kav. 
RB. “ Al- mah | donä| -ha hötba | u, Er 
O-mi ni | jarah [ä äbän | pirmathah. 
V. 7. Bron ja|-chad co6|-be bo|-ker, | 


— Vajari]-u col- bnelelehäp, u. ſ I. | 


u 


Börtliche an Pe ei 


8.9. Wer — zu dunkeln meinen Rath 


Mit Worten unverſtaͤndig? 
B. 3. Auf! guͤrt als Mann die Lenden, 
Ich will dic) fragen; lehre mich! 


/ 
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B. 4. „Wo warſt du, als ich gründete die Welt 
eg an, wenn du fo weiſe Einſicht haft! 
D. 5. „Wer hat ihr Maaß beſtimmt? Weiße dus? 
Wer zog die Meßſchnur uͤber ſie? 
2 0 „Auf mas ift wohl ihr Grund gefenfe?. 
„Wer legte ihren Eckſtein ein, 
V. 7. „Beim Jubelſang der Morgenfterne, - 
„Als jauchzten alle Söhne Gottes?“ u. f.w.*) 





Kap. UI sim 
Bon den Steufenpfalmen. 


a 9. 660. 
Secufenlieder. | | 
In der Pfalmenfammlung findet man funf- 
zehn Gefänge, deren jeder die eigene Auffchrift 
nibyan rw, Schir hammaloth, Fiedıder Stu⸗— 
fen führer. Diefes find die Pfalmen 120—ı34 
einſchließlich. Was dieſer Name eigentlich ber 
deute, ift nicht ausgemacht. Folgendes find die 
verfchiedenen Deutungen. | T 
01) Nach der Erklärung der vabbinifchen 
Schriftfteller bezieht fich der Name der Stu— 
fenlieder auf den Dre, wo fie gefungen wur: - 


y 








*) Den kunſtvollen Plan des ganzen Gedichts habe ich vor 
20 Jahren in einem Univerſitaͤtsprogramm „De libri 
Jobi indole et artificiosa designatione, Erfordiae 1793. 
4.” als Folge eines andern Programms „De libro Jobi,: 
zum sit historia, an fictio? Erf, 1798” darzulegen ge; 


ſucht. 


s 


t 
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| den, namlich an "die ı ———— — im 
Temmpelgebaͤude aus. dem Vorhofe der, Profelnten 
und: Nichtifraeliten zu dem Vorhof der Iſraeli⸗ 
een binaufführten. Diefe Deutung ift alt; ham- 
maloth beißen Stufen. Die Geſange ſind 
ſaͤmmtlich (zwei ausgenommen) ſehr kurz, daß 


ſie ein die Stufen Aufſteigender in kleinen Pau⸗ 


ſen wohl beten oder fingen koͤnnte, aber der Ins 
halt der wenigften begünftige -diefe Meinung. 


Wenn auch der Vers Pf. ı22, 1. 
Hoch erfreu-ich. mich, wenn's heiße: | 


Laßt ung gehn zum Haus des Heren! 


dazu paßt, fo freitet doch der bei weitem groͤß⸗ 


te Theil dagegen, weil I de etegifeher. ats 
tung find. 


2) Andere nennen fie Dilgerlieher, Ball 


fabresgefänge, weil fie zunächft für die zu 


den hohen: Feften nad) Jeruſalem reifenden He⸗ 


bräer verfaßt, und auf dieſer jährlichen Pilgeims- 


wallfahrt, ober auf dem Karawanenzug unter⸗ 
weges geſungen worden waͤren. Auch hierzu 
ſchicken ſich einzelne Stellen recht wohl, und 


hammalah beißt, außer Stufe, auch das Auf⸗ 


ſteigen, Hinaufreifen, die Walfahre nach einem. 
erhabenen Orte. So wird gewöhnlich von der 
Keife nach Serufalem das Winzelmore op 


alah, und- von der Reife von Serufalem in die 


Provinz, befonders nach Aegypten, D jarad , 


ie 


2 Ahr 3 y 
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gebraucht. Da indeffen dieſe Pilgeimfchaften 
wahre Volksfeſte waren, wobei man ſich der 
Freude uͤberließ, ſo duͤrften ſchwerlich Lieder von 
ſo traurigem Inhalt * geeignet tem: 3. E- 
—* 100% | 

Zu Jehova ruf ich in der Noth ꝛc. 

Weh mir, daß ich wohne unter Mefech, 

Daß ich weile bei den Zelten Kedars ꝛc. 

oder Pſ. 1025, 3, 48 

Ach! Erbarm dich unfer, Eviger 

Viel ſind wir geſaͤttiget mit Schmach, 

Uebervoll mit Hohn der Stolzen ꝛc., 
9— Pf. 129, 2. 5: 

Hart gedrängt von meiner Jugend an ıc. 

Auf dem Rücken pflügten Pflüger, 

Zogen ihre langen Furchen tr. 

83) Noch andere halten fie fürs Lieder der 
zurückehrenden Erulanten aus Aſſyrien 
und Babylon. Esra nennt Kap. 7, 9. jene be— 
ruͤhmte Ruͤckkehr ins Vaterland unter Cyrus 
hammalah. Es iſt auch nicht zu leugnen, daß 
mehrere Stellen, wie die angeführten, dazu paſ— 
fen. Aber andere ſchicken ſich niche dazın 3.8. 
Pf. 122, 3: | 

Serufalem, du nöhfgehaikte, 
wo Haus an Hans gereiher ſteht ıc. 

4) Noch andere nahmen den Begriff des Auf: 
fleigens von dem Schwunge des Liedes, von 

den 


9. 62.. Stufentieder.. ai 193 
den; erhabenen Gedanfen, ‚von der darin Bere- 
fehenden hoͤhern Phanrafie und von. den Fühnern 
Bildern. Allein gerade hierdurch zeichnen fih 

dieſe 15 Lieder niche mehr als andere aus. 


5) Einige meinten, es ‚beziehe fich auf ‚eine 
höhere Tonart, auf eine eigenehümliche Weife 
der mufifalifchen Kompofition, und auf eine aus⸗ 
gezeichnete Erhebung der Stimme bei dem Ge— 
ſang. Und fo uͤberſetzte Luther dieſe Aufſchrif— 
ten jedesmal, „ein Lied im hoͤhern Chor.” Für 
dieſe Erklaͤrung kann man beſonders den Um 
ftand anführen, daß andere den Pfalmen eigene ⸗ 
thuͤmliche Ueberfchriften ſich groͤßtentheils auf die 
muſikaliſche Begleitung, auf die Tonan und die 
Wahl der Hauptinftrumente beziehen, welche den 
Geſang, wie wir jetzt zu ſagen pflegen, obligat, 
mit Modulation, begleiten ſollten. — 
6) Endlich kann man dieſe Auffchriften. auf 
die Are des Rhythmus, auf ein eigenthüm- 
liches Versmaaß, ‚auf die merrifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe beziehen; gewiffermaßen fo, wie die ho— 
razifchen Oden des fünften Buchs nad) Hephä- 
ftions Angabe, den Namen Epovden, Nachflänge, 


\ 


(nicht wie. einige: Neuere wollten, Nachlefe) er- · 


hielten. 5. D. Michaelis (zu Lowth, ©, 512) 

„bat, meines Wiffens, zuerft die Bemerkung ge: 

macht, daß Scala (Stufe, Leiter, welche das 
Belermanns Metr, d. Hebr. f. 25»18 
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hebraͤiſche haiumalah ausbrüce) im Syriſchen 
von Gedichten und Dichterfüßen gebraucht mwer- 
de, und in Assemanni Bibl. or. T. L p. 68 
vorkomme. Vgl. Jones de poesi asiatica,-ed, 
Eichhorn. ‚Lips. 1777. praef. XXXII. sq. 
Weil ſich dieſes auf eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit, 
auf einen gleichen Gang in metriſcher Hinſicht 
bezieht, ſo iſt es allerdings merkwuͤrdig, daß ſich 
bei den, Stufenliedern faſt immer dieſelbe Länge 
und Kürze der Verfe darbierer. Es herrſcht bei 


ihnen ein gewiſſer Einflang, wie bei den Epoden. 


‚ Die Gleichheit derfelben läßt fich nicht in dem 
Inhalte, welcher gar mannigfaltig iſt, ſondern 
in dem metriſchen Gange entdecken. Es ſind 
kurze Verſe, beſtehend aus vorherrſchenden Tro⸗ 
chaͤen, wenig Daktylen, ſehr ſelten Spondäen, 
Zamben und im Anfang Amphibrachen. Doch 
haben auch ſie den allgemeinen Charakter der 
hebraͤiſchen Poeſie, daß die Sylben nicht ſcharf 


gezaͤhlt, ſondern die Worte überhaupt ai 


werden, ß 


und fo glaube ih, daß hammalah der nad) 
oben, oder nach vorn zu Fiegenden Ton im 
Dichterfuße, oder nach geiechifcher und roͤmiſcher 
Sprachweife, das trochäifche Vermaaß andeu-⸗ 
te, im Gegenfaß des „unten oder am. Ende. des 
Fußes“ ruhenden Tones, des aambiſchen Bars 


t — 
Fans 


> 
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maaßes Für.diefen Sprachgebrauch. ſtimme die) 
oben ©. 65 angeführte Benennung der beton- 
ten Wörter, Milel >ybd und Milra yıbd, Er— 
fieres kommt von derfelben: Wurzel aby, von 
welcher malah 5 abftamme. Daher entftane 
‚den die oben bemerften Ausdrücde tomns ad⸗ 
scendit et .descendit. Daher. erkläre - ich mir, 
den Umftand, daß das Wort Maloth in- den 
15 Ueberfihriften, deren jede ſich doch nur auf 
ein Lied beziehe, im Plural ſteht. Denn daß 
ein Lied einer Wallfahrt zum Tempel (nach 
Nummer 0), oder einer Ruͤckkehr nach Jeru⸗ 
ſalem (nah Rummer 5); oder des Gedanfen- 
ſchwunges, oder einer hoͤhern Tonart Nummer 
4u. ) die Benennung mehrerer Pilgerfahrten oder, 
Ruͤckkehren auf dem Titel führen, iſt wenigſtens fele- 
fam. Heißen Maloth aber trochäifche Dichterfüße, 
wo der fefte Tritt oder Sprung vorn face finder, 
fo wird der Plural Teiche begreiflich, den auch 
die alerandrinifche Ueberfegung überall Durch" 
DOM rar dvaßagusv ausdruͤckt. Da endlich 
nby auch, die, Bedeutung des Auffpringens, wie 
ı Mof. zi, 10 hat, fo feheine Hammälah mir 
der Etymologie von Chorens, Xogelos, das Sprin- 
gen, Hüpfen, Tanzen betreffend, verglichen iver- 
den zu Fünnen. Und Teoxatos iſt bekanntlich 
der Sache nach einerlei mit Choreus. | 
Die Anwendung diefer Bemerfungen auf die 


296 ae Abſchn. Bon dem kiede ıc. 


Stufenlieder wird nun die Webeben Befkätigen 
— hs a. 
| — 63. 

Das Stufenlied Pſalm 107. 
2. 2:28: Im Jol.vah Jo]jibnäh| bajith, 
2. Schav ajmln bol-nav. bo. 
.. Im Jol-vah lo]jischmor|ir, 
4. scha schal-kad scho|-mer. 
V. 06. Schav la|-chäm masch| -kimelkum ; 
6 Machre|schäbäth 
7. ‚Ochle] lächäm| haza I- -bim 
8. Khen jith|-then lidi-do sche] „nah, 
V. 3. 9 Ninnen na|-chlath Jol-vah ba [nim, 
10, Sacar|pri ‚hab|-Baten.- * 
B. 4. 11. Kchizzim|bjad eib]| -bor 
19, Khen bne| hännu | -rim, F 
B.5. 13. Aschre hag|-gäbär|’scher miljie‘ v4 
14. "Eth aschpa|-tho me|-hem, — 
15. Lo jel-boschu,Ikhi jda]-bru® he 
16, Eth o|-jbim basch|-shaar. ar 44 
8. 1. m» hat nad) der maforerhifchen Yes, N 
centuation den Munach superior auf der Lege 


ten. Allein die Futura der verba d'b und-die Zeit ⸗ 
wörter überhaupt, nach den Partikeln a und Dis 


— 
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wie * bei Fall it, haben ihn oft auf der Vor⸗ 
Testen. Und fo ift es ‚hier ein reiner Trochaͤus. 


Der naͤmliche Fall if in dem. Paralleisoete 


 ‚Jischmor nad) D8. 

BV. 3. av if ein Trohäus; "fände bier 
wie fonft iowr, fo wäre es ein Jambus. Die- 
fes beweiſet die mehrmals gemachte Bemerfung, 
daß die alte bebräifche Sprache, wie die homeris 
ſche, in der Quantitaͤt nicht ſo beſtimmt geweſen 


ſey, als die neuere. Die Alten hatten mehr 


syllabas ancipites. Die Maſorethen zeigen aber 
durch die Vokaliſation an, wie man in dem vor⸗ 
liegenden Falle ſprechen ſolle. 
V. 4. mw iſt als Stammwort bier regel⸗ 


maͤßig ein Oxytonon. Der Sarka iſt ein prae- 


positivus und ſteht vor der Tonſylbe, welche 
A u Merca bezeichnet wird. 


DB. 5. ’m2Vn hat den Mapach in der vor⸗ | 


legten Sylbe, welche betont iſt. Die letzte Sylbe 


im Statu constructo iſt an ſich mittelzeitig, hier 


kurz, weil die vorletzte ſchon betont ift. 
V. 6. msn ift Milel, oder paroxytonon. 


Metheg bei der erſten und Makkeph bei der 


legten Sylbe „ in statu constructo, N2%W nach 
Form, Punftation, Morenlehre und Accentuation 
ein Trochaͤus. | 


DB. 7. bon, ein Trochaͤus; —— ante- 


vior bei der erften; der Status constructus Als _ 


198 Drist. Abſchn. Bon dem Liede ic. * 
anceps iſt hier kurz. Der Maſorethe fand es 
nicht fuͤr noͤthig, das Makkeph, wie bei dem 
vorhergehenden. Worte Machze, Se f 

Sezxyn hat den Ton auf der legten Sylbe, 
amd als ein dreifplbiges Wort hat es außerdem 
“ noch einen Ictus a der Bee mit dent 
Merheg: ! 

8 m hor — * er der Regel 
von dem Pronömen sufhixum und nad) dem 
 Munach auf ver legten Sylbe. Die beiden 

vorhergehenden Sylben find kurz, und bilden 
mit der vorhergehenden langen Sylbe n einen 
Dacrylus, welcher in den hebr. trochäifchen. Ge⸗ 
dichten für einen Trochäus gilt. Die Hauptfache 
ift hier immer der Stampfton der erften Sylbe 


des Versgliedes.“ Das Metheg iſt distincti- 


vum, um anzuzeigen, das Jod gehöre bier zum vor⸗ 
hergehenden Lamed, da es urſpruͤnglich mit feinem 
Schva {177, zu dem folgenden. en Daleth 
gehörte. | 

B. gs man 'Hinneh nal die erfte Kürze 
iſt eine Vorſchlagſylbe, Anakruſis. Man darf 
keinen Dactylus daraus machen: Hinneh na] 
diefes würde wider die Accentuation flreiten. Die 
folgenden Worte find nach der Regel gebraucht. 


B. 10, 120 hat Rbhia mit Geresch; erfte- 
ver betont. Es ift ein Jambus ſtatt eines Tro- 


13 
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aug, und eine Ausnahme von der Regel Al⸗ 
lein ſelbſt die Wahl dieſes doppelten Accents 
ſcheint darauf zu deuten, daß das Wort mehr wie 
ein Spondeus, alg wie ein fepneller Jambus aus» 


zuſprechen fey. Die. beiden Mae Fuͤße find 


"wieder reine Trochäen. 


V. 11. D’wnD ein Jambus, dem Aid Fuße 


des, nächft. vorhergehenden Verſes entfprechend. 


V. ı2: 2 als ein einfulbiges Wort mie 


‚drei Moren ift es zweizeitig ‚ bier kurz. 


Emmy, ‚der Ton ift nach Accent und Moren⸗ 
lehre auf der letzten Sylbe; als ein dreifplbiges Ä 
Dort bat bie drittletzte Sylbe den Ictus. | 
u B. 23. VER, die erſte Sylbe iſt die 
Anakruſis wie im neunten Verſe hin |neh nal 
eine Vorſchlagſylbe asch [re hag|. 

V. 14. zer ne. Ein Dactylus; das ein« 
folbige 'eth ift hier fang gebraucht, die beiden 
folgenden Sylben find 2 Kürzen, weil der Ton 
auf der legten in’fiege. Alle übrigen Süße find. 
reine Trochaͤen; das Ganze trochäifch. 

$. 64. 


„Meberfegung des — oder choreiſchen Liedes, 


Df. rar u; 
Wenn die N die durchaus vorherr⸗ 
ſchenden Trochaͤen hören laſſen ſoll, ſo koͤnnte 
‚ man e en Biel fo machen. 


J 
200 Drim. Abſchn. Von dem Liede x. 


Wenn Jovah nicht baut das Haus, — 
. Eitel quält fi ich dann der Hausherr, 


Wenn Jovah nicht ſchuͤtzt die Stadt 
Eitel wachet dann der Huͤter. 
Eitel ſteht ihr fruͤhe auf, 
Eitel) legt ihr ſpaͤt euch nieder, 
Eſſet euer Brod mit Sorgen! — — 
. Seinem Liebling giebt er's fehlafend. 
. Söhne find deg Herrn Geſchenk, 
. (Gottes) Lohn iſt Leibesfrucht. 
V. 4. 11. Pfeile in der Hand bes Starfen 
ı2. Sind (den Eltern) rüffge Söhne. 
B.5.13. Gluͤcklich ift ver Mann, deß Köcher. 
24. Reich gefülle von ihnen iſt, 
15. Nicht befhäme wird er, denn fie 
‚16, Tilgen Feinde in dem Thor. 
Ich laſſe in der Ueberſetzung des letzten Verſes 
den Sinn fo zweideutig, wie er es im Original | 
if. Es Fann feyn: die Söhne find tapfer in 
ben Thoren feindlicher Städte, welche fie ein. 
nehmen; oder in den Thoren der Vaterſtadt, mo 
fie die, eindringenden Seinde vertilgen. 


6. 65. 
Das Stufenlied Pfalm ‚120. 


. * — 
— 


ou 


m 
o 


V. 1. Äl Jo] -vah ‚Pazza|»racha| ‚ka- 


r athi | vaja | -neni. 
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Be a Tolvah haz-zilah[nafschi fui · t > | 
— _Schäkär, ſmi mã- reon rmi-jah. 
VB— 3. 'Mah jith|chen Icha ul-mah jo|-sif 
lach lal-schon mil -jah. 
V. 4. Chiz|-ze gib|-bor schnu-nim, 
s - Jimi  gal-chle. ‚tha] mim. 
V. 5. õanſũ khilgarthi| Mäschäch, 
‚scha|-canthilim ol-hle: Keldar. 
2. 6. Rabbath|schacnah |lah nafl-schi, - 
im so| ‚ne scha| -lom. 
V. 7. ’Ni scha}-lom vkhil’ dabber, | 
'hemmah la|-miIchäl-mah. + 
Dieſes Lied ift ganz trochaiſch In des er⸗ 
ſten Verſes zweiter Stelle iſt ein Daktylus, oder 
nach der Kunſtſprache, auf die einſylbige lange 
Arſis folge eine zweiſhlbige kurze Thefis. Zum 
. vierten Fuß biefes Verſes gehört Die Sylbe 
ka-. Wollte man niche gern ka vom folgenden 
trennen, fo koͤnnte es als die Anakruſis betrach⸗ 
tee werden. Ich 308 bier die erfte Anficht vor, 
weil beide Reihen eigentlich nur einen Vers bil 
den, den ic) aber, wie alle folgenden, zur leich- 
' tern Ueberfiche und zur Behuemlihtee des Drucks 
a 
DB. 2. ‚Jo]-vah haz|' giebe, weil “ein neue. 


s08 Drüt. abihn. Don ‚dem Liede “ 


Vers Anfänge F im Jo die Anakruſis, ih vah die 


“ Arſis und in hae die Thefis. Eben fo find im 
- Anfange des vierten Verſes in Chizze gib] 
diefe drei metrifchen Theile beifammen, fo wie 
in dem zweiten Saße des sten DVerfes. Ä 
B. 7: Den dritten Fuß dabber habe ich 
nach den Aecenten, wegen des Athnach, als Jam- 
bus bezeichnet.. Lieft man den Vers mufifalifch, 
ſo fälle" der Ton von felbft auf dab; indeffen 
kann man am. Ende des. Berfes wohl den Jam⸗ 
bus vertheidigen. Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel 
von der Verruͤckung des Tons, oder richtiger, von 
der Dichterfreiheit bei nicht feſt firirten Woͤr⸗ 
tern, finder ‚man in diefem Liede in dem Worte 
nafschi. Im sten: Verfe hat die erſte Spibe 
‘den Tiphcha, im 6ten die legte den Athnach; 
ich feandirte. beide nach den vorhandenen Accen- 
ten. Aehnliche Beiſpiele in der alten griechi» 
ſchen Sprache findet man in Hermanns Hand⸗ 
buch der Metrik, Lpz. 1799, auf welches Werk 
ich nicht allein fuͤr dieſen, ſondern auch fuͤr an⸗ 
dere Faͤlle, der Kuͤrze halber verweiſe. 


66. 

Proben aus den übrigen Stufenliedern. 
"Der Raum geftattet es nicht, die übrigen 
dreizehn Stufenlieder mit der Quantität begeich« 
ner abzufchreiben. Es ift auch. nicht noͤthig, da 


ı 


h 
A 
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jedermann fie ve obigen Grundſatzen nach den 


Versgliedern meſſen und zertheilen kann. Sur 


deſſen mag doch füri den Anfaͤnger vonsjedem 
Bongfiems der Anfang. bier eine Selle; ifiudenes 


Ka Palm. 121, 3-4. i 
Sg. 1. —— el-naj 5 Sufnahalerin, m me- 


ajin jal-bo äsl-ri. D 
®. 2. Asri me|-im Jo|-vah, o- ne. 
seh scha|-majim: —E | 

BB: ‚Al ‚Jith|-then la|-mot rag|-lächa . Se 
| Al jejnum- schom|-rächa, : 

B. 4 Hin|-neh 10 jajmum vls 

| | schan schö]-mer Jisra|-el, uf. m. 

Sm — und vierten Verſe machen die Anfangs⸗ 

ſylben äs und hin Vorſchlaͤge, Anakruſen, die ich 

zur leichtern Ueberſicht durch Striche abtheile ob⸗ 

gleich ſie keinen Fuß bilden. Dieſer Pſalm hat da⸗ 


bei das Charakteriſtiſche, daß immer ein Hauptwort 


des vorhergehenden Verſes in dem zunaͤchſt folgen⸗ 
den wieder aufgenommen worden iſt. Das letzte 
Wort des erſten Verſes äsri iſt auch das erſte 
des zweiten, aber mit veraͤnderten Accenten. 


Al janum im dritten Verſe iſt wiederholte im . 
‚Vierten lo janum. Jischmor im fiebenten Verſe 


findee ſich wieder im. achten. Den erſten Fall, 


204 Dar Dritt. Abſchn. Von dem Liede ı. 

den Wiederhall unmittelbar hinter einander, neu⸗ 

nen die Grammatifer "Avzdimiweis, andere "Av- 

I mowduAarısz'den zweiten Erdvodos die Ruͤckkehr, 
andere Eraverimbıs die Wiederaufnahme, auch 
_ IMAoxn. Quintil. IX, 3. Diefe Figuren finden 
ſich u häufig in den nächftfolgenden Pfalmen. 


Pſalm 122, 15. 


V.r. Sal-machthi bom|-rim — 
'beth Jo|-vah ne |-lech. 
2. °. Öl-mdorh hal-ju rag|-Ienu, 
- bi‘ scha]-rajich|J rüschaj-laim. 
2. 8. ‚Jrüscha] -Jaim habnul-jah, 
khir schä|-chübrah|lah — 
te re 


Pfalm 125, 1ı— >. 


v 1. E-Jächa na]-sathiäth el-naj, 
hajosch|-bü baschscha|-majim. 
V. 8. Hin]-neh khel-ne 'bal-dim älljad‘done- 
ham khelne schif|-chah äl| jad gbir| 
| hab; 
Khen. elnenuäl: Tol-rah — 


ad schäscha|-nenu, u. ſ. w. 
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®. 1. Lul-ie 2 a a “ 
Ri u ‚jomar |: na \ Jisra| «el. | P: rs 


B. 2. Lul-le. Jo|-vah schäl-hajah| an, 
'bkum al-Ienu al- dam, u. f. w. 


. 


In dem Worte. Schähajah. ift in beiven Verſen 
wegen des vorgefegten Schin der Ton auf die 


vorlegte Sylbe gekommen, und beide Male durch 


Munach angezeigt, da er fonft im Stammmorte 
hajah auf der legten liegt, Wenn man in Lule 
Jo- die erfte Sylbe nicht als Auffchlag berrach- 
ten wollte, fo Eönnte man die erften Hälften für 


Samben anfehen. Dagegen ftreiten aber theils 


die beiden andern Hemiftichien, welches Trochäen 
find, theils das Versmaaß diefer ganzen Gat⸗ 
tung von —— Beide We) find fich ganz 


. gleich. 


KR Pſalm 125, 1— 9. 


; 2. v Häbbot|-chim bajo]-vah char zn, 


lo jim|-mot lo]-lam jel-scheb. 
V. 2. Trüscha]-Jaim hal-rim sa]-bib Ih; 
— Yajo|-vah sal-bib la|-mo mea|-tha 


vad o]-lam, u. f. w. 


| Der zweite Ders, welcher durch das zweite 


Hemiſtichium länger als gewöhnlich. geworden 


© 


Ä 


1 


"206. Dritte. Abſchn —— Side. 


ift, zerfällt dadurch in drei —* In der u f 
—— ſe — 
Wie Jeruſalem — nf um — 
Ss, iR (fehüge) Jehova rings um ſein 
Volk, 2 
. Bon nun an bie in Ewigkeit. 


* 


Pſalm 126, 1—2.. ’ 


_ D 1. . Bschub Jolvah, eth schil-bath. 2i- 


% 


Er ‚Jon, hajl-jinu ccholl-mim, — 
en 2 As jimma | Je schok |pinu, 
ülscho | -nenu ri i ]-nah, 
jAs jof-mru baggo| -jim, hig- 
„a ‚Jo |-vah la]|-soth imfelläh, 
u |. w. 
—— Pſalm 197. 
N Iſt S. 196. ganz abgedruckt. 
Pſalm .ı28,. 1—64. 
RB 1; + Asch |re col|jre Jo |-vah, vs R 
_häho |-Iech ‚bidra |-cav. — | 
V. 2. Je ap |-pächa | khi tho|- * * 
* chel, asch|rächa|vtob lach, u. 3 m“. 
Bi Pſalm 129, — 


V. * —— zra | -rani| mi‘ nu Ira IR ** 


en 


vu jomar Ind Jisra}-el Er npe 


2 


N; 
m 
\ 
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on 


B. 2. 'Rabbath 'zra ort |minu ra} > 
Gam Io }jaclufli, u. A} w. 


Pſalm 130, 1-42. 


el, „Mm kra|-thicha Jo|-vah, 


D. 2. "Do|naj schim|-ah bko|-i, thil-jahnah 


; ER: 


Ghafkchchlih Wolhachnl 


na), u f w. 
fat 231, 1; 
2. 1. Jo|-vah 10 gal-bah libj.bi, 
Vlo ral-mu e|-naj, 
_Vlo ‚hill-lachthilbi gdol-ioch, 
Ubnifla|-och mim|-männi, u. ſ. w. 


Pſalm 130, 1—2. 


V. 1. Scor Jo]-vah 1da]-vid, 
eth col | hno |-tho, 

B. 2. ’Schär nisch|-ba Jajo|-vah, na a 
‚dar la|-bir Ja|-cob, u. I m. J 


Mal 133, ı — “ u 


2 1. —* maliob ülmah nal-im, ı ! 
schabäth a A| -chim gam | jachad. 


a 


’ 
ä 


vr 
J 
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DB. 2. — —2 al 1 ha] rosch ol. 


* 4 ; ıred, 5 
—— oo — wer! — rs 
al — skan a|-hron schäjo| 
| red, 


A P»|Mad0 Kir, u. f w. 
| Pfalm 134, 1-3. 


—— — * To|-vah col- 2] 


-de Jolvah, 


ha | -önidim | bweth _Jo|-vah bale| - | 
-loth. 


Ve 2. Su ide] -.chäm ko |-däsch ur 
"barcueth Jo |-vah. 


V 5. . Ibäräo]-cha Jol-vah pe 0. 


Vz u 


seh scham|-majim val-aräz. 


Diefe Proben von allen Stufenliedern, von 
welchen der erfte, mittlere und legte, 120, 189 


und 134 ganz, die übrigen nad) ihren Anfängen 


abgefchrieben wurden, Fönnen die Beurtheilung 
begründen. Dabei muß ich bitten, das Original 
mit der Abſchrift zu vergleichen, weil man nicht 


alle hebraͤiſche Laute mit den Buchſtaben einer 


andern Sprache ausdruͤcken kann. Wie ſoll 
man z. B. PM. 6. a. 5m als eine Sylbe 
ſchre 


= 


J 


— 
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ſchreiben? Cchol? Kchol? Ebendaſelbſt pin | 


Schok ? Diefes , iſt ein ganz anderer Laut. 
Pſ. 128, 2» wa), welches eine Sylbe ift, Igi, 


‚oder wie fonft? u. f. w. Kurz, Mifverftänds 


er. 


niffe find unvermeidlich, und’ doch laͤßt fich die 
Quantitaͤt uͤber die hebraͤiſchen Schriftzeichen 


nicht ſo Ba wie über die ateinifgen ſetzen. 


A 
“ 


Bertermants Mert, d. Hebt “ [ 14 ] 





Bierter Asihnien 
Von den Reimen der Hebraͤer. 


* 


J 


$. 67. 
Allgemeine Bemerfungen. | 


Nie alten hebräifchen Dichter fuchten nicht den 
Keim, doc) verfchmäheren fie ihm nicht, mie 
man aus den vielen geveimten Verſen ſchließen 
muß. Sie ſetzten aber auch keinen großen Werth 

auf ihn, weil er ſich ihnen leicht darbot. Die 
Natur der hebraifchen Sprache, jo wie der an: 
„dern morgenländifchen überhaupt, in welchen die 

* perſoͤnlichen und den Beſitz anzeigenden Fuͤrwoͤr⸗ 
ter %) den Haupt: und Zeitwörtern angehängt 
werden, geftattet mehr Reime, als in andern 





*) Ich behalte hier, wie ſchon oben, den gewöhnlichen 

Spradgebraud bei, denn eigentlich find es niht.Pro- ' 

nomina possessiva, wie die der Griechen, Römer und . 

Abendländer, fondern Pronomina personalia in fine 

adfıza. 8. B. Simli, Simlcha, 'Simlech, Simlo, 

‚.. Simlah, Simlenu ets. heißt eigentlich imago ar. 

imago tui, tuae, ejus, nostri etc. ſtatt imago mea, 
tua, sua, mostra etc, J 


er 67. Allgemeine Benestungen. ei 


Sprachen. Daleihen Reime werden * oft, 
eintönig,, und deshalb feheine fie , der. gebildete 
Hebraͤer nicht in ganzen Gedichten durchaus ge 
brauche zu haben; wenigſtens iſt allenfalls nur 
‚eins dieſer Art vorhanden. Hieraus ſchließen 
wir: Der alte Hebräer rechnete den Keim niche 
zur Bollfommenheit eines guren- Gedichte, 
Bei den Arabern, Perfern und Tuͤrken, wel⸗ 
che laͤngere ganz gereimte Gedichte beſitzen, wird 
das ſchon fuͤr einen Reim gerechnet, wenn die 
letzten Selbſtlauter gleich toͤnen, ohne daß in 
den maͤnnlichen Verſen die ganze einfache Sylbe 
(d. i. mit Ausſchluß des Konſonanten vor dem 
Vokal), und in den weiblichen die beiden legten 
 Spiben gleich verhallen, wie bie Kegel der 
‚abendländifchen Dichtkunſt beftimme. ©. Jones 
E .poes. asiaticae . commentarli ed, Eichhorn, 
Lips. 1779. 

Will man nach jenem Meinee einiger 
Araber, Perſer ꝛc. das Hebraͤiſche meſſen, ſo 
muͤſſen Wörter wie thi und zi, cala und rama, 
zidkcha ‚und mizvothächa Keime genannt wer: 


‚den, wenn auch bei den mit einem Selbſtlauter 
Fi endenden Wörtern weder der vorhergehende 


Mitlauter der namliche iſt, noch einerlei Beto⸗ 
nung ſtatt findet. — Ueberhaupt ſcheint der Reim 
‚ eine morgenlaͤndiſche Erfindung zu ſeyn, welcher 
bie. — und. d-Nöitr feinen — ab⸗ 


— 


sıa * abldn. Son den Beinen 16 


gewinnen konnten. Re man Hält ihn fire ein 
‚ Frieifches Merkmal, "daß, — griechiſche und 
roͤmiſche Gedichte nicht in das —* ar 
dieſer beiden Bölfer gehören. 
- Findet man auch fein einziges gan y gereim- 
tes hebräifches Gedicht aus dem Alterthum, fo 
haben doc) mehrere neuere Gelehrte dergleichen 
verfertigt. Dahin gehörten aus, den. neueften 
Zeiten der große Epos mıxEn Vo von Hartwig. 
Weſſely, Berlin 1792, Die Gedichte mancherlei 
Are op yon ( Morgenländifche P Pflanzen) von 
Sal. Jak. Cohen, Berlin, 1807. Der ältere 
gpsan. von Eichel, der neuere gpsan von- dere 
fehiedenen Gelehrten, Berlin 1810. Mehrere Lies 
der, Fabeln u. f. w. in dem fehägbaren >> pr 
bar 22 (Sfeaelitifchen Kinderfreunde) des Herrn 
M. H. Bock, Berlin 1311. Des Altern Luzari 
eajfägarim Thebillah, u. f. w. I 36 
I. 68. 


y Einige Reime in den Dichterſtellen der fünf 
| ‚Bücher Mofis. 


Das erfte Stück ftehe ı Mof. * 05. 04. 
Lamechs ‚Klage über einen begangenen Mord. 
a5. Adah |v’Zillah |scheman | koli, 

s Nsche-Lä]-mäch hasi].näh /m|rathi, 

Khi ‚isch | | harag| -thi, | 
h —— 


vjäl-läd Ichab | büza |-thi; 


7 * 
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24 Khi-schi|-batha] ſ- -jim | 
Tükkamı Kaljim, ” 
V’Lämäch schibim. ER u 

— 'Vschibah. — ER — 


Der ⸗aſte Vers iſt haͤrter als der — In; 


dieſem aͤlteſten elegiſchen Stuͤcke liegt vielleicht 
der Grund, daß die folgenden Klagelieder Dich⸗ 
ter Jeremias, David: ꝛc. am meiſten reimen. 

-ı Mof. 5, 29: fommen die Reime menu, senu,  \ 
denu und. mah, rah, vah vor. * 


ı a Mof 71 a1, Gemäfde der noachiſchen Zt. 
* Nibku | col- majnoih 1 
# _ Tihhom |rabbah, |viräboth 
. Haschschama | -jim niftha l -chi. . 


D. ” Es borſten die Quellen 
Des Abgrunds, die Schleußen 
Des Himmels zerſprangen. 
s Moſ. 15, ⸗288 
In dem beruͤhmten Siegesgeſang Moſis nach 
der Befreiung aus der aͤgyptiſchen Knechtſchaft, 
in dieſem Hymnus von hohem Schwung und 
tiefer Empfindung, ' voll kuͤhner Bilder, gezeich⸗ 
net mit den lebhafteſten Farben, finden fich meh⸗ 
tere Reime, abſi chtlich oder zufällig, wage ich 
nicht zw entfcheiden. Hier nur einige zur Probe, 
die beiden — und der letzte Vers: | 


914 | Biert, Abſchn. Bon den Keimemic. 
3. 1. Äschil-rah läl-jovah, WI. 0. 
= ger .' © : 
Khi»paoh} Baah 
“ Sus | vrocbo |ramah ı 


bajam, Er —— 
8 2 — * — 
Bus ill) I-schuah, 

"8äh eli|vanve| -hu) 

"ah EIEEN| vörcmmen]- ‚hu. 


Q.19. Khi | ba mal Pkacch |brichbo | — 
äschar|bajam, 
Fan Kon ‚lcham |äth - -me| 
— ee hajam, | 
Ubne | Jierael — bajjab I -baschah] 
; RER ———— „.bihach| hajam. 


7 Der — iſt: im Meer, im Meer 
wurden die Feinde erfäuft, und durchs Meer 
die Hebraͤer gerettet. Um dieſen Satz drehet 
ſich vieles in der Darftellung des Ganzen. Des⸗ 
halb ſcheint der Eunftveiche, Verfaſſer das Haupf« 
wort Jam, Meer, theils zu Anfang nach den 
drei, kurzen Verſen, und zwar ausgezeichnet durch 
die Stellung, theils an das Ende den. drei letz⸗ 
ten Verſe, abermals a. * geſekt 
zu Anbei | Woͤetlichz 


⸗ 
\ 


J —3 ! 
N / A h a 1 


V. 1. Ich ſinge Jehoven, Er | 
Denn groß hat er ſich gezeigt; 
Roß und Reiter aengte er 
im Meer. 


V. 2. Mein Stolz, mein Lied iſt Jah och), 


Er ward mein Retter, — 
Mein Gott iſt Er, ich preiſe ihn, ER 
‚Meines Vaters Gott, will, ich erheben. 
| 2; 29. (Bielleicht als Chor): | j 
Als Pharao mit Roß und Wagen und Keiter- 
Schaar betrat das Meer, 
Da waͤlzte Gott die Fluthen uͤber ſie; 
Die Söhne, Iſraels zogen im Trocknen 
durchs Meer! 
—— oben 50. ©. 159. ff. 


a 


9 


* 


Tote, wie die Geſchichte ſagt, dem verſammleten 


WVolke vortrug, bemerkt man mehrere Reime; 


3. B. gleich im erſten und zweiten Verſe: 


EN: Thischmalhaa]-räz m[-re Pi; 

‚Jarof| cammatar |lik chi, a7 w F 

— Thissal | cattal |imrathi. D. _ 
Die Erde höre meines Mundes Wort; 
Wie Regen fließe meine Lehre ſanft, 
Es träufele wie Than ‚mein Spruch. 


In Moſis Liede, welches er kurz vor is 
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216 Bier Sean, Bon den Keimen ae 


] 
* 


V. ” Hlo- Ha [äbE]| cha kanäl- cha, u ." i 
Hü as|-cha väj]-connäl- cha. f 
Iſt nicht dein Herrſcher auch dein Vater, 
Der dich ſchuf und dich erhaͤlt? 
Yan ift nach der Stellung und Accentuation 


| das Praͤdikat Andere nehmen es umgekehrt, 


oder feßen ein „und“ dazwifchen und machen. 
beide Worte zum Subjekt, wodurd der Gin 


verliert. Dem Mipverftändniß —— ſchal⸗ 
tete ich „auch“ ein, 


1 — 69. 5 
Reime aus den alphabetiſchen und — 
ſalmen. 


Der ızıte Pfalm. (Siehe oben ©, 105) 
zeigt wenige Reime, wahrſcheinlich bios zufällige: 
DB. ı und 2. Vedah und Jovahs B. 4 und 5 
Iniflothav und — > 9. ge britho, 


Schmo. —S 


Der rıote Pfeim (© S * hat 


ebenfalls nur wenige zufällig ähnliche Endlaute. 


B.n und 8- jira, Jovah, Ian V. 10. vcaas, 
vnamas. 

Der 25fte Pſalm (S. ©. In har deren 
mehrere: V. 4. hodieni und lamdeni; D.6. 
Jovahıumd bemmahz V. 7. aththa und Jovah; 
V. 6à. 17. vehonneni, vanıani U. hozieni; 
®: 19, 50, 21. sneuni, vohazileni 1. jizruni. 


5.69. Reime aus den alphaberiihenne, ⸗17 


Doch halte ich auch dieſe Aehnlichkeiten mehr 
fuͤr zufaͤllig, als fuͤr abſichtlich; weil ſie blos 
das Suffixum der erſten Perſon betreffen. 

Der zafte Pfalm, (©. ©. 114) 8. 4 
vannani und hizzilani; ®. 6. vnaharu und 
jechbaru; V. 8 und og: Jovah, ift ab» 
fichtlich ans Ende geſetzt; V. 10. kdoschav 
‚und lireav; V. 14. mera und mirmak; 16. 
17,18. schavatham,, sicram und. hizzilam. 

‚Der zrfte Pfalm (S.©. 119) V. 4 5. 
'6. libbecha, darkhecha: u. zidkecha u. f.w.. 

Der otg, ıote Pfalm (©. ©. 143) V. 65. 

Saba und ywoo. Desgl. V. 17.10, 15.. 
Der ıı9te Pfalm (©. ©. 155). Don 
den acht Verfen der erſten Strophe enbigen ſich 
vier auf a: B.1,5,6,7. Jovah, chükkächa, 
| ‚mizvothächa und. zidkächa; ‚zwei auf "u: 
DB. o und 3. jidrschuhu und halacu; mei 
af mod, V. 4 und — Unter den Aus- 
gaͤngen der 8 Verſe der legten Strophe lauten 
169, 170, 173 erfte Hälfte und "17a. hbineni, 
zileni, losreni und jasrüniz und unter den 
übeigen lieſt man hacharthi und. schacachthi. 

Die Keime in den Stufenpfalmen zu ver⸗ 
gleichen, überlaffe ich der Kürze halber dem Leſer, 
der fie von ©.196 an zum Theil abgedruckt findet, 


—— 
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a Skeme a —* — Pfatmien. 4 
— Pſalm 6, 1023 es 


— al —** hoklicherii. ua» Frakenendie A 
Val bachmathcha thjasr e: Size Weine 

In deinem Zorne ftraf‘ mich * ia) 

In deinem Grimme zücht'ge nichel 

Solche Stellen feheinen. auf eine Abfiche zu 
‚deuten. Daß. aber die Haͤufung der Reime nicht 
‚im ‚Plane des Dichters lag, ſieht man aus vier 
len. fprechenden Beifpielen, mo er duch DVer- 
fegung eines einzigen Wortes den Reim gebabt 
hätte. 3. B „bier Pſalm 6 10. 


‚Schama, Jovah Me 

& düvah thfillathi jikkach. u: J 
Der Verfaſſer durſte nur ein Wort im zweiten 
Verſe verſetzen und entweder ann 2.8 

Jovah'jikkach thfillathi, ober - J 

Jikkach Jovah thfillachi. Ale drei: go 
men find fpracheiihtig 

Der Hebräer beobachtet aber im földhen Da: 
rallelſtellen zur Abwechſelung lieber eine. andere 
Regel; nämlic) die Zeitwoͤrter der beiden Säge 
an die aͤußerſten Enden zu fegen, welche den 
Reim abſichtlich verdrängen. Jene fechs wur 
in der hebraͤ Folge lauten ‚fo: . 


uf 
23 
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Es hoͤrt Joeh ‚Geber, SER —* | 
che mein Flehn vernimme. * 
| * * wie im Hebräifchen, Schama it. he 
“ an den Anfang des erſten und am das Ende deg 
‚festen Verſes gefege worden.‘ Ueberhaupt ſucht 
der Hebraͤer in der Stellung der Worte bei dem voll- 
kommenen Gliederbau eine eigene Elaffifche Schön- 
beit. Davon unten, ‚von dem: Parallelismus 
membrorum, 


— — 
Jorn [mah -rabbu |: Zara), ! 
2 Rabbi | Kamim | alaj. | 
| . "Wie viel bedraͤngen mich, | 
Wie viel erheben fich! 

Be a Dan 
Jovah. .lohai, Er a — — 
Bcha cha | -sithi | höschi | -eni; 

} Micol| rodfaj | häzzi|-leni. re 
Ei trochäifcher und ein jambifcher Ders. 
Jehovah mein Got, ——— 
Hilf mir, auf dich vertraue ih, u 
Bon den ..— nette‘ mihl 
Plalm 8, 5. 
4 Mah- «nosch | khi. this le Yan | nu, 
Üben | adam | khi thif| -kedän |-nu. 


, J 


* 


aeg’: " Biet Abſchn. Von den Keimen. de 


"Was ift der Sterbliche, daß du ſein gedenkſt, 
Was des Menſchen Sohn, daß du liebreich 
auf ihn blickſt? 

In —— Reimſpruͤchen „von welchen die 
hebraͤiſchen Schriften, beſonders Salomons, ei⸗ 


nen reichen Schatz in ſich faſſen, halte ich den 


| ae nicht fuͤr zufällig, fondern für abfichelich. 


abe er > 
Der Fünfte Klagegefang des —— 
Threnor. 5. 

Als Probe eines faſt ganz gereimten Liedes 
ſtehe hier eine Elegie, die Schilderung des har— 
ten Schickſals unter der aſſyriſchen und aͤgypti⸗ 
ſchen Bothmaͤßigkeit, von welcher der Dichter 
V. 6. ſagt: 

Den Aegyptern ergaben n wir ung — 

Den Aſſyrern, um nur Brot zu bekommen. 


Dieſes Lied iſt in oo maforerhifche Derfe, fo 


viel die Zahl der Buchftaben berrägr, eingerheile; 


doch find. fie nicht, wie die übrigen Klagegefänge 


2 


des Jeremia's, nach dem Alphabee geordnet. 


Sie zerfallen in 44 Hemiftichien, und viele der- 


felben find: duch in die Mitte fallende Reime in 


noch Fürgere Säge getheilt, deren ich zufammen 


J 57 zaͤhle. be 


Die Abſchrift nach den Keimen,- wird die 


Ye Sefhoffenpi des ganzen Dichtermeufs, welches 


{ * 


— 


IR Te 


9. 71. ‚Der fünfte agegefang d. Zerem. aa: 


in ſeiner Art einzig iſt, augenſcheinlich zeigen, 
Es ſind Jamben mit einzelnen Anakruſen * | 


Katalekten. 

4) V. 1. Scor|Tovahlmäh —— 

— Habbit|urehläth ———— the|-nu, 
DB. 2. Näch | lache |-nu 

| nä “| -häfkah |1sarim f ; Er 

Böththe |-nu. —— 


lnoerim. 


V.5 


Jthomim |haji| nu, ; 

En | ab, im| mothe | ei 

®. 4. Cäl|-manoth. | Meme|-nu 

R Beäsäf | schathi | Au, > 
Eze | -nu a 

bimchir | jabo | a 


Re 5 Al al sera -nu 
7 nirdof|-nu jagal nu, | 
16 hu |-nach la|-nu. —— 
V. 6. Mizra | -jim jad | nathan nu 
Aschur | lisbo| lachäm, 
B.r Chatyı | „bothe | Au 
| enam, | anach |-nu 


‚vond 4 thiehäm| sabal | iu, 


* 
I. =>: 


ZB 


Be 


F Porck [en, x mi) |-jadam. 


r 


RE: Abſchn. Von den Neiinen: ec. 


‚ba | -dim masch|.1 ba|-mu Pr a * 


7 Bnafsche e|- -nu - 

habi|lachme]| — 
a! Mip]| ne ‚cha | -räb hä ‚ber 
‚3.10: Free 


re | -nu 


&häner Im nicnfa al ir 


| Mipne] salfoth | raab,. Rasch 


— Nee 


RB. 12. 
V.a8. 
V. 14. 


Bä| -churim |mingi |-natham, ° —* 
ie Pen 


2. 15. 


Bthüloth | bare | Judah. 
—8 | bjadamn | nithlu, | 


Pne |s skenim | lo nähda | ru. 


Ba| -churim | techon |nasa | N 


| Ü]- -narım | baez | cascha a] Ju. 


Sknich | | mischschal-ar schabal<thu, 


Schabath | mesos ‚Hlibbe | nu, * 


Nähbach | Tebäl | mchole | -mu. x * 


V.16. 


Naflah | täräth | rosche |nu, ige 
6, ‚Ina ia |-mı, * 


Khi | chata | au | 


V. 17. a SA] ajıh | dayah äbbe ni 
Al] elläh | chascheu | ene \e |-nu, 4 


* 


DB.21. Hschibe r u 


\ 
J 
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V. 18 Al tar | Zöjon|schäschamem, ur, 


h Schü |-alim | hilca] bo. * hi 


V. 19. Aththa| J ovah | lolam | thescheb,. 


Khischa| % dor | vador. 


3.20. Lammahjlanä|-zach thi’ schjreiche nn, 


” That | asbe * -nu 


loräch |j jamim, 


J ovah | elä | -cha‘ vnaschub, 
Chaddesch |jäme |nu 7, 


Ckädam. Kanal J 


Ble⸗e Khi Tim |maos| mastha| ni, 


\ N 


Kazal] „tha" ale IR -nu 

ad m’od.. ; 
In diefem Rlagegefange bemerkt man ein und vier 
zig Ausgänge auf den Klageton u, Lamentariong- 
Affonanzen, darunter zumal nu. Wenn man 


den vorhergehenden Vokal mie in Anfchlag bringt, 


fo zeigen ſich achtmal anu, zwanzigmal enu u. 


ſ. w. Sollte das blos zufaͤllig ſeyn? Muß man 
nicht Abſicht vermuthen? Es iſt freilich eine Art 
von Laut- und Sylbenſpiel, das ſich aber doch 


auf gewiſſe Naturlaute gruͤndet. Helle Vokale 
ſind Naturlaute der Freude, dunkle der Klage 
und des Schauerlichen. Wollte man dieſe Af- 


F. 
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‚fonanzen — a nad) dem Maaß⸗ 


ſtabe unſerer Regeln von den Reimen beurthei⸗ 
len, ſo wuͤrde man bei ſolchen Naturpoeſien un⸗ 
billig verfahren. In aͤſthetiſcher Hinſicht ſteht 


dieſe Elegie den uͤbrigen, unter Jeremia's Na⸗ 


men auf uns gekommenen, nad. Sie ſcheint 


der Verſuch eines mit Worten fpielenden Jürg 
lings zu feyn.. Als nach den babylonifchen und 


 fpätern Bedrängniffen, die Freunde der hebräifchen 
-£iteratur. die bei der Staatsummälzung zerftreu- 


ten Reſte früherer Bildung ſammleten, ver- 
ſchmaͤheten fie nichts, was alt war, und den 
Namen berühmter Volkslehrer führte. | 

In neuern Zeiten haben wir von Hrn. Tieck j 


eine ſchauerlich ſchoͤne Romanze, „das Zeichen 


im, Walde” (Mufenalmanad) v. A. W. Schle- 


gel und Tief, Tübingen ıg02) erhalten, im 


welcher der Verfaffer den U-Laut eben fo. cha- 


rakteriſtiſch faſt in jeder Zeile gebraucht. Eben | 


fo befannt ift der Griechen @uo, der Nömer 
heu, eheu, der Deurfchen uhuh, aumeh, der 
Hebraͤer in, tn; auch do drücke die ſchmerzhafte 
Empfindung aus. Wem fällt bei dem in un⸗ 
form Klagliede am Ende fo vielmal wieder⸗ 
Fehrenden emu nicht menia, Leichen» Trauerlied, 


‚ein, welches Wort vom Klaglaute nenu ab: 


ſtammen foll, und im Hebräifchen m heiße? 





Sünf- 





Fünfter Abſchnitt. 
Von dem Parallelismus der Hebraͤer. 


h 


gt 
Allgemeine Bemerkungen. 

| Perallelismus uͤberhaupt iſt das Ebenmaaß der 

dichteriſchen Glieder nach Sinn und Laut. Die- 
| fes Ebenmaaß betrifft theils die Harmonie der 
Gedanken und Empfindungen, theils die Symmetrie 
der Sprache und der Töne, Beides iſt in den 
hebraͤiſchen Dichterwerfen unzertrennfich. Paral⸗ 
lelismus ift Rhythmus des fächlichen und mörr- 
lichen Inhalts hebräifcher Poefien; man Eönnte 
ihn Real» und Verbal Parallelismus, oder auch 
den logifchen und grammatifchen nennen. Man 
kann zivar jeden Theil für fich betrachten, fie 
‚gehören aber zufammen, wie Leib und Seele, 
und machen eins aus. 

‚Das dichterifche Ebenmaaß (Parallelismus) 
zeige ſich Defonders bei dem Gebrauch der finn- 


Bellermanns Metr. d. Hebr. —J— 


x 


\ 


U 


2 
4 
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verwandten Woͤrter (der Synonymen), des Ent⸗ 
gegengeſetzten ‚(der Antitheſen) und der eigen- 
thuͤmlichen Stellung der Wörter (der Spntaris). 
‚Diefes giebt einen fynonymifchen, antithe- 
eifchen. und ſyntaktiſchen Parallelismus. So⸗ 
wohl die erſte und dritte Gattung, als die zweite 
und dritte, zeigen ſich oft in einem und demfel- 
ben Srüde; d. i. man findet Synonymie mit 
Syntaxis, Antitheſis mit Syntaxis verbunden, 
und dann erſt iſt, nach der Theorie der Hebraͤer 
hohe Vollkommenheit vorhanden. 

Das dichteriſche Ebenmaaß zeigt ſich ferner 
in zwei, drei, vier und mehrern mit einander 
verbundenen Gliedern. Das Ebenmaaß zweier 
Glieder iſt das gewoͤhnliche; dieſe bilden 
Phonie und Antiphonie. Ein Glied erlaͤutert 
und bekraͤftigt das andere, Bei Jubelgeſaͤngen 
iſt das zweite Glied gleichſam Mitfreude eines 
‚andern froͤhlichen Weſens; bei Klagliedern iſt 
es ein nachhallender Seufzer eines Theilnehmers; 
in ‚beiden ein Echo des Gefellfchafters. Der 
Orientale liebt Gefellfchafe mehr nie! manches 
"andere Volf. \ 
| Der zmweigliederige Parallelismus — ein 
ſuͤßes Geſchwaͤtz des Bruders und der Schwe— 
ſter, des Vaters und der Mutter, in welchem | 
feßrere die Worte, Gedanfen und Grm hatngen 
der 54 wiederholen. | 
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Dieſe Wiederholung geſchieht bald bejahend 
bald verneinend, affirmativ und negativ, und 
vertritt —— die redneriſche Rundung 
der Saͤtze, den oratoriſchen Numerus. 
Sind drei Glieder vorhanden, ſo bilden fi e 
oft gewiffermaßen die Strophe, Antiſtrophe und 
Epodos. Aus einem Parallel wird durch die 
‚Neigung der beiden Linien und Pin ufügung ei⸗ 
ner dritten ein Dreicd. 


$. 78. BR 
Beſondere Bemerkungen. a 


Die parallele Synonymie, Antiehefis und Syn⸗ 
taxis haben bei dem Hebräer ihre eigenen Regeln, 
die man aus den Beobachtungen mehrerer. ‚Bei? 
fpiele abziehet. 

Wenn finnverwandte, bisweilen einerleifagende 
(identifche) Säge die beiden Glieder. bilden, fo 
wird 1) bald das ganze vorhergehende Glied, 
d. i. Subjeft, Pradifat und Kopula mit “ver: 
ſchiedenen Worten wiederholt, erlaͤutert, beſtaͤrkt; 
2) bald wird nur ein Theil deſſelben paralleli— 
ſirt, z. B. Subjekt und Praͤdikat, die Kopula 
aber muß im Gedanken aus dem erſten Gliede 
hinzugedacht werden; oder Praͤdikat und Kopula, 
und das Subjekt muß aus dem vollſtaͤndigen 
Satze ergänzt werden; oder Subjekt und Ropula 
haben. ihre finnverwandten Ebenmaaße, mwobe — 


] 


a0g duͤnft. Abſchn. Yon dem Parallelismus ıc. 


‚das Prädifat aus dem erſten Sage hinzuzu⸗ 
denken if. 3) Bald ſagt nur ein Drit- 
theil des Satzes, Subjekt, oder Praͤdikat oder 
Kopula des zweiten Gliedes dem erſten zu. Die⸗ 
ſes iſt der unvollkommene Parallelismus, wo 
nur ein kleiner Theil dem andern entſpricht. 
Bei den dreigliederigen Saͤtzen paralleliſiren 
ſelten mehr als zwei, und der dritte kann bald 
auf beide, bald nur auf einen bezogen werden. 
Die Stellung iſt verſchieden. Die ebenmaaßi- 
gen zwei Glieder machen entweder den Anfang 


"oder das Ende des Triftrophons. 


Bei‘ den viergliederigen Sägen ftehen ent- 
weder der erfte mit dem dritten, und der zweite 
mie dem vierten im, Ebenmaafe, oder der erfte 
mit dem zweiten und der driffe mit dem vierten. 

In den fünfgliederigen Sägen bemerfe man 


‚wohl, daß der dritte oder mitrlere Sag der wicht 


parallelifivte ‚fen. 
§. 74. 
Beiſpiele der parallelen Synonymie. 


Odbgleich in dem Obigen, $. 36—65, Bei- 


fpiele von jeder Are des Ebenmaaßes enthalten 
find; fo will ich doch, befonders um der Anfaͤn⸗ 

ger willen, noch einige bierherfegen. 1) Zwei⸗ 
gliederiger, ſynonymiſcher Parallelismus. Der 


 zızte Pfalm beſteht aus acht Verſen, jeder 


aus zwei Hemiſtichien, welche den Parallelismus 


j 


an 


r N 
* 
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bilden. Die acht Verſe zerfallen in zwei Stro⸗ 


phen, jede hat vier Verſe. Es iſt ein Hymnus uͤber 


‚den wundervollen Auszug aus Aeghpten. Wörclich: 
02 Als Iſrael aus Aegypten’ zog, 


| Das Haus; Jakob aus fremden Volk, 
2. Ward Juda Jovas Eigenthum, B 
Iſrael Gottes Königreich. 


3. Das Meer fah es und floh, 


Der Jordan wandte fich zuruͤck; 
- 4. Die Berge hüpften wie Widder, 
Die Hügel wie junge Laͤmmer. 


5. Was war dir, Meer, daß du ſoheſt J 
Jordan, daß du dich wandteſt Alan 


6. Euch Berge, daß ihr huͤpftet wie Widder, 


Euch Hügeln, wie junge Laͤmmer? 
7. Bor dem Antlig des Herrh bebre die Erde, 
Vor dem Antlitz des Gottes Jakobs; 
- 8 Der Felſen wandelte in Meer, 
Kiefel in Quellen. 
Der Versbau des Originals ift regelmäßig. | 
2) Dreigliederiges Ebenmaaß geben die oben 
©. 126 u. ff. abgefchriebenen Stellen aus Jerem. ı, 
0.0.3... Man bemerfe dabei, daß bald die beiden 
gleichen- Glieder vorausſtehen und das ungleiche 
fehließe, bald aber auch, daß das ungleiche an der 
Spiße ſteht und die gleichen Glieder nachfolgen. 
Im erften alle machen, um im Bilde zu reden, 


\ 
J 


— — 
230 Fuͤnft, Abfhn. Von dem Parallelismus it. | 
die "gleichen Glieder die Schenfel und das un⸗ 
‚gleiche die Baſis des Dreiecks 20.5) Wenn 
der Parallelismus aus: vier Gliedern befteht, fo 
entfprechen oft dem erften dag dritte, dem zwei⸗ 
ten das vierte. Wollte man die Allegorie forte” 
fesen, fo koͤnnte man fagen, aus den fich durch« 
kreuzenden Parallellinien entftehe ein Quadrat. 
BD Zara de 4 
Dom Himmel blicket Jova herab, _ 
Er fiehee alle Menfchenfinder; 
Bon feinem Wohnfig: herab ſchaut er 
Auf alle Bewohner der Erde, 
Bahin gehöre der Beth⸗Vers d. zften Pſ. (S. 17). 
Dagegen beziehen ſich im Aleph-Vers, (ebenda— 
ſelbſt) der erſte auf den zweiten, dee dritte auf 
‚den vierten. 
4) Sind fünf Glieder vorhanden, fo entfpres 
chen ‚bisweilen die erſten beiden den legten bei⸗ 
den, und das drifte mache Die Verbindung. 
3BZSe 
‚So wie der Löwe bruͤllet, 3 
Und der junge Leu über feinem Raub; 
Man rufe herbei der Hirten Menge! 
Dor ihrem Schreien zagt er nicht, 
Vor ihrer Menge erſchrickt er nicht; 
So wird herabfteigen Jehova Zebaoth zum 
—D Streit, 
Auf den Berg Zion und auf deſſen Hügel. 


\ 
* a 
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5) Werden’ es ſechs oder mehr Glieder, dann 
entſteht aus den: fich durchfreuzenden Doppel» 
Parallelen ein Kreis, ein Kranz von gemifchten 
Blumen. Diefeg iſt der Fall in den Propheten 
und in einigen Pfalmen. i Z.B’Pf 115,5 g. 
Was darüber geht, wird freiere Bewegung der 
Phantafie. Und hier ift der Liebergang der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Dichtkunſt zur griechiſchen, welcher 
bekanntlich dieſe Art des Ebenmaaßes, der Paral-. 
lelismus ‚membrorum niche fo eigenthuͤmlich iſt. 


— 
Beiſpiele der parallelen Ancichefis. ” 

Unter der - parallelen‘ Aneiehefis, oder dem 
antithetifchen Parallelismus der Glieder verftehe 
man: „wenn in einem liede das Gegentheil 
RR was in dem andern enthalten ift, geſagt 
„wird,“ wenn ein Glied bejahend, das andere 
verneinend ausgedruͤckt iſt, und nach der alten 
Regel, opposita juxta se posita magis eluces- 
cunt, Licht, und, Schatten vertheilt a Spr. | 
Sal. 27,.2.,6.. 7.12. 

Es lobe ‚Dich ein. anderer, nicht. dein — 

Mund, 
Ein Seen, und nicht deine eigenen Lppen. 


——— icha sar |vlo Pr -cha, 


| — [sfatä]-cha. 


i \ 
vn Mae 





ase Fuͤnft. Abſchn. Von dem Beraten is 


; Gutgemeint fi find die Schläge des — 
Aber luͤgenhaft die Kuͤſſe des Feindes. 


1 


Nimarim |pize | oheb, 
Vnatharoth | nschikoth |sone. 





Der Gefättigee ‚zerfritt den Honigſeim; 
Dem Hungrigen ift alles Bittere füß. 


Näfäsch | sbeah tha |-bus no] -feth, 


Vnäfäsch | reba col |-mar ma| -thok. 





Der Verſchmitzte ſieht das Ungluͤck, und ver⸗ 


birgt ſich; 
Die Einfältigen rennen binein, und TOO 


Ärım | yaah | raah]| nisthar, 


'Pthaim| abru |näna | -su. 


Ä $. 6. | * 
Beiſpiele der parallelen Syntaxis. 

Die Syntaxis bezieht ſich ganz beſonders 
und unmittelbar auf die Stellung der Worte 
und des dadurch ausgedruckten Gedankens. Es 
iſt eine Taxis, Ordnung, Anordnung der Medes 
heile. Deshalb nenne ich es nicht Syntheſis, 
fondern Syntaris, wegen der Ordnung nad) eis 
ner Regel. 

Wollte der bebräifche Dichter 5. B. den eins 
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fachen Gedanken „den Verbrecher trifft die Stra⸗ 
fe ausdrücken, ſo wählt er, perfonificirt und 
füge einen Parallelſatz hinzu. Daraus entſteht: 


„das. Verbrechen kehrt auf des Verbrechers 
„Haupt zurück‘ und „der Frevel, oder deſſen 
„Solge, das Berderben, flürze auf feinen 
„Scheitel. e & 


Dann ordnet er die Säge, fo daß die fich 
entfprechenden Worte die enfgegengefesten Stel- 
len befommen. Dieſes iſt nun auf mannigfal- 
tige Art möglich. Es find nämlich fechs Worte, 
zwei Subjefte: Verbrechen und Frevel, zwei 
Zeitwoͤrter, zuruͤckkehren und ſtuͤrzen, und zwei, 
Objekte, der Kopf und der. Scheitel. In Zah⸗ 
fen ausgedruckt: I. I. II. IT. III. III. Die na 
türliche Folge wuͤrde feyn I. II. III. und I. II. 
II. So hatten wir es in den. vorigen Bei⸗ 
ſpielen. Kunftgemäß kann er fie orönen 1m. 
IM. III. II. I. oder I. I. 1. I. I. IT u ſ. w. 
Im erſten Fall giebe I. IL II. die Strophe, 
und II. II. 1. die Antiftrophe, oder zwei Pa- 
vallelfäge,. davon der zweite das Echo des ev 
ſtern wird. Der Genius der Sprache und der 
Versbau wird nun wohl die Wahl beſtimmen. 


Den vorliegenden Fall hat David Pf. 7, 17. 
in jambifchen Ternarien folgendermaßen aufge: . 
ſtellt. 


234 Sünfe Abſchn. Von dem Parallstiemus &- 


ch aschub | ** | broscho, 
‚Val- kodkdo| chmaso | jered. 
Buchſtablich und nach der Wortfolge: 
Es kommt (Fehre) fein Mühfal auf: fein Haupt, 
Den Scheitel fein: Berderben trifft. 
‚Die Zeitwoͤrter ſtehen J. u. VI; die Subjefte II. 
amd V; die, Objekte. II. und IV. 
‚Ein anderer Sag fen: 
F 95 Der Arne 2) wird vergeſſen, 3) nicht fters. 
= Der Seidende 2) geht nicht verloren 3) auf 
immer. 
Das eine Glied wird grammatifch pofitiv oder 
negativ, in fo fern die verneinende Partifel ent» 
weder zum Verbum oder zum Adverbium tem⸗ 


poris gerechnet wird. Logifch iſt es freilich einerlei. 


-Der Dichter, Pfalm 9, ı9., hat diefen Gedanfen 
in jambifchen Duaternatien fo ausgedrückt: 


Lo] lan -zach ‚isch| -schacach | äbjon, 
Thikvath | ‚najim |thobed | laad. J 

Buchſtoaͤblich nach der Wortfolge: 

Nicht ftets wird vergeffen der Arme, 

‚ Der Leidenden Hoffnung nicht verloren auf 

immer. 

Sie fnb die beiden Adverbien der Zeit an die 
aͤußerſten Enden geſetzt I und VI., dieſen zu⸗ 
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naͤchſt die Zeitwoͤrter II. und V, in die Mitte 


die Hauptwoͤrter III. II. Der zweite Halbvers 


wird geſteigert, und dem Subjekt des Leidenden 
iſt die ſuͤße Hoffnung beigeſellt BIER Am 


“ Anfang ift eine Anakruſſs. 


Wenn auch dieſe parallele Syntaxis nicht 


immer beobachtet wird, wodurch widerliche Ein⸗ 


foͤrmigkeit entſtehen wuͤrde; ſo iſt doch die rhyth⸗ 
miſche Kunſt und das innige Eingreifen in die 
Metrik unverkennbar. 





F we Schfter Abſchnitt. 
Urtheile der Alten uͤber die hebraͤiſche 
| AMertrik. 


6897. * 
Zeugniſſe des Joſephus. 
Ex | 
1) Aofephug Antiq. Jud. L. U. e. ult. ur 


theile von Moſes Siegeslied am rothen Meere 
2 Mof. 15, folgendermaßen PK) Movuons wönv. 


* m 
el rov @eöv..... Ev Eefanergw Tove auvridnaw. 


„Moſes hat die Ode auf Gott in hexametriſcher 
Tonart verfertige.” — Die heramerrifche Weiſe, 
welche Joſephus dem gedachten mofaifchen Ge- 
fang beilegt, ift nicht der homerifche Heramerer, 
welchen der Hebräer nicht kennt, und der eine grie- 
hifche Erfindung iſt; fondern es ift eine feche-. 
füßige (und achtfuͤßige) jambifche Versart, welche 
aber nicht, wie griechifche und römifche Sena- 
vien in drei doppelfüßige Trimeter, fondern in 
zwei dreifüßige Bimeter zerfaͤllt. Und damit 
ſtimmt zum Theil dieſe Hymne uͤberein. Unter 


a " { | 
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den oben angeführten find auch vierfüßige Her 
miſtichien, Oktonarien, oder wie ſie Aberbanel 
nenne, Oktoſtichien. | 


2) In einer andern Stelle Antiq. Jud. L. 

IV. 0.8. $.44. fpricht Sofephus von Mofis Schwa⸗ 

nengefang 5 Mof. 32, und fälle darüber folgen- 

. des urtheil: "Erste molnow. EEziwergov avroĩ 

— Av naraneAomev &v Ta GBA To ieh. | 

Hierauf las er (Moſes) ihnen ein hexametri⸗ 

„ſches Gedicht vor, welches er in der heiligen 
„Schrift (5 Mof. 32,) hinterlaſſen hat.“ 


Hier ift ebenfalls nicht der —— Tomi 
dern. der bebräifche Hexameter oder Senarius 
zu verfteben. Siehe die Probe oben ©. 166. 

3) Auch über die hebräifchen Vers maaße der 
Pſalmen theilt uns Joſephus ſeine Anſicht mit. 
Antiq. Jud. L. VII. 0. 10. ’AmnAAarypevog 
I ndn moignwv 6 Aaviöns wa Baseins dmorav- 
av To Acımoy elgrns, das eis Tov Bey, ul 
duvouc auverd£aro KETgoV moıtNou, rode MeV ydo 
TOIMETgOUS, ToUs dB MEVTamergous Emoincev, 
„Ueberhoben des Krieges, und des tiefen Fries 
dens genießend,  verfertigre David Oden auf 
‚Gore und Hymnen von verfchiedener Versart; 
einige trimetriſche, andere pentametriſche.“ 


Hier darf man ebenfalls nicht an den griechi- 
ſchen a — welchen Joſephus nicht 


; x 


| 4 
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meinen Fonnte, weil der, Hebräer denfelben, als 


H eine ſpaͤtere auslaͤndiſche ‚Erfindung, ‚in ‚feine 


Poefie nicht „aufgenommen hat. + Es find drei⸗ 
und fünffüßige jambifche, trochäifche, anapäftifche 
und überhaupt freiere Bersglieder. 

Dieſe Urtheile des Joſephus, eines gebornen 


Hhrderd,” aus erufalem gebürtig, eines wohl 


‚untervichteten. Gelehrten von der ſtrengen phari⸗ 


fäifchen Sefte, welcher in der zweiten Hälfte 
des erften Jahrhunderts der. chriftlichen Zeitrech- 


nung. lebte (3793), verdienen gewiß Ruͤck 


fiht, ‚und ftimmen mit den oben gegebenen me- 
teifchenAnalyfen diefer Gefänge im Ganzen genau 
überein. Bol. Philo, de vita contempl' opp. 


EFrck. 1697. P. gor. goo.ed. Pagis. 1552. p. 618. 


Auch find des Joſephus Urtheile, “welche er 


‚mehrere Jahrhunderte vor dem Schluß der mafore- 


thifchen Kritik und. Accentuation fälle, günftige 
Buͤrgen für die Güte der maforerhifchen Bearbei— 


ung, weil diefe noch jet jene Urtheile = 


$. 78. 


Zeugniß des Eufebius und anderer Griechen, 


3) Unter den geiechifchen Kirchenvätern hat 
uns beſonders Euſebius, Biſchof zu Caͤſarea 
in Paläftina (lebte 264 — 540 n. Chr.), ‘mehrere 


Urtheile über diefen Gegenftand binterlaffen. In 


feinem Werfe: De praep. evang. L. XI. c. 5. 
(ed, Col, 2688. pP. * ſagt er: Elev dab 


Y 


* 
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auro⸗l⸗ "Hoch —V— ronoei, — — Meyamm 
Museus @dh, xoi roũ Aapßıd Se Parudc, 1a 
KaNovmevo maß "EAANoW neuw BErgW GUVTE- 
vayksvo, Deal youv. FEAMETER ‚eivaı TAU, ey 
Ennoidenn —— ———— nal TE Acına 
de 1 mag dvrois arignen, dr ET@V — 
TURETERY Te nal FETGAWETEWY, Hard TnV olxelav 
Aura) uryneida Own. 

xs finden ſich auch bei ihnen (dem Hebräeen) 
(große) metriſche Gedichte, 3. B. die große Ode 
von Mofes, und der Davidifche Pſalm (LXX.) 
218 (im bebr. Zerte 119), welche beide, mie es 
die Griehen nennen würden, im beroi- 
ſchen Metrum gefchrieben find; deshalb nenne 
man fie Depamerer, welche aus ſechzehn Sylben 
zufammengefegt find. Ihre übrigen Gattungen 
von Berfen ſind trimetriſche und tetrametriſche, 
nach (der, Natur) ihrer. eigenthuͤmlichen Sprache 
gefertigt.“ Die Zahl: der fechzehn Sylben iſt 
nach einer mittlern Schägung zu wann und 
dann der Wahrheit gemäß. 

2) Theodoretus in dem Commentar über 
das hohe Lied Salomons K. ı, 1. fagt: „Da⸗ 
wid verfertigte Gedichte, und in der Vorrede zu 
den Pfalmen „die heiligen Schriften verbinden 
den Vortheil (der Befferung) mit der Anmuch 
des DBersbaues.‘ 

3) Der ungenannte griechifche Verfaſſer der 
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‚engen und Antworten, an Rechegfäubige” die, 
fi unter" den Werfen des Juſtinus des Mär- . 
eyrers befinden, ſchreibt bei der säften Unter- 
—* — Lied iſt metriſch. 


6. 79. 
Zengue lateiniſcher Kirchenvaͤter. 


| —— ſpricht oft und — 
über die hebraͤiſchen Versweiſen. In Epist. ad 
.  Paulinum: ſagt er von dem Buche Hiob: Pri- 
mum prosa incipit, versu ‚labitur, pedestri 
sermone finitur. Ebend. von den Davidifchen 
Pfalmen: David, Simonides noster, Pindarus 
'et Alcaeus, Flaccus quoque Catullus atque 
Serenus, Christum lyra personat, et in de- 
cachordo Psalterio ab inferis. excitat resur- 
gentem, In der Borrede zum Hiob fage er: , 
Quod si cui videatur incredulum, metro sci- 
licet apud Hebraeos, et in morem nostri 
Flacci, graeeique Pindari et Alcaei, et Sap- 
phus, vel Psalterium, vel Liamentationes Je- 
jemiae, vel omnia ferme Scripturarum can- 
tica comprehendi, legat Philonem, Josephum, 
Origenem, Caesariensem Eusebium, et eo- 
rum testimoniis me verum dicere compro- 
babit. 
Wie genau Hieronymus unserfheidet, mögen 
noch folgende Aeußerungen bier eine Stelle finden. 
| —J In 


jI 
I 
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In der Vorrede zum Hiob ſagt er: A prineipio. 
voluminis usque ad verba Jobi apud He- 
braeos prosa oratio est; porro a verbis Jobi 
in quibus ait. „pereat‘ dies, in qua natus sum, 
et nox, in qua dictum est, conceptus est 
homo,” usque ad eum locum, ubi ante finem 
voluminis scriptum est: „ideirco ipse me 
reprehendo et ago poenitentiam in favilla 
et cinere” hexametri versus sunt, dactylo 
spondeoque currentes et propter linguae 
idioma crebro recipientes et alios pedes, 
non éarundem syllabarum, sed eorundem 
temporum. Interdum quoque rhythmus ipse 
dulcis et tinnulus fertur, numeris pedum so- 
lutis; quod metrici magis, quam simplex 
leetor intelligent, 

Ferner in der Praefatio commentariorum 
zu den Elegien des Jeremia's: Habes in La- 
mentationibus Jeremiae quatuor Alphabeta, 
e quibus duo prima, quasi Sapphico metro 
scripta sunt, quia tres versiculos, qui sibi 
connexi sunt, ab una litera incipiunt, heroi- 
cum comma concludit. Tertium vero Alpha. 
betum trimetro scriptum est, et a ternis literis, 
sed iisdem, terni versus incipiunt. Quartum 
Alphabetum simile est primo et secundo, 
Proverbia quoque Salomonis, extremum con- 
eludit Alphabetum, quod tetrametro Jambico 

Wenermanns Metr. d. Gebr. [ ı6 ] 
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⸗ "supputatur, ‚ab eo: loco ubi dieitur: „Mulierem’ 
fortem quis inveniet?” ı Hehnliche Aeußerun⸗ 
gen lieft man in deſſen Praefatio in Chronicon' 
Lusebii 1.09. Es iſt Schade, daß weder 
er noch Joſephus * Behauptungen durch Bei⸗ 
ſpiele erläutert. haben, an. welchen man ſehen 

koͤnnte, wie fie die Sylben und Versglieder ge» 
zaͤhlt und die Verſe ſcandirt haben. Hieronymi 
opp. ed. Paris. 1695. fol. Prolegom. Jos. Martia-, 
nay, im L “Bogen: & 

2) Auguftinus, in epist, 131. ad Mume- 
rium, geftebt feine Unfunde des Hebräifchen, und: 
daß er deshalb über das Metrifche in der bebr. 

Poeſie aus eigener Prüfung nicht urtheilen Fön 
ne; fegt dann von Davids Pfalmen hinzu: Cer- 
tis tamen eos constare numeris credo illis, 
qui eam linguam probe callent. | 

3) Isidorus, Hispalensıs episcopus, 
(Originum L. I. c. 18.) fagt von dem carmine 
heroico: omnibus quoque metris prius est. 

Hoc primum Moses.in cantico Deuteronomil, 
longe ante Pherecydem et Homerum ceci- 
nisse probatur. Unde et apparet: antiquius» 
fuisse apud Hebraeos studium carmınum, 
quam apud gentiles. Sı-quidem et Jobus, 
Mosi temporibus adaequatus, hexametro ver- 

su, dactylo spondeoque decurrit. Wenn die⸗ 

ſer Biſchof v. Sevilien (635) haͤtte behaupten 


— 


a * 
9. 80. Zeugniffe d. jüdif. Gelehrten. Any am, 


REN N — A 
wollen, daß der hömerifche Hexameter im Moſes 


und Hiob zu finden ſey, fo wuͤrde er fich ſehr 
‚irren. Man wird es alfo wohl auch hier von 
dem hebräifchen Hexameter, oder Senarius ver 
ftehen müffen, und das Wort nicht preffen dürfen. 
* Erg | 
Zeugniffe der jüdifchen Gelehrten. 
Mehrere gelehrre Juden der mittlern Zeit 
fanden zwar Feine eigentlichen Verſe und Vers. 
glieder, die fi) auf © | 
deifen find doch ihre Aeußerungen bemerfeng- 
werth, weil man aus benfelben lerne, daß auch 
unter ihnen verfchiedene Anſichten herrſchten 
Einige meinten, es fey ein Vorzug der bebr. 
Poeſie vor der geiechifchen und, roͤmiſchen, weil 
jene fi) nicht an Sylbenmaaße bande, fündern 
freier, jedoch vhnrhmifch, auf Worte und Gedan- 
‚fen ſaͤhe. Verſchiedene Stellen finder man 
von Buxtörf. in deffen Ausgabe des Liber 
Cosrı, Basil, 1660. 4. ©, 406— 451. vergl. 
135— 140. gefammlet. ; 





kiverth gruͤnden; in⸗ 


Ich muß die merkwuͤrdigſten Stellen hier be 


fegen, da id) nicht vorausfegen darf, daß jeder 


Lefer jenes etwas felrene Werk bei der Hand 


habe. In dem Buche 15 (Coset, deffen erfte 
Abfafung nach Buxtorf ins te und gte Jahr⸗ 
hundert, und deſſen jetzige Geſtalt ins 11—ıofe 
Jahrhundert fälle), in dem berühmten Geſpraͤch⸗ 


⸗ 


| B 
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des Coſar (Cosraͤers, Cosroes), und eines ger 
lehrten juͤdiſchen Rabbi ſagt dieſer J. c. p- ig 
nach Buxtorfs woͤrtlicher Ueberſetzung: Sane 
constat mihi, cantiones vel carmina non re- 
quirere "dimensionem quantitatis et numeri 


syllabarum et pedum, et posse tam versus bre- 
viores, quam longiores aequaliter cani, veluti: 


io nina Amin 
nibin ninges meiyh 

Allein gerade dieſes Beifpiel aus Pfalm 136, ı 
und 4. hat nach den oben angegebenen Regeln 
einerlei dimensionem quantitatis et numeri 
syllabarum et pedum: 

Hödu Ijovah khi-tob. 

Lösch niflaoth" gdoloth. 
Es kommt nur darauf an, nach der Regel ges 
hörig zu meffen. Diefes Beifpiel dient zugleich 
zur Beſtaͤtigung der Regel, daß die Schva in 
der Metrik nicht als Sylben zu zählen find, 
denn fonft wären im zweiten Berfe deren 11, umd 
im erften g, wie vermuthlich der Rabbi des Cosri 
rechnete. | ; 
Wenn übrigens diefer Rabbi gegen die Berg 
maaße fpriche, fo fiehe man aus den angeführs 
ten Beifpielen cap. 78, Pag. 156, daß er eigen. 
lich gegen die willkuͤhrliche Betonung eifere (und 
das mit Recht), wenn man bald ochlah, bald 


3 


* 


N 


$: 80. rn d. jüoff Mir 245 


mb. vo — vu Du eh, 
ochelah, amru — ameru, omer 4. omer ꝛc. 
accentuire. 


Eine andere Stelle. findet ſich bei dem ge⸗ 
lehrten Rabbi Abarbanel (geb. zu Liſſabon 1437, 
geſt. zu Venedig 1508) in deſſen mınn wıys, Pi- 
zusch haththorah,Commentar. in Pentateuchum 
ad Exod. ı5; in der Benediger Ausgabe Seite 
mp, und nad) Burtorfs woͤrtlicher Ueberjegung 
in Cosri P. 407. Antequam explicemus verba 
cantici (Exod. 15.) explicandae sunt species 
carminum hebraeorum. Prima species con- 
stat. ex sententiis certa mensura dispositis, 
etsi sine modulatione legantur. Ratio enim 
poẽseos in illis duntaxat sita est in conve- 


nientia versuum, eorumque primo aequali 


es simili terminatione in fine, ita ut ultimae 
voces in tribus, vel duabus literis aequaliter 
terminentur; deinde etiam habita ratione 
quantitatis punctorum vocalium et syllaba- 
rum, Talia.carmina vocantur DR, (Chru- 
sim, Perlenfchnuren, d. i. bier: nad) ſtrengem 
Ebenmaaß und Sylbenzahl geordnete Versglie⸗ 
der), ab ordinata dispositione ex loco illo 
‘Cantic. ı, 10. etc. Artificium horum. car- 
minum est insigne et laudatissimum, suavis» 
simaque sunt instar mellis; quae in lingua 
nostra sancta Hebraea perfectius fieri pos- 
sunt, quam in ulla alia lingua. Huius vero 


\ 


46 Seöt. wohne: Urieite der Allen 16, 


speciei nulla reperiuntur in. verbis Prophe- 
‚tarum, negue etiam: apud Thalmudicos in 
Mischnah et : Gemarah ‘etc. . Inventum hoc 
est novum, que olım, apud ——— et 
schptores sacros fuit usitatum·. 


Secunda species est carminum, quae mo⸗ 
Aulantur 'homines sine certa quantitate et 
mensura; ‘et haec ratione modulationis Mu- 
Sicae tantum vocantur Cantica ete. Versüs 
hi artificiose et ordine pulchro sunt dispö- 
sit etc, Per dispositionem vel collocationem 
intelligo dispositionem respectu lectionis et 
modulationis, vel rkythmi. Hoc est quod 
Sapienites nostri dixerunt , 


1 


mir, * by m» later super laterem 


Ka " dimidium; 
ma. aD na, dimidius later super 
2 integro; “ 
ns, 222,62 mis, dimidius later super 
dimidio; 


ns a by, na later super latere, 


"Lbenah, ' Ziegelftein, beißt bei den Rabbi 


nen auch Ziegelform, Ziegelmaaß. Dann ift der 
Begriff Des Maafes auf das Versmaaß über- 
getragen‘ worden, ſo wie Griechen und Roͤmer 
die Metapher von dem Fußmaaße entlehnten, 
wenn fie von mehrern gemeſſenen Sylben, oder 


— 


} 


* 
— * 
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Füßen, reden. Die vier Fälle des’ hebrdiſchen 
Versbaues (fonft 1:2 Bau, genannt) nach’ Abar⸗ 
anel find alſo, wenn auf ein langes: Versglied 
ein eben ſo langes, oder auf ein kurzes (halbes) 
ein eben fo: kurzes folge; oder wenn nach dem 


langen ein kurzes, und ein kurzes nad) dem lan⸗ 
gen geſetzt worden ft Er faͤhrt dann fort: 


Quorum explicatio haec est: auctores car- 
minum priscorum necesse habuerunt acco-⸗ 
modare numerum ‚literarum ad. rationem 
melodiae, quam composuerunt ad canendum 


et ordinem collocatiönis illarum ad formam 2 


sonorum; et hoc ordıne unice respexerunt 
ad proprietates et requisita melodiaee Nam 
quaedam melodıa. ita disposita est, ut versus 


primus respondeat tertio, et secundus quar- 


to, longitudine vel aequali,  vel breviori, 
Aequalem longitudinem vocant Lbenah, la- 
terem, breviorem'Ariach, laterem dimidium, 
Sic in cantico Mosis Deut. 32, in respon+ 

«ionibus Jobi et’ Proverbuis vel longus re- 
spondet longö,  brevis brevi, pro ratione car- 
minis, veluti Deut. 32. .. f 
04 ©: Jarof cammatar likchi, 

a. Thissal cattal imrathı, 

3. Khisirim ‚le. däschä 

A. Vkhirbibim ‚le esäb. (Bgl.ob. ©. 166) 


Oase constant latere dimidio super latere 


—e eng 
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integro, vel ‚contra, ea sunt plurima et mul⸗ 


tifaria, veluti Canticum  Deborae, Canticum 


Davidis o Sam. 22, Ps. 18, et per tötum li | 


brum Psalmorum, item in libro Jobi et Pro- 
_ verbiorum. : Ommes hi. carminum 'auctores 
proposuerunt sibi tale aliguod genus, nume- * 


rando literas, ut aequaliter respondeant pro⸗ 


portioni melodiae ipsorum, et pro variatione 
_ melodiae, variant quaque numeri literarum, 


Hierauf gedenkt der Vf. noch einer dritten 
Sattung von Gedichten, die fih durch den fühns 


ſten und hoͤchſten Schwung auszeichnen, ohne je⸗ 


doch das Versmaaß an Beifpielen kenntlich zu 
machen. — 


Den Geſang Exod. 15, rechnet er im Gan- 
zen zur zweiten Gattung, d. i. zu derjenigen, wo 
der Dichter Feine Reime, fondern rhythmiſche 


Verſe geben wollte. Er fagt S. 4ıı: Hoc 


carmen constat ex octonis erixos, quorum 
duo sunt valde brevia, et duo alia valde lon- 
84, quatuor mediooria. Aus dem oben $. zo. 
©. 160. und $ 44. ©. 444. Angeführten ers 
hellee, daß diefe Bemerfung auf einen Theil des 
Liedes paffe, auf einen Theil aber auch nicht. 
Zur leichten Ueberfiche diefer ſchwierigen Sache 
ſetze ich die, erſten acht maſorethiſchen Verſe 
hierher. | 


7. 


u— 6 0 — 
. Jovah | isch mil] -chamah, 
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2 Moſ. 16, 1 -8. 


Äschi] „rah 1a [-I ovah, 


khi| gach | |gaah.. j * 


Sus| vrocbo | ramah 


"bajam. — — — 


Ossi si} veimrath | Jah 


— ii l -schuah, 
Säh | el iv vanve e| hu 


u 
—* 


.lohe e| abi | varommän | hu. 


äh | sehmo. — — 


Marcboth | Pharoh — 
Jarah | bajjam, — — 

Ümib |-char scha | -lischav 
tübbu | bjam-Suph, — 


. Thomoth | jcasjü | „mu, 


jardu |bimzoloth | cmo-a]| bän. 


s — — —— 
. Jmmmcha Jovah |nädari| bacoch, 


Jmincha | Jovah| thiraz |ojeb. 


Übrob | goncha al — Lamã | -cha, 


Thschallachlohr onchaljochlel-mo cakasch. 


u ) 
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8. Übruchäppi jcha er 

näär | mu na |jim, | er 

 Nizbu] emo- „ned |noslim, * R 
af thhomnoth | bläb- — 
Die folgenden Verſe ſtehen ſchon S. 160, wo 
die vorgeſetzten Zeilenzahlen, wenn man auf die 
hier gemachten Abſaͤtze Ruͤckſicht nimmt, geaͤndert 
werden. Die Jamhen ſind unverkennbar. Die 


nr u a 


Berfe in den fünf maforerhifchen Pſukim (Vers: 


abſchnitten) ſind Senarien, die folgenden meiſt 
Oktonarien. Und ſo find die Urtheile des Jo—⸗ 
ſephus, der fie Senarien (Hexameter) nennt, und 
des Abarbanel, dem es Oktoſtichen ſind, zu ver⸗ 


einigen Wenn aber Abarbanel hinzuſetzt, der | 


erfte Vers entſpreche dem neunten, der zweite 
dem zehnten, der dritte dem elften m, fü w., fo 
kann ich das nicht finden. Er ift Dabei hier fo 
kurz und zum Theil fo verwirrt, daß ſich auch 
Burtorf nicht herausfinden konnte Ueberhaupt 
wuͤnſcht man, daß die Alten, welche uns Be— 
merkungen Über die Metrik dev Hebraͤer hinter⸗ 
laſſen haben, ihre Behauptungen von den eigen⸗ 
thümlichen Versarten, von den wiederfehren- 
den Abrheilungen 20. genau und: mit. binläng- 
lichen Beiſpielen unterſtuͤtzt, angegeben haben 
moͤchten. S. des Herrn D. de Wette Commentar 
über die Pfalmen. Einl. & a7 fl. 
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9. 814 


Deneꝛtung bee die Profodie einiger neuern 
* Dichter. io A 


Ä Einige neuere Juden beobachten in ihren 
Gedichten eine andere Regel, die Längen und 
Kürzen der Splben zu beftimmen. Nach ihnen 
mache bald. dag Schva mobile eine. kurze Suibe, 
bald dag Beifammenftehen zweier Mitlauter vor 

den Selbſtlauter die Sylbe lang. Daher ge⸗ 
brauchen fie z. B. Syr, EDEN Ainsr u. fi Mo. 
als Trochaͤen, da es doc) nad) der maſorethiſchen 
Accentuation und Proſodie Jamben ſind. Sie 
zählen zwar. in diefem Falle richtig nur zwei 
Solben, weil dag Schva Feine mecriſche Sylbe 
bildet; aber ſie machen die erſte lang, weil ſie 
mit ʒwei Konſonanten anfängt. Die zweite Sylbe 
halten ſie dann fuͤr kurz, da doch die Endungen 
des Pluralis (welche 4 Moren haben) immer 
ang find. Mehrere Willkuͤhrlichkeiten wird man 
in den oben ©. 212 angeführten neuern Ge— 


dichten ohne meine Erinnerung bemerfen. 
yo 


an 
Schluß und Ergebniffe. 


Bei einem Verſuche dieſer Art iſt es J 
möglich, daß; er ohne Fehler fen; ja, welcher 
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Billigdenkende wird und kann dieſes fordern? 
Wenn aber auch nicht alles auf einmal in ſein 
voͤlliges Licht geſetzt wird, ſo geſchiehet es nun 
vielleicht von andern. Der Vortheil fuͤr Wife 
fenfchaft kann fich dereinft weiter erſtrecken, als 
man anfangs glaubt, wenn man nur nicht gleich _ 
verzweifelt, oder abfpricht, und dadurch Verfaſ⸗ 
ſern und Verlegern den Muth nimmt. 


———— Saͤtze ſcheinen einſtweilen als ger 
wiß aufgeftelle werden zu koͤnnen: 


— ) Die Hebraͤer haben Versmaaße, die fih 
auf kurze und lange Spiben ftügen. Sie find 
aber von den griechifcehen und römifchen wefent» 
lich verſchieden. Was fich auf die Natur der 
menſchlichen Sprache und der allgemeinen Ton- 
kunſt gruͤndet, ſtimmt mit den Metern der beie 
den Elaffifchen Voͤlker überein; dag Uebrige ge« 
ſtattet nur eine gerviffe Vergleichung. Nach 
dieſer Anſi cht muß man die Stellen im Philo, 
Joſephus, Hieronymus ꝛc. erklaͤren. Viele bes 
braͤiſche Verſe ſind in den Fuͤßen und ſelbſt in 
dem Sylbenwerth ſich — aber ein langes 
Gedicht, mit immer gleichen, ſich genau wieder⸗ 
holenden Dichterfuͤßen giebt es wohl nicht. Und 
in fo fern kann man die hebraͤiſchen Gedichte 
nicht mit den Oden des Horatius ıc., wohl aber 
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mit den freiern Chören der alten Griechen, mit den 
Jamben des Plaurus und Terentius, am meiften | 
mit den Kantaten der Neuern vergleichen, mo 
abwechſelnd Arien, Necitative, Chöre ꝛc. vor« 
kommen. — Die hebr. Verſe felbft find: Bis 
meter, Trimeter, Tetrameter, Pentamerer, Hexa⸗ 
meter und Dftometer. 

2) Die Hebräer haben Strophen von 3 bis 
8 Verfen, die fich durch gewiſſermaßen gleiche 
laufende Zeilen an einander fehließen. 
3) Sie haben Gedichte mit theils gleichen, 
theils ähnlichen Ausgängen oder Keimen. 

4) Sie haben Gedichte mit gleichen Anfangs- 
buchftaben. | 

5) Die Merrif der alten Hebräer zeige fich 
| befonders fichtbar durch Hemiftichien, Holoftichen, 
Diftichen, Triftichen, Tetraſtichen, Pentaſtichen 
und feldft einige Hexaſtichen, wo Gedanfen und 
Worte gleichförmig abgemeffen wurden. Dieſes 
Funftvolle Ebenmaaß in Wort und Sinn, dieſe 
Abwägung des Ausdrucks und des Gedankens 
machte einen Haupttheil der Metrik der Hebraͤer 
aus, der ſich in feiner Ueberſetzung fo genau 
darftellen laßt, wie man diefes im Original ber 


wundert. 


6) Die Scanfion und Modulation der Alten 
haben die hebräifchen Scholiaften, die Mafores 


Al 
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L Mr * 


then, durch die metriſche Accentuation kenntlich 


* gemacht, und dieſe —— mit der her 


genau BURN, 


Außer den vielen oben — Beiſpielen 
verdienen in metrifcher Hinfiche verglichen. zu 
werden: das Lied der Debora und des Baraf, 
Nicht. 55 der Hanna, ı Sam. 2; Davids 
Siegesgeſang, oe Sum. 22; deſſen Verheißungs⸗ 
lied, © Sam. 25, ı— 75 deſſen Geſang bei der 
Verſetzung der Bundeslade nach Zion, ı Chron. 
i7, (16,) 935; das Gedicht des Habbafuf, 
3; das hohe Lied, oder die hohen Lieder der 
Liebe, , die Vermaͤhlungsgeſaͤnge 1-85 verfchtes] 
dene Königslieder, 5. B. Pfalm 2; mehrere Uns 
glücfspfalmen, und viele Abfchnitte in den Pro- 
pheten. y a 

Zum Schluß ftehe bier nur noch ein — | 
katalektiſcher Hexameter, Pſalm 33, 9. und ein 
Sergeltifige HIER Sm, Sal. 10, ı 


Khi hu | amar v|vajal hi, 


hu | zivvah | vaja a] <rlod. 


‚Die legte Sylbe des. erſten Halbverſes macht mit 

der erſten des zweiten einen Fuß aus, 
Er fpricht und es geſchieht; 
Er gebeut, und es ſteht da! 


* 


: RN N an a 
* su. gr EL 
5. 82. Schluß. 855 
„RR Ri ho 
\ Oheb ae ancb | EI 
| Vsonch | thoca | -chath balcarı 
Wer Weifung liebt, har Einſicht Tieb, 
Wer Tadel haßt, ift unvernünftig. 
Dieſe Bemerkungen ſchrieb ich nicht, weil 
ih mir‘ jenes Archimediſche Eugnxe einbildere, 


ſondern um durch einige allenfalls eigenthümliche 


Beobachtungen die gruͤndliche Unterſuchung ei⸗ 


nes wichtigen und anziehenden Gegenſtandes zu 
veranlaſſen. Gern gebe ich manche niederge- 


fehriebene Versabrheilung auf, fo wie ich ſelbſt 
jest bei. dem Schluffe diefes. Verſuchs einen 


und den andern Vers anders als anfangs fcan- 


sehe 


dire. Der Gegenftand. ift vielmals beſtritten und 


haͤufig mißverſtanden worden, dabei aber gewiß 
wichtig, weil er die rhythmiſche Form der er— 


weislich älteften Dichterwerfe des Orients bes 


trifft Es ift ein Verſuch, in feiner Anwendung 
der erfie; andere werden es nun beffer machen, | 


nach dem Salomon'ſchen Sprüchwort: 


mp mein man yavı * 
. * * . Pi 
d. X. wm 
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Seite 16. Zeile 4. ftatt: Dix, lies Dxn. 
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20. 3. 6. von unten, ſtatt: Mh, Lies nnb. 
u v u - ug A — 
40. 3: 15. ft. des zweiten: Ehliprsthe l. ubehorachas 
64. 3. 8. v. u. ftatt: betont nur, [. betont eigentlich nur. 
735. 3. 9. ftare: bpam hiddakal, £: Ypant chiddakal. 
74. 3. 7. fat: 232) una, Ges man u. man. 
81. 3. 13. lies Jathed, Jarhäd. | 
82. 3. 7. v. u. fehlt nad dem Worte ftehen: deren 
eine bisweilen den Iktus befommt. 
83. 8. ı5. lies Jachad. 
95. 3. 5. flatt: U, lies ım. 
98. 3. 3. v. u. ift nach dem Worte Verfe hinzuzu⸗ 
’ fegen: oder Strophe. 
8. 3. v. u. fehle nad) enu: und nenu. 


— 226. 
— 229. 8. 14. fl. Euch Berge, I. Euch Bergen. 
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